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Schnellpreſſendruck von J. Kreuzer in Stuttgart. 


Yorrede 


Wenn ich bei der erften Ausgabe diefer indifchen Sagen zwei- 
feln mußte, ob ich den Werth der alten epifchen Poeſie der Indier 
nicht zu hoch anfchlage, und ob man den fremden Pflanzen in uns 
ſerm Garten der Literatur den Platz, den fie mir zu verdienen 
ſchienen, nicht verweigern würde; fo darf ich jetzt ſchon mit größerer 
Iuverficht dem deutſchen Volf eine Gabe anbieten, die nicht nur 
von Kennern, von Gelehrten und Dichtern als eine willfommene 
begrüßt worden ift, fondern auch an fchlichten Gemüthern ihre poe⸗ 

tiſche Kraft bereits bewährt hat. Bon Urtheilen, die mir befannt 
wurden, darf ich die Worte Wilhelm Grimm’s hervorheben, der in 
ber Borrede der fedsten Ausgabe der Kindermährdhen S. LVI. 
jagt: H. hat das altindifche Mahabharata zu feiner urfprünglichen 
Geftalt , die an Großartigfeit der Gedanfen und Erhabenheit der 
Sefinnung feinem andern Epos zu weichen braucht, zurüdzuführen 
den fühnen Verfuch gemacht! Befonders aber bin ich dem Dichter 
ẽriedrich Hebbel zu Dank verbunden für die fehr ſchoͤne Anzeige, 
tie er meinen indiihen Sagen in den Wiener Jahrbüchern, Band 
123, widmete. Er indet hier wahre Roefie, welcher electrifche Kraft 
genug inne wohne, um noch durch den Conductor der mweitabliegens 
ten abendländifchen Sprachen hindurch Herzen zu erfchüttern und 
Gemüther zu entflammen. „Ja,“ ruft er aus, „das ift Poeſie für 
alle Bölfer, das verdient aus einer todten Sprache in alle lebenden 
hinuber gerettet zu werden, das ift Gewinn für jede Literatur. 
Er viel Friſche bei fo viel Fülle; ein längſt vergangener und in 
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fich abgeſchloſſener Zuſtand der Welt, ver nie wiederkehren kann, 
wie er auch in den homerifchen Dichtungen fich fpiegelt, und doch 
in jeber Menfchenfeele das Organ, ihn in Luft und Leid nachzu⸗ 
fühlen und zu begreifen.“ 

Nicht mit Unrecht alfo haben die alten Dichter dieſer Gefänge 
ihren Werfen Unfterblichfeit verheißen ; die indifchen Helden wiflen, 
dag ihre Thaten von der fernften Nachwelt bewundert werben follen ; 
und vom Ramajana, dem einen ber Gedichte, die wir hier den 
Deutichen eröffnen, fagt ein alter Vers: 


So lang ed Berge geben wird 
und Flüſſe auf der Erde Grund, 

fo lange wird vom Zuge Ram's 
Walmiki's Lied nicht untergebn. 


Was aber immer gefallen foll, muß auch überall gefallen 
fönnen. Zwar find die Sprachen der Völker verſchieden, aber 
wahre Poefie wird überall verftanden. Die Sitten, die Lebens: 
verhältniffe, die Anfchauungsweife der Indier weichen fo fehr ab 
von den unfrigen, daß man anfangs wohl glauben fann, daß wir 
mit Menfchen einer ganz andern Art zu thun haben, die wir nicht 
begreifen Fönnen; aber je länger wir unter ihnen weilen, deſto mehr 
erfennen wir, daß die menfchliche Natur überall diefelbe iſt, und 
daß das menfchliche Herz fich überall -gleich bleibt. Es find aber 
nicht die an der Oberfläche erfcheinenden Verſchiedenheiten, es tft 
vielmehr das innerfle Weſen des Menfchen, das in jeder wahren 
Poeſie einen Ausprud finden muß; und darum muß jede wahre 
Poeſie Aber die. Schranken der Nationalitäten hinaus Cigenthum 
der ganzen Menfchheit werden Fönnen. Und die DVerfchiedenheit, 
fobald fie uns nicht mehr die Gleichheit der Natur verdeckt und da⸗ 
durch das Verſtaͤndniß unmöglich macht, wirb für den poetifchen 
Genuß fein Hinderniß fein, fondern im Gegentheil den Reiz er: 
böhen. Dieß ift der Gefichtspunft, von dem aus ich meine Auf- 
gabe betrachtete. Die Eigenthümlichkeit des indifchen Alterthums 
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follte nirgends verwifcht werben, fondern ganz und voll zur An⸗ 
fhauung kommen; aber das Cigenthüntliche follte nicht das Ge⸗ 
meinfame verbergen, und unter ber äußern Verſchiedenheit ſoute die 
imere Einheit überall empfunden werben. 

Die Behandlungsweife war übrigens nicht überall bieſelbe. 
Birkliche Ueberſetzungen find meine Sagen alle nicht; aber einige 
derfelben kommen unferm Begriff einer Meberfegung ziemlich nahe, 
andere find weit davon entfernt. ES King dieß ab von ber. Be: 
ſchaffenheit der Texte; und ich muß mich "hierüber mit Benügung 
der frühern Vorreden umfländlicher ausfprechen. ' 

Alle Sagen, welche hier mitgetheili werben ,- mit Ausnahme 
des Rama, find aus dem Mahabharata genommen , einem Wert, 
as vier dicke Quaribaͤnde ausfüllt. Der Grundſtoff diefes Ges 
dichts iſt Der Untergang des Heldengefchlechts der Kuruinge und 
damit das Ende der heroifchen Zeit. ingeflochten find außer di⸗ 
baftifchen Stüden ven großem Umfang eine Menge: anderer Ge- 
ſchichten, die oft mis dem Hauptinhalt in fehr Lofer Verbindung 
Üchen. Die erfle der hier mitgetheilten Sagen unter dem Titel 
„die Kuruinge“ ift der erſte Verfuch, den Grundfloff des Mahabha- 
rata, das eigentliche alte Nationalepos der Indier deutfchen Freun⸗ 
den der Poefie zu erſchließen. Vorher Tannte man nur Epifoden; - 
ans alles, was in nzuerer Zeit in verfchiedenen Büchern aus dem 
Inhalt der eigentlichen Heldengefänge der Indier mitgetheilt ift, hat 
zur Duelle nichts anderes ald meine Kuruinge. 

Es find aber die alten epifchen Weberlieferungen ver Indier 
im Mahabharata, einem nicht fehr alten Machwerk, zwar enthalten, 
aber nicht in ihrer Vollſtaͤndigkeit, nicht in ihrer reinen Geftalt, 
fondern vielfach überarbeitet, verflümmelt , erweitert, entftellt. 

Die unfchuldigften ver Veränderungen , welche das alte Natio: 
nalepod erleiden mußte, find wohl diejenigen, welchen ftyliftifche 
oder technifche Rückſichten zu Grunde lagen. Nach den Syſtemen 
des rhetoriſchen und poetifchen Style und des Versbau's, die fpäter 
in den Schulen galten, wurde das Gedicht einer durchgehenden Um⸗ 
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arbeitung unterworfen. So ungeſchickt biefe oft war, fo ließ fie 
doch den Stoff und den urfprünglichen Plan unangetaftet. 

Damit zufammenhängend, aber fchon empfindlicher waren die 
Veränderungen, welche Feine andere Abficht haben, ald das Gedicht 
umfangreicher zu machen. Der fpätere Gefchmad maß die Größe 
einer Poeſie nicht mehr nach dem innern Werth, fondern nach der 
änßern Länge. ine Schladht von wenigen Tagen ſchien zu unbe: 
veutend; der Kampf wurde auf achtzehn Tage ausgedehnt. Um 
dieſe lange Zeit auszufüllen, mußten Wiederholungen und langwei⸗ 
lige Nachahmungen eingefügt werben. Ich meine nachweifen zu 
fönnen, daß dad ganze Buch Drona nur diefem Verlangen, das 
Gedicht recht lang zu machen, fein Entftehen verdanft, unb baf 
alles, was in dieſem Buche Acht ift, entweder in das vorausgehende 
Buch Fifchma, oder in das nachfolgende Karna gehört. Bier muß 
auch erwähnt werden, daß das Mahabharata gerade fu wie bie 
Puranen zu einem Buch ausgearbeitet werben follte, das alle an- 
dern Bücher entbehrlich machte; ed follte volffländig alles enthalten, 
was der Menfch willen foll oder zu wiſſen wünfchen könnte; baher 
die langen philofophifchen, moralifchen und didaktiſchen Abfchnitte 
aller Art, die das Werk zu dem aufßerorbentlihen Umfang an⸗ 
fchwellen. 

Aber viel gefährlicher und ven urfprünglichen Plan des Ges 
dichtes gänzlich umfehrend waren die Veränderungen, die von poles 
mifcher und apologetifcher Befchaffenheit find. Wer fich nur einiger: 
maßen über die Oberfläche des Mahabharatı in den Kern einars 
beitet, der muß erfennen,, daß nach dem urfprünglichen Plan Recht 
und Tugend auf Seite des Durjozana find, der im Kampfe gegen 
Veberzahl und Hinterlift mit Ehre unterliegt. Aber die fpätere 
Auffaffung fucht die Söhne des Pandu, und vor allen den Krifchna, 
den Anrather und Erfinder aller fchlechten Känke, von aller Schuld 
zu reinigen, fie ald Vorbilder aller Tugenden zu verherrlichen und 
dagegen den Durjozana und feine Freunde mit Vorwürfen zu über- 
häufen. Schwerlich wird es gelingen, den Schaden, den das ehrs 
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wärbige Epos durch dieſe Entftellungen erlitten hat, je wieder ganz 
zu heilen. 

Ebenſowenig wird die Einbuße wieder erfeßt werden fünnen, 
welche ven alten Rationalgefängen die fpätere philofophifche Aufklä- 
rung beibrachte. Alles Wunderbare, alles unmittelbare Eingreifen 
ber Götter follte beſeitigt und durch ‚natürliche Urfachen erklärt 
werden. So mußte faft der ganze alte Olymp Indiens vor einer 
rationaliftifchen Richtung fullen und nur wenige Spuren der ächt 
epiſchen Vermiſchung der Goͤtter- und der Menfchenwelt find ge⸗ 
blieben, wie 3. B. die Scene, wo Indra die Ringe des Karna 
taubt. 

Iſt diefe Ausſcheidung der alten Götter ein unerfeglicher Ber- 
int, fo ift dagegen bie Ginmifchung der jungen Götter, des Wifchnu, 
"et Siwa, der Dewi faft eine völlige Zerſtörung des Gedichtes ge- 
worden. An die Stelle des Boetifchwunderbaren , das die Phan- 
tafie das Geſchaͤft des Verſtandes verrichten läßt, trat jebt das Ab: 
geſchmacktwunderbare, dad ebenfufehr der vorftellenden Phantafie, 
ald dem denkenden Bertand Troß bietet. Die Stellen, in welchen 
der Enltus des Siwa und ber Dewi vorherrfcht, laſſen fich leicht 
befeitigen; aber ber Dienſt des Wifchnu ift überall eingedrungen 
mr bat das herrliche Epos faft in eines jener langweiligen und 
abinrden Werfe verwarbelt, welche man Buranen nennt. 

Schwerlich reichen diefe Andeutungen hin, um dem fefer eine 
Borftellung zu geben von den Echwierigfeiten, die ich bei Bearbeis 
tung ber Kurninge zu iberwinden hatte. Jahre lang befchäftigte 
mich diefe Arbeit, und cft ließ ich alle Hoffnung, daß die gährenden 
Etoffe eine Geftalt gewinnen würden, verzweifelnd finfen; aber im⸗ 
mer wieber,, oft nach längerem Zwifchenraum, mußte ich zu dem 
Werke zurüdfehren, veflen poetifche Gewalt mich fortriß, bis es 
endlich zu demjenigen Grad der Abrundung und Vollendung ge: 
zieh, in welchem es jebt vorliegt. Um aber einen folchen Abfchluß 
ju erreichen, mußte ich aicht felten Darauf verzichten, den verworre⸗ 
nen Knäuel der taufendiach verfchlungenen Fäden zu entwirren, 
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ſondern ich mußte mit einem friſchen Entſchluß den Knoten zer⸗ 
hauen. Im einzelnen nachzuweiſen, wie und wo dieß geſchah, 
würde hier nicht am Platze ſein; gern aber gebe ich zu, daß in 
manchen Stücken eine andere Loͤſung der Schwierigkeit ebenſogut 
moͤglich geweſen waͤre, und daß die Kritik, die jetzt ihre Arbeit am 
Mahabharata noch nicht begonnen hat, kuͤnftig vielleicht einen Text 
als den aͤchten herſtellen wird, der in manchen Theilen eine von 
der meinigen ſehr abweichende Erzaͤhlung enthalten kann. Ich be⸗ 
fand mich etwa in der Lage eines Malers, der ein vortreffliches 
altes Gemaͤlde, das aber durch die Zeit und mehr noch durch un⸗ 
verſtaͤndige und ungeſchickte Auffriſchungen gelitten hat und faſt un⸗ 
kenntlich geworden iſt, copieren ſoll. Er wird ſich nicht entſchließen 
koͤnnen, die geſchmackloſen Zuthaten und die grellen Toͤne des über⸗ 
malenden Verbeſſerers, der das altmodiſche Bild für den Geſchmack 
der Zeit herausputzen wollte, mit Fleiß und Treue wiederzugeben; 
ſondern er wird das Achte Werk des Meiſters, wie er es von ben 
erhaltenen Zügen auf das Ganze fchließend fich vorzuftellen vermag, 
in feiner Copie nachzubilden fuchen; wenn ſchon er fich geftehen 
muß, daß, wenn es gelänge, das Original felbft von jeder fpätern 
Berunreinigung zu ſäubern und. in feiner urfprünglichen Geftalt wie- 
der herzuftellen, wahrfcheinlich fich ergeben würde, daß er fich in 
vielen Stüden geirrt habe. So gebe ih auch gerne zu, bag in 
meiner Nachbildung des indifchen . Epos nicht alle Züge mit dem 
Urbilde übereinflimmen werden, wenn ed einmal der Kritif gelungen 
fein wird, dieſes in feiner ächten Schönheit wieberherzuftellen ;. glaube 
aber immerhin, daß vorerfi meine Nachbildung. eine richtigere Vor⸗ 
ftellung des Urbilds gibt, ald ed eine woörtliche Ueberfegung be 
Tertes, wie er jet vorliegt, thun würde. Eine folche Ueberſetzung 
wäre ein völlig ungenießbares Werk. 

Die Kuruinge ſind alſo allerdings keine Ueberſetzung; ich darf 
ſagen: ſie ſind mein Werk. Nichtsdeſtoweniger ſind ſie durch und 
durch indiſch und enthalten bis in's geringfte nichts, wofür ich nicht 
ein indifches Vorbild aufweifen Tönnte. 
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Größere Zufäbe von eigner Erfindung zu machen habe ich 
überall vermieden und lieber etwas weniger Paflendes aufgenommen, 
als ohne inbifches Vorbild felbft zu fchaffen. 3. B. gegen Ende 
des Gedichts wird Durjozana in’ einem Teiche liegend gefunden. 
E mnß .erflärt werden, wie er dahin kam. Das Mahabharata in 
feiner -jeßigen Baflung findet bie Erklärung in: ber Feigheit des 
Kinigs; er ift aus der Schlacht entflohen und hat. ſich in dem 
Teich verſteckt. Aber nad der urfprünglichen Anlage des Gedichts 
famm der tapfre und furchtlofe Durjozana unmöglich eine ſolche An- 
wandlung von Feigheit zeigen: denn es bürfen zwar bie homerifchen 
Helden unbefchabet ihrer Ehre furchtfam entfliehen, aber nicht die 
indiſchen. Gewiß faud hier im urfprünglichen Gedicht durch Ein⸗ 
niſchung eines fchügenden Gottes eine Entrückung ſtatt, wie fie bei 
Hemer fo häufig find. Da aber alle ſolche Entrüdungen im in« 
diſchen Epos durch Die tationaliftiiche Bearbeitung vertilgt find. (nur 
ia der Amba ift eine ähnliche Einmiſchung ſchützender Götter er⸗ 
halten), fo fcheute ich mich, eine fo wichtige Ausführung ohne Vor⸗ 
bie felbft zu erdichten, und ich begnügte mich mit einer jehr wenig 
yoetifchen Erklärung, die aber den Vortheil bat, fo fchnell als 
möglich über die Schwerigfeit hinwegzuführen. 

Noch einige Abweihungen vom Mahabharata müflen gerechts 
fertigt werden. Es ift bereitd aus andern Büchern befannt, daß 
vie Enfel des Königs Santanu, Zertarafchtrn und Pandu, die Bä- 
ter der Helden unferd Gedichte, von einem Braminen Wiafa , dem 
angeblichen Berfafler de Gedichts, felbft erzeugt find. Bei mir 
find fie die Soͤhne des Fiſchma, des menfchgeworbenen Zeus. Hier 
taın es nicht zweifelhaft fein, daß meine Aenderung eine Herftellung 
des Acchten if. Wirklid nennen die Helden überall Fifchma ihren. 
Großvater , und bie Stillen, in welchen Wiafa in die Handlung 
ängreifend auftritt, fine alle Deutlich als fpätere Einſchiebſel er⸗ 
lerabar. Fiſchma, der mbifche Zeus, follte in feiner Verbannung 
unter die Menſchen nicht der Gründer eines Gefchlechted werden, 
er vermählte ſich nicht. Aber dem Schidfal der Menfchen unter: 
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worfen mußte er dennoch Söhne erzeugen. Seine Nachkommen 
aber wurben bald von der Verbannung erlöst. Der Untergang 
eines großen Heldengeſchlechts, vom menſchlichen Standpunkt aus 
eine exſchütternde Kataſtrophe, iſt nichts anders, als die Erlöfung 
der Goͤtterkinder aus der irdiſchen Verbannung. So weiß das 
Heidenthum in die Trauer ſelbſt den Troſt zu legen. Aber dieſe 
Verwandlung des Untergangs in eine Heimkehr iſt unmöglich, fo 
bald der Heldengeſchichte durch Sinmifchung des Wiafa der mythos 
Iogifche Hintergrund entzogen if. Diefe Einmifchung, wodurch ber 
großartige Tieffinn der Dichtung vernichtet wird, hat feinen andern 
Zwei, als den frommen Königen Indiens durch ein Beifpiel in 
ihrer ältern Gefchichte zu Gemüth zu führen, daß ihnen fein größs 
red Glück widerfahren Tann, als wenn heilige Braminen an ihren 
Frauen Gefallen finden und fich gütigft mit Veredlung ihres Ge⸗ 
fehlechts befaflen wollen. 

Ebenſo habe ich den Schluß des Gedichts geändert. Bei mir 
finden im legten Blutbad auch Krifchna und die Söhne des Paudu 
den Tod; im Mahabharata bleiben fie an Leben; aber nur um 
mit dem ebenfalld auf wunderbare Weife geretteten Fiichma unend⸗ 
liche erbauliche Betrachtungen anftellen zu lͤnnen. Es Tann nicht 
zweifelhaft fein, daß das eigentliche Heldengedicht da endigt, wo ich 
ſchließe. Alles folgende athmet einen ganz andern Geift. Um aber 
einen wirklihen Schluß zu erhalten, mußteich die Panduinge felbft, 
nicht nur ihre Söhne, die im Mahabharata an ihre Stelle treten, 
vor denn Rachefchwert Aſwatthaman's fallen laſſen. Auch bier 
glaube ich nicht geändert, fondern das Urfprüngliche hergeftellt zu 
haben. 

Außer diefen Aenderungen, die der veıworbene Zuftand ded Mas 
habharata nöthig machte, habe ich ‘mir einige andre erlaubt, bie 
aus andern Rüdfichten wünfchenswerth ſchienen. Es follten näms 
lich diefe Dichtungen fo gehalten fein, daß fie auch von Frauen ges 
lefen werden fünnten. In dieſer Beziehimg hatte ich jedoch nur 
Weniges zu mildern. Das Wichtigfte if, Daß ich die Draupabi 
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zur Gemahlin des Juzifchthira machte, während fie im Mahabhas 
rata abwechfelnd die Frau der fünf Brüder if. Die Rohheit dieſes 
Verhaͤltniſſes ift übrigend dem indifchen Sittlichfeitögefühl ebenfo 
anſtoͤßig, ald dem unfrigen. Während aber die Indier mythologifcge 
Extihulbigungen erfannen, durfte ich, wohl ohne Schaden für das 
Ganze, zu einem kühnern Mittel greifen. 

Uebrigend ift der Schab alter vortrefflicher Heldengefänge, 
wegen dad Mahabharata enthält, in meinen Kuruingen bei weitem 
sicht vollftändig gehoben. Es find noch eine Menge Scenen un⸗ 
überjept geblieben, die nicht nur an fich von hohem poetifchem 
Bertä , ſondern auch für die Entwicklung des Ganzen faft uments 
behrlich find. Dahin rechne ich den Tod des heldenmüthigen Kna⸗ 
ben Aſimanju, ded mit allen Tugenden gefchmüdten Sohnes des 
Ahihuna ; ferner den fangen Kampf, in welchem der ergrimmie 
Bater den Tod jeined Kindes an Dſchajadratha rächt: ebenfo bie 
binterlilige Ermordung des Drona, ded Baterd des Afwatthaman; 
ven Fall des Duchſaſana und des Safuni, und manches Andere. 
Ih babe diefe Ecenen auch in diefer neuen Ausgabe noch nicht 
asfgenommen, einmal weil ich fürchtete, mit einer zu langen Weihe 
rm Schlachtgemälden, die doch immer etwas Cinförmiges haben, 
u ermüden: ſodann allerdings auch deßwegen, weil die Einreihung 
ter einzelnen Scenen in das Ganze und die nothwendige Gruppis 
rang untergeorhneter Kämpfe um die Thaten der Haupthelden nicht 
nur eine ungemein fehwirige Arbeit geweſen wäre, fonbern auch 
me gewonnene Abrundung und Klarheit wieder aufzuheben drohte. 
8 mögen daher vorerft die ausgewählten Proben des Friegerifchen 
Seltengefangs genügen , um eine noch unbefannte,, vielleicht uner: 
wartete Seite des indiſchm Geiftes fennen zu lehren. 

Ich muß auch geftelen, daß ich mir wohl bewußt bin, hie 
and Da and einer der jingern Geftaltungen ber Dichtung einen 
Zug aufgenommen zu halten, der fireng genommen hätte vermieden 
verden follen. Aber ich glaube nicht, daß dadurch dem Lefer ber 
Genuß geftört wird. Glecht doch die epiiche Dichtung den erhabes 
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nen Münftern des Mittelalter , deren Bau Jahrhunderte hindurch 
dauerte. Wohl kann von Fenſter zu Fenſter nachgewieſen werben, 
wie ber Geſchmack und der herifchende Styl ſich änderte und all; 
mählih in einen ganz andern überging; aber nichtsdeſtoweniger 
macht das Ganze den Eindruck der Einheit. Und je mehr bad 
Kunftwerk durch Zeit und Ort und ferne liegt, deſto weniger wers 
den wir und durch die Fleinen Verſchiedenheiten des Tons, die nur 
das Auge des Kritiferd bemerken Tann, den Gindrud eines harmos 
nifchen Ganzen verderben Taflen. 

Auf die Kuruinge folgen einzelne ſelbſtſtaͤndig gemachte Gpifos 
ven des Mahabharata, zunächft zwei, bie ald Ergänzungen ber 
Kuruinge betrachtet werben Türmen, dann foldhe, die iheild wegen 
ihres hohen poetifchen Werthes, theils als hoͤchſt eigenthümliche Er⸗ 
zeugniffe und Denkmaäler bed indifchen Geiftes eine bentfche Bears 
beitung zu verdienen fehienen. Bei Feiner diefer Sagen if der An= 
teil, den ich mir felbft zufchreiben darf, fo groß, als bei bem 
Kuruingen; einige find faft Ueberfegungen in ber Strenge bes 
MWorted. Da ſich darunter eine befindet, die fchon durch andre 
Uebertragungen befannt ift, nämlich König Mal, fo bietet ſich mir 
eine erwünfchte Gelegenheit dar, durch Vergleichung mit ven Bear⸗ 
beitungen Bopps und Rüderts die Grunbiäße, nad) welchen id; 
verfuhr, an einem Beifpiel deutlich zu machen. 

Die Dichtung von König Nul, wie wir fie im Mahabharata 
leſen, iſt ohne Zweifel nicht nur eine der ſchoͤnſten, ſondern auch 
der beſterhaltenen Sagen des indiſchen Alterthums. Sie gehört in 
die Zahl der wenigen, welche fo glüdlich waren, dem zerſtoͤrenden 
und aller Poefte verberblichen Einflug des Wiſchnuismus zu ents 
gehen. Diefem- Umftand verbanfen wir. 8, daß die tiefpoetifchen 
Grundzüge ber Sage nicht verwifcht find. 

Aber dennoch ift auch dieſe Dichtung weit entfernt, und in ur⸗ 
fprünglicher Reinheit vorzuliegen; fie ift vielfachen Veränderungen 
und ‘Erweiterungen audgefeßt gewefen, und es bebürfte erft im 
Großen und Kleinen einer langwierigen Tritifchen Arbeit, ehe der 
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Ganöfriitert eine Geſtalt erhielte, in ber er geradezu uͤberſetzt zu 
werben verbiente. Diele Fritifche Arbeit mußte natürlich einem 
finftigen Herausgeber des Textes überlaffen bleiben, es mußten 
aber für meinen Zweck die wichtigften Grgebnifle berfelben gleichſam 
‚ am Borans errathen werben; und es verficht ſich, daß ich Dabei 
wel kühner fein durfte, ald einem -Serausgeber erlaubt werden 
Heute. " 
Das Driginal beginnt mit einer Schilderung der Borzüge 
‚Rs, worauf eine Lobpreifung der Schönheit Damajanti's folgt. 
Ya der Nähe des Königs habe man die Widarferin gerühmt und 
a der Umgebung der Damajanti feien des Nifchazers Tugenden er⸗ 
heben worden. Auf biefe Welfe Hätten ſich die beiden, ohne ſich 
je gefehen zu haben, auf's heftigfte geliebt. Dann erft erfcheinen 
we Bänfe; offenbar ganz überflüffiger Weile. Denn wenn Dama⸗ 
janti ſchon verliebt ift, fo kann Fima die Gattenwahl veranftalten, 
zu die Geſchichte kann ihren weitern Berlauf haben, ohne daß es 
ver Gaͤnſe bedarf. Es fcheint mir aber deutlich, daß dieſe ganze 
Einleitung wirklich in der Abficht Hinzugedichtet wurde, um die Er⸗ 
heinung der Bänfe, die einem rationaliftifchen Geſchmack einfältig 
vorkam, unnöthig zu machen und die Liebe der Damajanti auf na⸗ 
türliche Weiſe zu erklären. Glücklicherweiſe hat fich jedoch das, was 
verträngt werden follte, neben dem, was feine Stelle einzunehmen 
beſtimmt war, erhalten, fo daß wir die indifchen Gänfe, die hier fo 
auffallend an die deutſchen Schwanjungfranen erinnern, ‚leicht wieber 
m ibr volles Recht einfegen und die unpaflende Einleitung ftreichen 
fsanten. Auch der Umftand, daß die Gans nur deßwegen bei Da: 
mejanti erfcheint, weil ihr um dieſen Preis von Nala das Leben 
acichenkt if, Scheint ſpaͤteres Mißverftäinpnig zu fein. Die Gang 
Iigt ſich vielmehr vor ber Fürftentochter nieder, weil es ihr Ge: 
art ift, für paflende Chen zu forgen, und weil es ihr am Herzen 
best, daß die Einzige ſich mit dem Ginzigen verbinde. 
Es wirb ferner ausgeſührt, daß dem Einderlofen Fima ein Bra⸗ 
ume, Damana , zur Belomung für gute Bewirthung bie fchöne 
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Tochter Damajanti und noch drei Söhne verliehen habe. Rüdert 
hat die Stelle dahin geändert, daß Damana nicht genannt wird, 
fondern die Götter es find, welche die Kinder gewähren. Aber ich 
fehe nicht ein, warum man nicht lieber die ganz unnöthige, zur 
Berherrlihung der Braminen eingefchobene Stelle ftreichen will, 
da auch die Namen der drei Söhne, die fonft im ganzen Gericht 
nirgends vorkommen, ganz überflüffig find. 

Im weitern Berlauf des Gedichts wird der Lefer, der Bopps 
wörtliche Meberfegung vergleicht. Feine wefentliche Abweichung finden 
bis zum Spiel. Das bedeutendſte ift, daß ich die Gaben, welche 
die Götter dem jungen Paare verleihen, von acht auf vier bes 
fehräntt habe, nämlich auf diejenigen , welche für den weitern Ders 
lauf des Gedichte von Bedeutung find, während 3. B. bie Gabe, 
im Opfer klar zu fehen, von Nala nirgends angewandt wirb und 
wahrfcheinlich nur zur Ausfüllung des Verſes Hinzugefügt ifl. Einige 
überflüffige Berfe Habe ich übergangen und einmal etwas zugefebt, 
nämlih ©. 12 


er, ber in feiner tiefen Behaufung 
das Föftlichfte Geſchmeide birgt. 


Das Hier im Text etwas ausgefallen ift, kann faum bezweifelt 
werben, ich habe aber zur nothwendigen Ausfüllung der Lüde nur 
eine ächtinvifche VBorftellung angewandt, während NRüdert nach feis 
ner Weife mehr fchön als indifch ergänzt: 


der mit Kriftall die Erb’ umfettet 
auf fchaufelndem Wogenpfükl gebettet 
Berlen in feine Loden flxht. 


Größere Abweichungen vom Texte mußte ih mir in ber rs 
zählung des Spield erlauben. Zuerſt finden ſich im Original einige 
verworrene Berfe, in denen erzählt wird, auf welche Weife Kali im 
den Nala gefahren fei, wie er aber zugleich den Puſchkara zum 
Spiel aufgefordert und zugleich felbft tie Geflalt des Würfels ans 
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gusmmen babe. Diefe Verfe, die ganz das Anfehen haben, aus 
ecinem Gommentar in den Text gekommen zu fein, und bie bie 
Gate, Die fie erklären follen, erft recht unverſtaͤndlich machen, habe 
iih geradezu übergangen, und ich glaube nicht, daß fle Jemand vom 
veciiſchen Gefichtspunkt aus vermiflen wird. In der Schilderung 
ver Leidenfchaft Nals fehlt es im Original, wie es jeßt vorliegt, 
a Ordnung und Stufenfolge. Zweimal tritt Damajanti warnend 
a Nala, beidemal im Namen ded Volkes. Das erfte Mal ift es 
Ve Bürgerfchaft,, die ſich durch den Wagenlenfer an Damajanti 
wenbet, das zweite Mal ift es Damajanti, bie die Bürgerfchaft zu⸗ 
emmenruft. Sie. hat dad zweite Mal nichts anderes zu fagen, 
ds das erſte Mal, und es ift daher ganz natürlich, daß fie eben- 
imenig ald früher angehört wird. Ich laſſe zuerft bie Freunde 
ven König warnen; daun lafle ich die ganze Bürgerfchaft durch 
ven Wagenlenker fich unmittelbar. an Nala wenden, wie ‘auch im 
Rama der Wagenlenfer es ift, der die Wünfche des Volks vor dem 
Kirxig ausfpricht; und erft zulegt tritt Damajanti mit den Kindern 
auf und erinnert ihren Gemahl an fein vor den ‚Göttern gethanes 
Gelübde, fie nie ungehört zu laflen. Auf diefe Art findet eine na⸗ 
türliche Steigerung ſtatt; und die Erinnerung an bie Worte Nals 
wird Jedermann hier fo natürlich und ungefucht, ja fo poetifch noth⸗ 
werdig finden, dag man fich nur darüber wundern kann, warum fie 
m Original fehlt. Ich bin daher der Meinung, daß fie nur durch 
miteres Verderbniß, wahrfcheinlich abfichtlih, um das Gehäffige 
eines nicht gehaltenen Berfprechend vom Helden des Gedichts abzu⸗ 
zenden, aus bem Text geftrichen wurbe; und daß alfo meine Aen⸗ 
kung im Allgemeinen eine wirkliche Herftellung des urfprünglichen 
Gedichtes ift. 

Wiederum aud einem unverftänbigen Gommentar feheint die 
Stelle in den Text gebrungen zu fein, in welcher gefagt wird, baß 
deſchkara bei Todesſtrafe ven Bürgern verboten habe, den Nala 
ia kewirthen. Naͤla, der zu ſtolz ift, zu feinem Schwiegervater zu 
gehen, war natürlich noch weniger geneigt, bei feinen frühern Un- 
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terihanen vom Almofen zu leben. Es if daher die unnatürliche 
Graufamkeit Pufchkara’s ganz überflüffig und poetiſch ſtoͤrend. Ich 
habe die Stelle geftrichen. Dagegen ſchien die Deutlichkeit zu ers 
fordern, daß ©. 26 bie drei Berfe: „und Damajanti tröftete ihn“ 
bis „zu Damajanti fo“, Die im Original fehlen, eingefchoben wurben. 

Weiter folge ich dem Sandkrittert ohne wefentliche Aenderung 
bi8 ©. 29. „Die Liebliche noch glüdlich fein.“ Hier Tonnte ich mich 
nicht entfchließen, folgende längere Stelle aufzunehmen : 


So überlegend immerfort 
und es bevenfend Hin und her, 
hielt für das Beſte Nal zulegt, 
daß er fein treues Weib verließ. 
„Ihr kann ja auf der Wanderung 
von feinem Weſen Leids gefchehn, 
fo Herrlich ift die Selige, 
die mir fo treu ergeben ift.“ 
So dachte er, von Kali verblendet, 
von Damajanti wegzugeh’n. 
Bedenkend, daß er fein Gewand, 
daß aber fle ein Kleid befaß, 
fann er darauf, die Hälfte des Kleibed 
ihr abzufchneiden: „wie fang’ ich's an, 
daß meine Liebe es nicht merkt?“ 

So finnend ging er Hin und her. 
Da fand er bald ein treffliches Mefler, 
das ohne Scheide am Boden lag. 

Damit fohnitt er das halbe Kleid 
in Gile ab und zog es an, 

und ließ die fchlafende Gattin allein 
und lief bethörten Sinns davon. 

Bald aber mit wieberfehrendem Herzen 
ging zu der Hütte er zurüd, 
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und ſchaute auf die fchlafende Gattin, 
und rief mit lautem Weinen aus: 
Sie, weldje von der Sonne noch nie, 
nie von dem Winde gefehen warb, 
fie liegt num in der Mitte der Hütte 
am Boden ſchutzlos ausgeſtreckt. 
Die ſchlanke, Tieblich laͤchelnde, 
die jetzt wie eine Närrifche 
nur eben eined Kleides trägt, 
wie wird ihr fein, wenn fle erwacht? 
Wie wird des Fima ſchönes Kind, 
von mir verlaflen, ganz allein 
im fchredlien, von Tigern und Schlangen 
bewohnten Walde weiter ziehn? 
Hochfelige, dich follen beſchützen 
die Rudra, Waſu, Aditja, 
die Afwinen und die Schaaren der Winde; 
bich fchüße deine Tugend felbft. 
So ſprach er zu der Schlafenden, 
an Schönheit unvergleichlichen, 
von Kali ded Verſtandes beraubt, 
und lief in großer Eile fort. 
Er ging und ging; doch jevesmal 
kehrt' er zur Hütte wieder um. 
Ihn riß ded Kali Macht hinweg, 
bie Liebe z0g ihn wieber her; 
und boppelt gleichfam war das Herz 
bes unglüdfeligen Männerheren, 
bin zu ber Hütte und wieder davon 
fi ſchwingend, wie ein Pendel ftets. 
Doch weggerifien und bethoͤrt 
von Kali, lief der König Nal 
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davon mit vielem Seufzen und Klagen, 
und ließ fein ſchlafendes Weib allein. 


Diefe Verſe fcheinen mir einem fpätern Bearbeiter anzugehöre 
ver theils ven Nala entfchulnigen, theils Rührung erwecken wol 
Aber die kaltblütige Art, wie Nala fich die Hälfte des Kleids zueign: 
und daneben der fentimentale Ton, womit er das Schickſal der Be 
laſſenen beflagt, machen, wie mir feheint, einen günftigen Cinbru 
und feine Schuld wird nur um fo größer, je. deutlicher er fich d 
Schrecken der Erwachenden und die Gefahren der Wildniß vworftel 
Sobald Nal von der Liebe zurüdigeführt wurde, fo hätte man de 
Einfluß des Kali für überwunden halten folleh, und es hätte alsdan 
etwas Neued eintreten müflen, was in dem Kampfe endlich dem Ke 
den Sieg verfchaffte. Ueberdieß verräth deutlich die Stelle, worin g 
fagt ift, Damajanti fei noch nie yon Sonne und Mond gefehen we 
den,. habe alfo bisher immer im Innern.ded Palaſtes gelebt, den fp 
tern Bearbeiter; denn diefer Zug überverfeinerter Hoferziehting pa 
offenbar nicht in das Bild der Lieblichen Widarferin, die ihr einzig 
Kleid mit ihrem Gemahl theilt und fich fpäter ald Dienerin verbing 
und reimt fich nicht mit der. Einfachheit der Sitten, wonach 3. 
Nala fich felbft fein Fleifch zu braten pflegt. Ich glaube daher, de 
ich wohl daran gethan habe, biefe ganze: ‚lange Stelle blos mit m 
Verſen zu erſetzen. 

Nirgends mußte ich mir groͤßre Freiheiten erlauben, als in d 
Mitte des Gedichts, in den Abſchnitten 9—11, in welchen: die De 
wirrung des Textes fo groß ift, daß fie fogar fehon die. indifch 
Commentatoren zu einem. Verſuch von Kritif nöthigte.. Zwar ne 
im 9. Abfchnitt Habe ich nichts geändert, fondern nur fehr viel 
übergangen, was mir nichts zu enthalten fchien, als matte Wiebe 
holungen. Aber in meinem zehnten und elften Abſchnitt haben 
die Ordnung geradezu umgekehrt. Im Original nämlich hat -D 
majanti zuerft die tröftliche Erſcheinung des Aſokabaums, und be 
nah erft fällt fie in Folge ihres Unglücks bei der Karawane 
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Berzweiflung. Bei mir fleigert fi) zuerft ihre Noth bis zur Ders 
weiflung, und dann erſt erhält fie Beruhigung und Trofl. Aus 
nern Gründen wird man wohl meine Anorbnung für bie richtige 
halten; aber daß fie ed auch aus aͤußern ift, glaube ich nachweiien 
mlönnen. Die Abficht, die man hatte, ald man die Karawane 
fter den Aſoka flellte, war ohne Zweifel die, daß man erflären 
weilte, wie Damajanti den Weg aus dem Wald in die Tſchediſtadt 
wienden habe. Man ließ fie nämlich fich anfchliegen an eine nach 
Ugedi ziehenbe Karawane. Allein in diefer Stadt erfcheint fie nicht 
wit Begleitung, fondern. fie zieht allein durch die Straßen, verhoͤhnt 
wa den Kindern; fie kann alfo nicht mit einer Karawane angelom« 
men fein. Auch haben ja die Kaufleute gefchworen, die Bere, ber 

fe ihre Unglüd Schuld geben, todt zu. fchlagen. Wie Tann fle es 
efo wagen, mit biefen ihren Todfeinden zu ziehen? Dieß hat Rüdert 
wohl gefühlt. Er läßt daher, gegen ven Text, bie Damajanti ı nur 
von Berne dem ug nachfchleichen: — fie fehritt 


ſchen auf den Spuren ziehend 

und vor den Blicken fliehend 

her Hinter'm übrigen Volle, 

dem neuen Mond gleich. hinter dunkler Wolfe. 


Uber nicht nur Rückert, fondern ſchon der indiſche Commentator 
Tſchaturbhudſcha hat dieſem Uebelftand abzuhelfen gefucht, indem er 
nämlich die Berfe, in welchen die Kaufleute der Damajanti drohen, 
zub in welchen Damafanti von ihnen weg in den Wald flieht, in 
feiner Tertrecenfion geradezu ftreicht, eine merfwürbige fritifche Kühn- 
keit für einen indifchen Gelehrten. Aber wir Eönnen uns diefe Verſe, 
Die gerade zu den fchönften gehören, nicht vauben laflen. Es ift 
daher gewiß, daß Damajanti nicht mit der Karawane nad Tſchedi 
wandern darf. Die Karawane fteht daher nicht an ihrer wahren 
Etelle. Dadurch find nun aber-auch der Büßerhain und der Aſo⸗ 
kabaum in eine falfche Stellung gerathen. Statt daß fie der Da⸗ 
majanti ericheinen, um fie vor dem Tode der Berzweiflung zu er: 
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retten, kam vielmehr Damajanti zu ihnen, um ſich bei ihnen 
vorher beim Tiger und beim Felfen, nach dem Nala zu erkm 
So werden meine Aenderungen gerechtfertigt fein, und ich ba 
noch zu bemerken, daß der Vers 


und fiehe alle Knospen zumal 
entfalteten der Blüthen Pracht 


der nach der Anordnung bes Sanskrittextes unpaflend wäre 
mir ergänzt werben mußte. 

Am Schluß dieſes Abfchnittes, in der Unterredung ber 1 
jantt mit der Königin von Tſchedi, ift im Tert recht dentlü 
Werk deö Ueberarbeiters zu erkennen. Während in der urfi 
Eichen Anlage des Gedichts Damajanti, offenbar in Folge be 
fcheinung des Büßers, deflen Rede vielleicht noch eine hiera 
zügliche Ermahnung enthielt, es aufgegeben hat, ihren Gat 
fuchen, fondern in flillem Bertrauen es dem Schickſal überlä| 
erfehnte Wiebervereinigung herbeizuführen, und deßhalb im | 
ihren Namen nicht nennt, fondern fich für eine Künftlerin aı 
welche in der Welt umberziehe, um fich ihren Unterhalt mil 
Hände Werk zu verdienen; läßt der fpätere Bearbeiter fie alı 
laflene auftreten, die umherziehe, um ihren Gatten zu fuchen 
die im Schlofle von Tſchedi nur unter der Bedingung wohnen 
daß fie nicht als Dienerin behandelt werde, und Grlaubniß 
ihren Gemahl auffuchen zu Iaflen. Aber wenn fie auf biefe 
auftrat, mußte fie dann nicht wenigftend den Namen ihres ( 
angeben? Wie war ed möglih, daß fie alddann bis zur A 
des Sudewa unerkannt blieb? In diefen Widerſpruch verwickkl 
der Bearbeiter offenbar blos deswegen, weil ed ihm anftößig 
daß die Königstochter fich als Dienerin verbingte. Ich glau 
ber, daß meine Abkürzung zugleich eine wefentliche Verbeſſern 
Herftellung if. Auch die Königstochter Sunanda Tonnte 
ganz ungenannt bleiben. 
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Im folgenden Abſchnitt, Karkotaka, mußte ich ein unüberſetz⸗ 
liches Wortfpiel übergehen. Karkotafa bittet den Nal, die Schritte 
m zählen, indem er ihn in's Freie trage, und ſobald nun biefer 
un fagt, was im Sanskrit gleichlautend mit beiße ift, beißt er 
in. Auf diefe ziemlich kindiſche Weife foll bemerkt werben, daß die 
Schlange mit Erlaubniß alfo ohne Sünde gebifien habe. Vielleicht 
hätte ich die Stelle geftrichen, wenn fie nicht ſchon von ſelbſt uns 
überfegbar geweien wäre. Als Grund, warum die Schlange biß, 
wish zweierlei angegeben; erftend damit Nal unkenntlich, zweitens 
bamit Kali von dem Gift gequält würde. Ich habe den zweiten 
Grund als überflüffig weggelafien. Kali braucht nicht erft durch 
dad Gift der Schlange gequält zu werben; er erleidet ſchon durch 
ben Fluch der Damajanti größere Qualen, als alles Schlangengift 
verurſachen koͤnnte. 

Karkotaka iſt von Narada verflucht worden, weil er dieſen be⸗ 
trogen hatte; worin aber der Betrug beſtand, wird nicht angegeben. 
Dies iſt ein empfindliher Mangel, der dem poetifchen Gindrud bes 
Ganzen nachtheilig ift; denn es darf in einer vollendeten Dichtung 
nichts unerklärt, Feine angeregte Frage ohne Antwort, und feine er⸗ 
weite Neugier ohne Befrienigung bleiben. Ohne Zweifel hat daher 
Aückert wohl daran gethan, zur Ausfüllung der Lüde eine von ihm 
jelbſt erbichtete Erzählung dem Karkotala in den Mund zu legen, 
befonders da dieſe jo ungemein lieblich ausgefallen iſt. Allein von 
meinem Standpunkt aus durfte ich es nicht wagen, felbft wenn ich 
es vermocht hätte, eine längere Gefchichte, von ber fein Wort im 
Driginal flieht, aus meiner Bantafle zu fchöpfen; und da ed mir 
uch nicht gelang, unter den andern Geichichten von Schlangen, 
weldge das Mahabharata enthält, eine zu finden, bie ich hätte be- 
nühen können, fo blieb mir nichts übrig, als mich mit der Turzen 
Undentung des Driginald zu begnügen. 

Am Ende des zwölften Abfchnitts wird im Text noch ausge: 
führt, was Nal geantwortet habe, wenn er über den Sinn bed Ver⸗ 
ſes, den er Nachts zu fingen pflegte, befragt wurde. Frage und 
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Antwort fchienen mir müßig und für dad Ganze ohne Vedentung; 
ich babe fie übergangen. 

Im dreizehnten Abfchnitt zeigt fich wieder deutlich der Unver- 
ſtand der Meberarbeiter; zuerft in ber Mebe des Sudewa, welder 
zu gleicher Zeit über die Barblofigfeit und Magerkeit der beirübten 
Damafanti rührende Betrachtungen anftellt, während er fie an bem 
hellen Schein ihres Geſichts und an ber Fülle und Runbung ihrer 
Sormen erfennt. Rückert hat daher diefe unfinnige Rede übergan⸗ 
gen und durch einige paflende Worte erfeßt. Ich Habe verfucht, 
die Rede zwar beizubehalten, ihr aber durch einige: Andlaflungen 
und Ginfchaltungen einen vernünftigen, in den Zufammenhang  pafs 
fenden Sinn zu verleihen. Berner. ift es offenbar dem Unverftaub 
des Ueberarbeiterd zuzufchreiben, daß Damajanti erft durch ein zwi⸗ 
fehen den Augenbrauen befindliches Muttermahl beweifen muß, daß 
fie wirklich Fima's Tochter if. Um den Unfinn vollftändig zu machen, 
muß dieſes Muttermahl, an dem jetzt Subewa fie erkannt haben 
will, nachdem er doch vorher fein Wort davon gefagt hatte, jo die. 
mit Schmuß überzogen fein, daß es erft fichtbar wird, nachdem ihr 
Sunanda das Geſicht abgewaſchen hat. Hier hat nicht einmal Bopp 
woͤrtlich zu überſetzen gewagt, er laͤßt wenigſtens den Schmutz weg; 
Rückert mildert noch mehr; das Vernünftigſte ſchien mir, die ganze 
offenbar eingeſchobene Stelle zu ſtreichen. 

Im naͤchſten Abſchnitt tritt zum erſten Mal die Mutter der 
Damajanti auf. Als ihr die Tochter ihre Sehnſucht ˖nach ihrem’ Ge⸗ 
mahl zu erkennen gibt, fo ift fie über diefe Schamlofigfeit, wie fie 
ed nennt, ganz erflaunt, erwirkt ihr aber doch aus Mitleiven vom 
Bater die Erlaubnig, den Nala auffuchen.zu laflen. Warum follte 
die Tochter ſich nicht unmittelbar an den Bater wenden dürfen? 
und wer wird in dem Begehren der Damajantı eine Schamlofigfeit. 
fehen? Ich glaube; daß. diefe Stelle durch fpätere Begriffe von 
Mohlanftändigfeit gelitten hat, und habe Fein Bedenken getragen, 
zu ändern und zu flreichen, und die Mutter ganz aus dem Spiele 
zu laflen. Auch fpäter, wo fie noch zweimal auftritt um ber längfl 
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verheiraiheten Tochter wie einem unmündigen Kind eine unndthige - 
Erlaubniß zu geben, habe ich mich recht gut ohne fie behelfen kön: 
nen. Mein Grundſatz war aber überall, alle die Einfachheit des 
Gedichte ſtoͤrenden unnötbigen Perfonen verfchwinden zu laflen. 

Es wird nicht nöthig fein, auch noch in den übrigen Abſchnit- 
ten alle Abkürzungen und Veränderungen zu rechtfertigen. Nur das 
eine will ich noch bemerfen, daß ich mich nicht entichließen Fonnte, 
Die Stelle beizubehalten, in welcher Nala, nachdem er fi fchon zu 
ertennen gegeben hat, noch Bedenken trägt, ſich mit feiner Gattin 
m verbinden, weil er an ihrer Tugend zweifelt, fo daß fie noch ge⸗ 
nöthigt if, ihm, was er bei halbem Verſtande fich felbft fagen 
fonute, zu erlären, daß die Sentung des Sudewa eine Kift von ihr 
wer, durch welche fie ihn herbeiziehen wollte, und fo, daß noch 
Eonne;, Mond uud Wind unter. Blumenregen und bimmlifchen Paus 
tenflägen, wie es in den Puranen. herfömmlich ift, ihn über ihre 
Aufführung während ihrer Trennung von ihm beruhigen müflen: 
Diefe Stelle ift nicht nur, nach meinem Gefühle wenigſtens, ver: 
legend und abftoßend, fondern fie flört auch den Sufammenhang. 
Denn nachdem Nal fich zu erkennen gegeben, und ausgerufen hat, 
ibre Leiden feien nun vorbei, Tann er nun nicht erft anheben, ſich 
and fie mit feinen. beleidigenden und unverftändigen Zweifeln zu 
enälen, und fie zu zwingen, fi vor einem Menſchen, der ſich zwar 
für Rala ausgibt, aber immer noch in ganz frember Geftalt vor 
ibr Richt, zu rechtfertigen, fondern er muß nun ohne Verzug ſeine 
wahre Geſtalt annehmen und den Leiden wirklich ein Ende machen. 
66 wundert mid, dag Rückert, der ſich doch nicht ängftlih an den 
Iert bindet, biefe fpäter eingeſchobene Stelle ziemlich treu wieder⸗ 
xegeben hat. 

Zar Ganzen iſt mein König Nal faſt um die Hälfte Fürzer ges 
zocden, ald Bopp's Nal und Damajanti. Ich meine aber nicht 
tes Gedicht felbft abgekürzt, fondern nur von verunzierendem uns 
üchtem Beiwerk gereinigt zn haben. Es ift nach meiner Anficht 
anfacher , harmonifcher, wirkſamer getworben. Zwar gibt Rüdert, 
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wie wir gefehen haben, in vielen Stellen das Original vollflänpiger 
als ich, allein ich flehe dennoch nicht an, meine Bearbeitung eime 
freuere zu nennen, weil ich mir nie erlaubt habe, wie er zuweilen 
felbftvichtend Bilder und Gedanken einzuflechten, die nicht nur nicht 
im Original, fondern zum Theil vielleicht nirgends in invifchen Ge— 
bichten zu finden find. Rückert erweitert, wenn ich abfürze; er vers 
fhönert, wenn ich reinige. Sein Werk ift die neufle Ueberarbeitung 
des vielfach überarbeiteten Gedichte; mein Werk möchte gern, wenn 
ed möglich wäre, das urfprüngliche aus den Weberarbeitungen wies 
der bergeftellte Gedicht fein. 

Es ift mir die Genugihuung zu Theil geworben, die Grund- 
fäße, nach welchen ich biefe reizendſte Epifobe des Mahabharata bes 
handelt habe, nicht von einem Philologen, fondern, was hier vom 
viel größerem Werth ift, von einem wirklichen Dichter gebilligt zu 
fehen. Friedrich Hebbel findet, daß das Gedicht erft in meiner Ber 
arbeitung fo wirfe, wie es wirfen folle. Nachdem ich nun an meis 
nem Beifpiel den Lefer in den Stand geſetzt habe, fich über das 
Berhältnig meiner Uebertragungen zu den indifchen Terten ein Urs 
theil zu bilden, Halte ich es für überflüffig, bei den andern Sagen, 
bie alle nach ven gleichen Grundſätzen bearbeitet find, mein Ver⸗ 
fahren im Einzelnen zu rechtfertigen. 

Ich habe Hier mit meinen aus den Mahabharata genommenen 
indifchen Sagen am Schluß meine Veberfehung des zweiten Buchs 
des Ramajana verbunden. Ich will hier nicht wieberholen, was 
ich in den Vorreden der zwei erften Ausgaben meined Rama, und 
an einem andern Ort zur Kritit des Ramajana beigetragen habe; 
es genügt die Bemerkung, daß diefes großartige Werf des Walmiki 
ebenfo wie das Mahabharata vielfältig und für verfchienene Zwecke 
überarbeitet wurde, und daß diefe verfchiebenartigen Ueberarbeitungen 
zu einem Ganzen vereinigt find, das, fo wie es vorliegt, unmöglich 
der deutſchen Leſewelt in einer Ueberfegung angeboten werben Eann. 
Auch Hier mußte ich der Kritik, die ihre Arbeit noch nicht begonnen 
hat, vorgreifen, das Unächte ausfcheiden, und das zerriflene Aechte 
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e natürliche Verbindung bringen. ES war dieß mein erfler . 
h, und vielleicht würde ich jet mit größter Sicherheit ver- 


uguſt Wilhelm Schlegel hat uns eine Ausgabe der beiden erften 
des Gerichts hinterlaſſen. Das ganze erſte Buch ift unddt; 
tte daraus nichts als etwa folgende Furze Stelle aufnehmen 


Es hatten Hülfe fuchend einft 
zu Brahma, der die Welten fhafft, 
die Goͤtter alle ſich gewandt, 
und ehrerbietig fprachen fie: 
Auf deine Huld, o Brahma, flolz 
bedrängt der Riefe Rawana 
und alle, und die Heiligen 
Hört er in ihrer Froͤmmigkeit. . 
Denn ihm haft du, Erhabener, 
als du ihm einft gewogen warft, 
die Gunſt verlieh'n, daß ihn Fein. Gott, 
fein Danewer und Jakſch bezwingt. 
Wir ehren deine Worte hoch, 
und dulden alles, was er thut. 
Er aber wüthet fürchterlich, 
der grauenvolle Riefenfürft, 
und flürzei in Verwirrung ganz 
die Dreiwelt. Wo der Unhold naht, 
da birgt die Sonne ihren Echein, 
da fürchtet fih der Wind zu weh'n, 
da fladert feine Flamme, da 
erftarrt ded Meeres Wogentanz. 
Schon find wir Götter felbft nicht mehr 
gefichert vor des Brevlerd Hand; 
fon bat aus ſeinem Sike er 
vertrieben den Waifrawana. 
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Drum bitten wir, Erhabener, 
befreie und von biefer Furcht. 
O Schöpfer, zeige gnädig en, 
wie man den Schredlichen bezwingt. 


So ſprachen fie, und Brahma drauf 
erwiberte den Himmelsherrn. 
Schon iſt des Frevlers Untergang, 
ihr Himmlifchen,, vorherbeftimmt. 
Gebeten hat er, daß Fein Jakſch 
fein Riefe, fein Ganzarber und 
fein Danewer und auch fein Gott 
ihn zu befiegen mächtig fei. 
Ich babe diefe Gnade ihm 
gewährt. Der Menfchen aber bat 
der ſtolze Rieſe nicht gedacht, 
weil ihm der Menſch veraͤchtlich iſt. 
Drum wird ein Menſch es ſein, der ihn 
erlege; anders faͤllt er nicht. 


So Brahma; und durch dieſes Wort 
war hocherfreut der Goͤtter Schaar. 


Mein Rama iſt der Inhalt des zweiten Buchs. Da nun die übris 
gen fünf Bücher ebenfalls erfchienen find in’ der Ausgabe von 
Gorresio, fo hätte ich das Gedicht fortfegen Fünnen. Allein Gorresio 
hat eine Recenfion des Tertes gewählt, die für mich unbrauchbar 
if. Ich werde meine Arbeit erſt fortfegen fünnen, wenn bie von 
Schlegel begonnene Ausgabe der ältern und ächtern Recenfion volls 
endet fein wird. 

Noch muß ich mich über einige Punkte in Beziehung auf Des 
handlung der Sprache und Bau bes Verſes erflären. 

Mas fremde Wörter und Namen betrifft, fo habe ich Wörter, 
die ſchon längft unter und Eingang gefunden haben, in der ges 
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hräudhlichen Geſtalt unverändert beibehalten. Ich fage alſo Inbier, 
Sramine, und weiß nicht, was man gewonnen. zu haben glaubt, 
wenn man dafür Inder und Brahmane, was Goch eben fo wenig 
richtig if, aufbringen will. Neben Bramine aber war es mir für 
ven Bers und zur Abwechslung bequem, Brähmener (- v ) zu 
fagen, was dem indiſchen Brähmana am nächſten kommt, ‚ba das 
tonloſe a am beften durch das tonlofe e wiedergegegen wird. Das 
"califche x erſetzte ich zuweilen durch er, z. B. in Wertra, Wer⸗ 
haspati, zuweilen durch ri, z. B. in Kriſchna. In den Gonfonans 
in mußte ich darauf verzichten, alle Unterſchiede ausdrücken au 
wollen, und. es wäre ‚ohne Sinn’ gewefen, wenn ich hier, wie es in 

gelehrten Werken paſſend iſt, Zeichen hätte. anwenden wollen, die 

au für den Sanskritkenner den Werth haben, ihm’ den entſprechen⸗ 
von Buchflaben des Sanskritalphabets anzuzeigen. Ich wollte aber 
auch nicht weniger Mittel der Bezeichnung anwenden, ald das deutſche 
Alphabet geſtattet. Die Buchftäben z und f, die gewöhnlich in Um- 
ſchreibung indifcher Laute nicht gebraucht werben, wollte ‘ich nicht 
entbehren; 3 feße ich für-dh, f für bh. 

In einem Fall war ich genöthigt, ein neues Wort zu gebrau⸗ 
den. Der Elefant, der eine jo große Rolle in den Helvenfämpfen 
frielt, Hat im Sanskrit eine große Menge von Benennungen; im 
Kestichen hatte ich nur bie eine, die dazu fehr unbequem ifl. Eine 
ver gewöhnlicheren inbifchen Benennungen ift ibha, wahrfcheinlich 
fir ilbha: dieſes Wort nahm ih in.der Form Ilf herüber, und 
hauchte es befonders in Zufammenfegungen. Es ift ja überall er: 
laubt, weil es nicht anders möglich ift, für fremde Thiere auch 
fremde Namen zu gebrauchen; umd diefer fchien mir in diefem Fall 
ver paſſendſte, weil er von ſelbſt an Elefant erinnert. 

Eine Meuerung ift auch, daß ich mir erlaubt habe, für Bas 
kouymica die ‚alte ächtdeutfche Bildung ing wieder anzuwenden. Ich 
ſege alfo: der Ardſchuning, der Droning, Wafudewing n. ſ. w. für 
Eohn des Ardſchuna, des Drona, ded Waſudewa; die Panduinge 
ſiad die Söhne des Pandu, die Kuruinge find nicht die Söhne, 


— 117 — 


fondern die Nachkommen ded Kuru, insbeſondere aber die rediimäs 
figen Erben des Throned, die Söhne des Zertaraſchtra. Man 
wird ſich an diefe Bildung leicht gewöhnen, und fie bald lieber ges 
brauchen, als die fremden der, iven und iter. Im Rama nenne id 
die Nachkommen des Raghu noch Raghewer nach dem Indiſchen 
ſtatt Raghuinge. 

Endlich habe ich noch von dem Maaß meiner Verſe zu ſprechen. 
Der epiſche Vers der Indier, Sloka genannt, beſteht aus ſechszehn 
Silben mit vorherrſchend jambiſchem Gang, und mit der Cäfur in 
der Mitte; er kommt alfo dem jambifchen afatalektiichen Tetrameter 
am nächſten. Jedoch zeigt er in Beziehung auf die Quantität ber 
Silben nur vor der Eäfur und am Schluß einige Regelmäßigkeit, 
und es ergiebt ſich danach folgendes Schema: 


L „nn u-vule ee u_-uXN 


Nah tiefem Schema find wirkli die Derfe in den Wedahymnen 
und in vielen Theilen der epifchen Gedichte gebaut. Für das Epos 
aber hatte dieſes Metrum den Uebelftand, daß bie beiden Vershälf⸗ 
ten, da fie einander völlig gleich find, vom Ohr nicht geſchieden 
werben Eonnten, fo daß ber lange Ders, wenn er nicht beflänpig 
vom Sinn zufammengehalten wurde, in zwei furze zerfiel. Um alfo 
nicht blos durch den Sinn, fondern äußerlich für das Ohr den Schluß 
des Verfes Tenntlich zu machen, wurde vor der Caͤſur die Quanti⸗ 
tät der vorletzten Silbe geändert, und das Schema war nun fol= 
gendes: 


II. ee22— ——— 


Dieß iſt nun der eigentliche epiſche Vers der Indier. Wie ſoll man 
ihn aber im deutſchen nachbilden? Wenn man die Lehre der deut⸗ 
ſchen Metrik, welche ſeit Voß unbeſtritten gilt, und welche, die Laͤnge 
auf der Wage, und das Gewicht mit der Elle meſſend, nur von 
einer auf Ton und Sinn beruhenden Silbenlänge weiß, auf dieſes 
Schema anwendet, fo erhält man Berfe, welche bei allem Yleiß, 
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mit welchem fie von Mehreren gebildet worden find, doch unmöglich 
mit Vergnügen angehört werben koͤnnen, da fie von Berfen faſt 
nichts mehr haben als den Ramen und die Mühe der Abfaflung. 
Dean zwei Zeilen, die zwar jedesmal acht Silben haben, in denen 
aber die Zahl und die Stellung der Hebungen ganz gleichgültig ift, 
wenn nur der Echluß ber erften Zeile (- - — 9 unvertraͤglich ift 
mü dem der zweiten (+ - — — ich geftehe nicht einzufehen, aus 
welchem Grund diefe zwei Zeilen zufammen im Vers fein follen. 

Zuerfi habe ich hei meiner Nachbildung des Sloka die Unters 
ſcheidung der beiden Vershälften außer Acht gelaflen, und ven Vers 
actentuirend nach dem erften aufgeftellten Schema gebaut. Auf diefe 
An find die Berfe im Rama und der Sawitri gebilvet. 

Als ich aber größere Stüde bearbeiten wollte, trachtete ich, 
am die Binförmigfeit ded immer gleichen Ganges zu unterbrechen, 
vie im zweiten Echema gegebene Unterfcheidung der Vershälften auf 
eine der deutfchen Eprache angemeflene Weile auszubrüden. Der 
blos quantitative Unterſchied in der letzten Senkung ift und Deut: 
ſchen nicht fühlbar genug. Nach verfchiedenen Berfuchen geftel mir 
am befien in der Senkung vor der Cäfur zwei kurze Eilben flatt 
einer langen eintreten zu laflen; auf biefe Art fchien mir die erfte 
Hälfte des Verſes fich hinreichend von der zweiten abzuheben, ſo 
traf das Ohr die Cäfur nicht mehr für den Versſchluß nehmen 
tm. So 3. B. 


Der Gott des Tages hatte den Lauf 
zum beften Berge Aft gefenkt, 
und alle Welt erquidend erfchien 
die hehre Nacht und breitete 
den ſchwarzen Schleier flernengeftickt 
am weiten Himmelsdome aus. 


Bar aber einmal geflattet, au einer Stelle die Senfung mit zwei Sil⸗ 
ben andzufüllen, fo Eonnte es auch an andern nicht verwehrt fein, aus⸗ 
genommen in ber lehten; auch mußte erlaubt fein, nach der legten 
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Hebung vor der Cäſur noch eine Furze Silbe einzuſchieben. So 
erhalten wir folgendes Schema: 


V ws 0 2 
wo — — — 
ww — V ws 
ws ws i 
We — — V — 
u u 


Dieß möge vorerſt zum Verſtaͤndniß des Baues meiner Verſe 
genügen. 

Auf die Geſchichte des indiſchen Epos ſelbſt tiefer einzugehen, 
muß ich mich hier enthalten. Es iſt nicht unmoͤglich, daß es 
uns gelingen wird, die ganze altindiſche Sagengeſchichte von dem 
Anfang ihrer von den Goͤttern ſtammenden Koͤnigsgeſchlechter bis 
zu deren Untergang in der großen Schlacht der Kuruinge wieder⸗ 
herzuſtellen. Und wenn ed wahr iſt, was ich in meinen Unterfuchuns 
gen. über das Nibelungenlied nachzuweifen fuchte, daß die indifchen 
Helden, die noch am Schluß der indifchen Heldenzeit auftreten, die⸗ 
felben find, von denen die epifchen Gedichte der deutfchen fingen, 
jo müffen jene altindifchen Meberlieferungen.. bi8 in bie Urzeit hin⸗ 
aufreichen, in welcher die Indier und die Deutfchen noch nicht ganz 
verfchiedene Völker waren. Es find alfo die Sagen, bie ich bier 
mittheile , gewiffermaßen unfer Cigenthum; fie find gewiflermaßen 
urbeutfch, wenn fehon mit einer ganz indifchen Färbung; und es ift 
daher billig, daß wir Deutfchen in Europa bie erften find, bie bie: 
fen Klängen des tiefern Drisnts Ohren und Herzen öffnen. 


Heidelberg, im Auguft 1854. 
Der Berfafler. 
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Indifhe Sagen 


Die Kuruinge, 


ein Heldengedicht. 


Holgmann, ind. Sagen. I 2. Aufl. 1 


Das Wöthigke aus der Stammtafel 
der Kuruinge. 


Pratipa 
Santanu 
von der Ganga | von Satjawati 
Zertarafchtra Pandu 
von Kunti oder Pritha ı von Madri 
Durjözana, Ducdfalana Juziſchthira, Fima Sahadewa, 
u. f. w. 100 Söhne. Ardſchuna. Nakula. 


Juziſchthira heißt auch Zarmaratſch. 

Fima heißt auch Fimafen und Werködara. 

Ardſchuna Heißt auch Zanandfhaija, Kiritin und Phalguning. 

Kriſchna, der Sohn der Wafudemwa, Heißt auch Kefawa und 
MWarfhneja. 

Karna, der Sohn der Aziratha und ber Raza, heißt auch Wais 
fartana. 

Säkuni if der Sohn des Subala, der Bruder der Mutter der Durjozana. 

Sichandin ift der Sohn des Drupada, des Pantichalerkfönigs. 

Zujuzana ift der Sohn bes Sätjafa, ein Anzefer und Werſchnier. 

Kritwarman heißt auch Fodſcha. 


Beim Mahle fagen im prächtiggeſchmückten, 
mit Hundert Thoren geöffneten, 
goldgligernpen taufendfauligen Saale 
die Fürften in der Nfenftadt 
auf köſtlichen Stühlen nah Alter und Rang, 
mit Trank und Spetfe wohl bebient. 
Da tranfen die mutbhigen Helden mit Luft 
und endlich rief Juziſchthira: 
Du Haft uns, König, feſtlich bemirthet 
in dieſes herrlichen Saaled Pracht. 
Jetzt aber holt zum fröhlichen Spiele 
die Würfel: Auf! mer ſetzt mit mir ?*) 


Durjszana : 
Ich will wohl feßen; aber die Würfel 
wirft Safuni, mein Ohm, für mid. 
Juziſchthira: 


Hier dieſe Perle, im Strudel des Meeres 
entſprungen, rein und ohne Fehl, 





°*, Das Spiel, das bier beginnt, darf man ſich nicht als ein bloßes 
döfpiel vorftellen; e8 wurde vielmehr als eine edle Kunft betrachtet. Es 
der das Schachſpiel, in welchem der Zufall nichts entfcheibet, als das 
rfeln,, in welchem er allein herricht. 
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die ſetz' ich ein; Durjozana ſprich, 
was ſetzeſt du von gleichem Werth? 


Durjozana. 


Ich habe wohl der Perlen genug 
von gleichem Werthe und mein Herz 
hängt nicht an ſolchen Dingen; darum, 
Juziſchthira, wirf und gewinn. 


Die Würfel rollten, aber mit Lachen 
„gewonnen“ rief der Subaling. 


Inzifhthira : 
Did bat der Freude Taumel ergriffen, 
daß du die Kleinigkeit gewannſt. 
Die Perle werd’ ich wieder gewinnen ; 
auf! Sakuni, wirf noch einmal. 
Mir liegt im Schate Goldes die Fülle, 
das ſetz' ih für die Perle ein. 


Und wieder rollten die Würfel und wieder 
„gewonnen“ rief der Subaling. 


Iuzifchthire : 
Mein Wagen, mit Tigerfellen bebedt, 
fo viel als taufend andre werth, 
der raflelnd führt wie donnernde Wolfen 
mit feftem Rade, Tritt und Sitz — 
acht lilienweiße herrliche Roſſe | 
in gleibem Schritte führen ihn — 
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ben ſetz' ih ein, o Sakuni, wirf! 
um dieſen Wagen ſpielen wir. 


Die Würfel rollten und wieder mit Lachen 
„gewonnen“ rief der Subaling. 


Juziſchthira: 
Mit Kränzen, Spangen und Ketten geſchmückter, 
dienſtfertiger, in Sang und Tanz 
geſchickter Mägde habe ich tauſend; 
die ſetz' ich ein; wirf, Sakuni. 


Die Würfel rollten und wieder mit Lachen 
„gewonnen“ rief der Subaling. 


Juziſchthira: 
Auch Knechte hab' ich ebenſo viele, 
mit Mänteln wohl bekleidete, 
geſchickte, im Dienſte eifrige, kluge: 
die ſetz' ich ein; wirf Sakuni. 


Und Sakuni warf die Würfel geſchickt; 
„gewonnen“ rief er wiederum. 


Juziſchthira: 
Ich habe hundert Kriegselefanten, 
gezähmte, Mauern brechende, 


mit ſtarken Zähnen, mit Gurten von Gold; 
die ſetz' ich ein; wirf Sakuni. 
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Und Sakuni warf die Würfel ſogleich; 
„gewonnen“ rief er lachend aus. 


Durjozana: 


Das Glück iſt dir, Juziſchthira, gram; 
der Panduinge Gut zerrinnt; 

drum ſprich, ob du noch weiter zu ſpielen 
gedenkſt, ob du noch ſetzen kannſt. 


IJuziſchthira: 


Ich habe unermeßliche Schätze; 
was fragſt du, ob ich ſetzen kann? 

Ich habe Heerden von Pferden und Rindern, 
und Ziegen und Schafe ohne Zahl; 

ſo viel du bis zum Ufer des Indus 
erblickſt, die alle ſetz' ich ein. 


Die Würfel rollten, wieder mit Lachen 
„gewonnen“ rief der Subaling. 


Juziſchthira: 


Die Stadt, in der ich wohne, das Land, 
das ich beherrſche, und das Volk, 

nur nicht die Brahmener, ſetze ich ein; 
noch einmal würfle, Sakuni. 


Die Würfel rollten, Sakuni rief: 
„gewonnen hab’ ich wiederum.“ 
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Iuziſchthira : 
Die Ketten und das andre Geſchmeide, 
womit die Königsſöhne hier 


geſchmückt ſind, meine Brüder und Freunde, 
das ſetz' ich ein, wirf noch einmal. 


Und wieder rollten die tückiſchen Würfel; 
„gewonnen“ rief der Subaling. 


Juziſchthira: 


Jetzt ſetz' ich den rothaugigen hier, 
den jungen ſchwarzen Nakula, 

mit Löwenſchultern und kräftigen Armen; 
wirf, Sakuni! es gilt um ihn. 


Durjozana : 
Dein Bruder iſt's, Juziſchthira, Höre, 
um den du jeßo ſpielen willſt. 


„Wirf“ rief Juziſchthira; Sakuni warf; 
„gewonnen“ rief er wiederum. 


Iuziſchthira: 


Hier Sahadewa, welcher die Pflichten 
gelernt hat und in aller Welt 

berühmt iſt durch ſein gründliches Wiſſen, 
den ſetz' ich ein; wirf, Sakuni! 
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Und wieder rollten die tückiſchen Würfel; 
„gewonnen“ rief der Subaling. 


Durjozana: 


Du haſt die beiden Söhne der Madri, 
die theuern Brüder ſchon verſpielt; 

dir ſind nur noch zwei Brüder geblieben; 
Juziſchthira, hör' endlich auf. 


Juziſchthira: 


Du thuſt nicht recht, Durjozana, höre, 
daß du nicht weiter ſpielen willſt; 

du fürchteſt, daß du wieder verliereſt, 
was du gewonnen haſt von mir. 


Durjozana: 


Im Wahnſinn rennt er wider die Wand, 
und in den Abgrund in der Wuth, 
ein Spieler in der Hitze des Spiels 
weiß nicht mehr, was er thut und ſpricht. 


Juziſchthira: 


Der wie ein Schiff in wogender Schlacht 
uns alle heil ans Ufer bringt, 

den Bogenſchützen Ardſchuna, 
den ſetz' ich ein; wirf, Sakuni! 


Und wieder rollten die tückiſchen Würfel; 
„gewonnen“ rief der Subaling. 


Durjozana: 
Nun haft vu den links fpannenden Schügen 
verloren, den Bruder Ardſchuna; 
bir bleibt von allen Brüdern allein 
noch Fima; höre endlih auf. 


Juziſchthira: 


Den ſtarken mit den zottigen Brauen, 
den grimmig wilden Fimaſen, 
der mit der Keule Alle beſiegt, 
den ſetz' ich ein; wirf, Sakuni! 


Die Würfel rollten; wieder mit Lachen 
„gewonnen“ rief der Subaling. 


Durjozana: 


Nun haſt du alle Güter verloren 
und deine Brüder allzumal; 

nun wirſt du wohl vom Spiele zu laſſen 
genöthigt ſein Juziſchthira. 


Juziſchthira: 


Noch bin ich, o Durjozana, frei; 
für meine Brüder ſetz' ich mich. 
Wenn du gewinnſt, ſo werde ich ſelbſt 
dir dienen wie ein andrer Knecht. 
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Durjozana : 


Halt ein, wenn du dich felber verlierft, 
wer löſet deine Brüder dann ? 
„Wirf“ rief Juziſchthira; Sakuni warf; 
„gewonnen“ rief er abermals. 


Juziſchthira: 
Daß ich mich ſelber wieder gewinne, 
erlaube mir noch einen Satz. 
Mein Weib iſt weder groß noch klein, 
und nicht zu mager, noch zu dick; 
mit ſchwarzen krauſen Haaren geſchmückt, 
mit rundem Lotusangeſicht. 
Sie iſt von Schönheit, Art und Gemüth, 
ganz wie ein Mann fie wünfchen mag. 
Sie ſchläft zulegt und macht zuerft, 
und meiß ftetd, wie fie reden fol. 
Wenn dir die Draupadi gefällt; 
wirf, Sakuni! es gilt um fie. 


Wie aber alfo Juziſchthira ſprach, 
entſetzten ſich die Hörenden, 

und wehe! wehe! riefen ſie aus; 
weh, daß du ſpieleſt um dein Weib. 


Still ſaßen Fiſchma, Dron und Krip, 
die alten und ehrwürdigen, 

um dieſes Hauſes Ruhm beſorgt 
und ſenkten kummervoll das Haupt. 


® — 11 — 


Der wilde Duchſaſana lachte vor Kuft, 
und Andre meinten wehmuthövol. 
Sim aber, mit zornfunfelnden Blicken 
rief alfo feinem Bruder zu: 
Du haft nun, o Juziſchthira, ſchon 
die Schätze alle, welche wir 
befaßen, vieler Könige Gut, 
und unfre Waffen und Rüſtungen, 
und unfer Neth, dich felber und uns 
verloren in des Spieles Wuth; 
und alles Hab’ ich ſtille ertragen, 
weil Dir zu folgen und gebührt. 
Jetzt aber kann ich länger nicht 
den Zorn bemeiftern, da du ſchon 
um Draupabi zu würfeln beginnft, 
verachtend alles Maß und Ziel. 
Daß du nicht wieder die Würfel ergreifeft, 
die beiden Arme verbrenn’ ich dir. 
So rufend ergriff der zornige Tim 
am Heerde einen Yeuerbrand, 
und flürzte heran. Ihn faßte am Arme 
der Phalguning und rief ihm zu: 


Halt ein, o Fima; rede nicht, 

wie du noch nie gefprocden haft. 
Vermehre nicht die Freude der Feinde 

durch Zanf und Kader unter und; 
ertrage, mas Juziſchthira thut, 

der unfer ältefter Bruber ift. 
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Indem noch fo den grimmigen Kim 
Zanandſchaja befhmichtigte: 

warf Safuni die Würfel und rief: 
„gewonnen“ hab’ ih abermals. 


Da lachten mit lautem Freubengelächter 
| bie Kurminge und fpotteten, 
und höhnifeh fragte Durjozana felbft; 
iſt's nun genug, Iuzifchthtra ? 
Die Panduinge flanden zerknirſcht 
und leiſe murrte Fimaſen: 
bie Zeit wird kommen, euch zu vergelten 
und zu beftrafen euern Spott. 
Der ſiegesfrohe Durjozana ſprach 
zum grimmigen Duchſaſana: 
Mein Bruder, was kein Anderer thut 
aus Furcht vor Fim und Ardſchuna, 
das thuſt du ohne Zaudern; ſo geh 
und führe die Pantſchalerin, 
die Draupadi in unſre Verſammlung, 
daß von Juziſchthira ſie ſelbſt 
vernehme, daß fortan ſie mir 
als meine Sklavin dienen ſoll. 
Und dieſer, nach des Bruders Gebot 
ſtand freudig auf und ging hinaus 
und trat in die Gemächer der Söhne 
des Pandu, und ſprach zu Draupadi: 
Steh auf, Pantſchalerin; komme mit mir 
zu deinem Herrn Durjozana, 
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an den dich jetzt in ehrlichem Spiele 
Juziſchthira verloren hat. 

Als Draupadi dieſe Worte vernahm, 
die herrliche Pantſchalerin, 
ſprach fie mit Zorn und Staunen und Stolz: 
was fajelft vu, Ducfafana ? 

du ſcherzeſt; denn Juziſchthira hat 
mit Würfeln nie um mich gefptelt. 
Des Königs Pandu mächtiger Sohn, 
deß Reichthum unermeßlich tft, 
ſpielt um ſein Weib nicht; kehre zurück, 
dir glaub' ich nicht und bleibe hier. 
Wie ſie ſo ſprach, entbrannte der Zorn 
des grimmigen Duchſaſana; 
er ſchrie: ich will dich lehren gehorchen, 
du Sklavin, eines Sklaven Weib; 
denn Sklaven ſind die Pandwinge alle, 
ein Sklave iſt Juziſchthira, 
und du im Spiele ehrlich gewonnen 
biſt Sklavin des Durjozana. 
So ſchreiend faßte ſchnaubend vor Zorn 
der grimmige Duchſaſana 
an ihren ſchwarzen wogenden Haaren 
die herrliche Pantſchalerin 
und ſchleppte ſie zum Hauſe hinaus 
und in den großen Saal und rief: 
hier bring ich, o Durjozana, dir 
die Magd, die nicht gehorchen will. 
Wie dieß die Fürſten hörten und ſahen, 
da lachten viele Kurwinge; 
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die meiften aber riefen entſetzt: 
laß frei die edle Draupadt. 
Die Panduinge ftanden beftürzt, 
und knirſchend rief der milde Fim: 
Ihr Kfchattrijer, vernehmet mich alle, 
was ich jetzt ſchwöre feierlich: 
Nicht will ich zu den Vätern im Himmel 
gelangen, wenn ich nicht die Bruſt 
dem frevelhaften Duchſaſana öffne 
und trinke ſeines Herzens Blut. 
Doch Ardſchuna faßte des Tobenden Arm 
und hielt ihn mit Gewalt zurück. 
Weh, wehe! riefen Drona und Krip, 
und Fiſchma rief mit Seufzen auß: 
Weh, wehe! muß ich leben fo lange, 
um unſres Hauſes Untergang 
no ſelbſt zu ſehn? denn ferne ift nicht 
der Kuruinge Untergang, 
fett frevelhaft ein Kuruing 
ein Weib an Ihren Saaren fchleift. 


Und Draupadi fhaute im Saale fih um, 
die herrliche Pantjchalerin, 
und zornig und fih ſchämend zugleich 
ſah fie die Panduinge an. 
Und weher als des Reiches Verluft, 
und als der Kuruinge Hohn 
that jetzt den Panduingen der Blick 
der weinenden Pantſchalerin. 
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Und zu den Panduingen gewandt 
hob Draupadi zu reden an: 
Juziſchthira, mein edler Gemahl, 
ihr Söhne Pandu's höret mich, 
vernehmt, warum Duchſaſana mich, 
der Frevler, an den Haaren ſchleift. 
Zu mir trat freudig blickend und ſprach 
der grimmige Duchſaſana: 
Steh auf Pantſchalerin, komme mit mir 
zu deinem Herrn Durjozana; 
an den dich jetzt in ehrlichem Spiele 
Juziſchthira verloren hat. 
Ich aber, als ich dieſes vernahm, 
rief zornig aus: was faſelſt vu? 
du ſcherzeſt; denn Juziſchthira hat 
mit Würfeln nie um mich gefptelt. 
Ted Könige Pandu mächtiger Sohn, 
dep Reichthum unermeßlich iſt, 
ſpielt um ſein Weib nicht; kehre zurück, 
dir glaub' ich nicht und bleibe hier. 
Wie ich ſo ſprach, entbrannte der Zorn 
des grimmigen Duchſaſana; 
er ſchrie: ich will dich lehren gehorchen, 
du Sklavin, eines Sklaven Weib: 
denn Sklaven ſind die Pandwinge alle, 
ein Sklave iſt Juziſchthira. 
So ſchreiend faßte ſchnaubend vor Zorn 
der grimmige Duchſana 
mich an den ſchwarzen wogenden Haaren, 
und ſchleppte mich in dieſen Saal. 
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Und Safuni warf die Würfel ſogleich; 
„gewonnen“ rief er lachend aus. 


Durjozana: 


Das Glück iſt dir, Juziſchthira, gram; 
der Panduinge Gut zerrinnt; 

drum ſprich, ob du noch weiter zu ſpielen 
gedenkſt, ob du noch ſetzen kannſt. 


Juziſchthira: 


Ich habe unermeßliche Schätze; 
was fragſt du, ob ich ſetzen kann? 

Ich habe Heerden von Pferden und Rindern 
und Ziegen und Schafe ohne Zahl; 

ſo viel du bis zum Ufer des Indus 
erblickſt, die alle ſetz' ich ein. 


Die Würfel rollten, wieder mit Lachen 
„gewonnen“ rief der Subaling. 


Juziſchthira: 


Die Stadt, in der ich wohne, das Land, 
das ich beherrſche, und das Volk, 

nur nicht die Brahmener, ſetze ich ein; 
noch einmal würfle, Sakuni. 


Die Würfel rollten, Sakuni rief: 
„gewonnen hab' ich wiederum.“ 
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Juziſchthira: 
Die Ketten und das andre Geſchmeide, 
womit die Königsſöhne hier 
geſchmückt ſind, meine Brüder und Freunde, 
das ſetz' ich ein, wirf noch einmal. 


Und wieder rollten die tückiſchen Würfel; 
„gewonnen“ rief der Subaling. 


Juziſchthira: 


Jetzt ſetz' ich den rothaugigen bier, 
den jungen ſchwarzen Nakula, 

mit Löwenſchultern und kräftigen Armen; 
wirf, Sakuni! es gilt um ihn. 


BDurjszana : 


Dein Bruder iſt's, Juziſchthira, höre, 
um den du jetzo fpielen willſt. 


„Wirf“ rief Juziſchthira; Sakunt warf; 
„gemonnen” rief er wiederum. 


IJuziſchthira: 


Hier Sahadewa, welcher die Pflichten 
gelernt hat und in aller Welt 

berühmt iſt durch ſein gründliches Wiſſen, 
den ſetz' ich ein; wirf, Sakuni! 
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Und wieder rollten die tückiſchen Würfel; 
„gewonnen“ rief der Subaling. 


Durjozana: 


Du haſt die beiden Söhne der Madri, 
die theuern Brüder ſchon verſpielt; 

dir ſind nur noch zwei Brüder geblieben; 
Juziſchthira, hör' endlich auf. 


Juziſchthira: 


Du thuſt nicht recht, Durjozana, höre, 
daß du nicht weiter ſpielen willſt; 

du fürchteſt, daß du wieder verliereſt, 
was du gewonnen haſt von mir. 


BDurjozana : 


Im Wahnfinn rennt er wider die Wand, 
und In den Abgrund in der Wuth, 
ein Spieler in der Kite des Spiels 
weiß nicht mehr, was er thut und ſpricht. 


Juziſchthira: 
Der wie ein Schiff in wogender Schlacht 
uns alle heil ans Ufer bringt, 


den Bogenſchützen Ardſchuna, 
den ſetz' ich ein; wirf, Sakuni! 


Und wieder rollten die tückiſchen Würfel; 
„gewonnen“ rief der Subaling. 


Durjozane: 
Nun Haft du den links fpannenden Schügen 
verloren, den Bruder Ardſchuna; 
bir bleibt von allen Brüdern allein 
noch Fima; Höre enplih auf. 


Inzifchthire : 


Den ſtarken mit den zottigen Brauen, 
den grimmig wilden Fimaſen, 
der mit der Keule Alle beſiegt, 
den ſetz' ich ein; wirf, Sakuni! 


Die Würfel rollten; wieder mit Lachen 
„gewonnen“ rief der Subaling. 


Durjozana: 


Nun haſt du alle Güter verloren 
und deine Brüder allzumal; 

nun wirſt du wohl vom Spiele zu laſſen 
genöthigt ſein Juziſchthira. 


Juziſchthira: 


Noch bin ich, o Durjozana, frei; 
für meine Brüder ſetz' ich mich. 
Wenn du gewinnſt, ſo werde ich ſelbſt 
dir dienen wie ein andrer Knecht. 
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Durjozana : 


Halt ein, wenn du dich felber verlierft., 
wer löſet deine Brüder dann ? 
„Wirf“ rief Juziſchthira; Sakunt warf; 
„gewonnen“ rief er abermals. 


Juziſchthira: 
Daß ich mich ſelber wieder gewinne, 
erlaube mir noch einen Sag. 
Mein Weib ift weder groß noch Kein, 
und nicht zu mager, noch zu bi; 
mit ſchwarzen Fraufen Haaren gefhmüdt, 
mit rundem Lotusangeſicht. 
Sie ift von Schönheit, Art und Gemüth, 
ganz wie ein Mann fie wünfchen mag. 
Ste ſchläft zulegt und wacht zuerfl, 
und weiß ſtets, mie fie reden fol. 
Wenn dir die Draupadi gefällt; 
wirf, Sakuni! es gilt um fie. 


Wie aber alfo Iuzifehthira ſprach, 
entfegten fich die Hörenden, 

und wehe! mehe! riefen fie aus; 
weh, daß du fpieleft um dein Weib. 


Stil faßen Fiſchma, Dron und Krip, 
die alten und ehrwürdigen, 

um diefed Haufes Ruhm beforgt 
und fenften kummervoll das Haupt. 
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Der wilde Duchſaſana lachte vor Luft, 
und Andre meinten wehmuthovoll. 
Fim aber, mit zornfunfelnden Blicken 
rief alfo feinem Bruder zu: 
Du haft nun, o Juziſchthira, fehon 
die Schätze alle, melde wir 
befaßen, vieler Könige Gut, 
und unfre Waffen und Nüftungen, 
und unfer Reich, dich jelber umd uns 
verloren in des Spieles Wuth; 
und alles Hab’ ich ftille ertragen, 
weil dir zu folgen und gebührt. 
Jetzt aber kann ich länger nicht 
den Zorn bemeiftern, da du fohon 
um Draupabi zu würfeln beginnft, 
verachten alles Maß und Ziel. 
Daß du nicht wieder die Würfel ergreifeft, 
die beiden Arme verbrenn’ ich dir. 
So rufend ergriff der zornige Fim 
am Heerde einen Feuerbrand, 
und ftürzte heran. Ihn faßte am Arme 
der Phalguning und rief ihm zu: 


Halt ein, o Fima; rede nicht, 

mie du no nie geſprochen haft. 
Vermehre nicht die Freude der Feinde 

durch Zank und Hader unter ung; 
ertrage, was Juziſchthira thut, 

der unfer ältefler Bruder ift. 
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Indem noch fo den grimmigen Fim 
Zanandſchaja befhmichtigte: 

warf Safuni die Würfel und rief: 
„gewonnen“ hab’ ich abermald. 


Da lachten mit lautem Freudengelächter 
die Kurwinge und fpotteten, 
und höhniſch fragte Durjozana felbft; 
iſt's nun genug, Juziſchthira? 
Die Panduinge fanden zerknirſcht 
und letfe murrte Fimaſen: 
die Zeit wird kommen, euch zu vergelten 
und zu beftrafen euern Spott. 
Der flegeöfrohe Durjozana ſprach 
zum grimmigen Duchſaſana: 
Mein Bruder, was Fein Anderer thut 
aus Furcht vor Fim und Ardſchuna, 
das thuft vu ohne Zaubern; fo geh 
und führe die Pantfchalerin, 
die Draupadi in unfre Verfammlung, 
dag von Juziſchthira fie felbft 
vernehme, daß fortan fie mir - 
als meine Sklavin dienen fol. 
Und diefer, nach des Bruders Gebot 
ftand freudig auf und ging hinaus 
und trat In die Gemächer der Söhne 
des Pandu, und ſprach zu Draupadi: 
Steh auf, Pantſchalerin; komme mit mir 
zu deinem Herrn Durjozana, 


an den dich jest in ehrlihem Spiele 
Juziſchthira verloren hat. 

Als Draupadi diefe Worte vernahm, 
die herrliche Pantſchalerin, 
fprah fie mit Zom und Staunen und Stoß: 
was fajelft vu, Duchlafana ? 

du ſcherzeſt; denn Juziſchthira Hat 
mit Würfeln nie um mich) gefptelt. 
Des Königs Pandu mächtiger Sohn, 
deß Reichthum unermeßlich ift, 
ſpielt um ſein Weib nicht; kehre zurück, 
dir glaub' ich nicht und bleibe hier. 
Wie ſie ſo ſprach, entbrannte der Zorn 
des grimmigen Duchſaſana; 
er ſchrie: ich will dich lehren gehorchen, 
du Sklavin, eines Sklaven Weib; 
denn Sklaven ſind die Pandwinge alle, 
ein Sklave iſt Juziſchthira, 
und du im Spiele ehrlich gewonnen 
biſt Sklavin des Durjozana. 
So ſchreiend faßte ſchnaubend vor Zorn 
der grimmige Duchſaſana 
an ihren ſchwarzen wogenden Haaren 
die herrliche Pantſchalerin 
und ſchleppte ſie zum Hauſe hinaus 
und in den großen Saal und rief: 
hier bring ich, o Durjozana, dir 
die Magd, die nicht gehorchen will. 
Wie dieß die Fürſten hörten und ſahen, 
da lachten viele Kurwinge; 
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die meiften aber riefen entfegt: 
laß frei die edle Draupadt. 
Die Panduinge ftanden beftürzt, 
und knirſchend rief ver wilde Fim: 
Ihr Kfchattrifer, vernehmet mich alle, 
was ich jeßt ſchwöre feierlich: 
Nicht will ich zu den Vätern im Himmel 
gelangen, wenn ich nicht die Bruft 
dem frevelhaften Duchfafana öffne 
und trinfe feined Herzens Blut. 
Doch Ardſchuna faßte des Tobenden Arm 
und hielt ihn mit Gewalt zurück. 
Weh, wehe! riefen Drona und Krip, 
und Fiſchma rief mit Seufzen aus: 
Weh, wehe! muß ich leben ſo lange, 
um unſres Hauſes Untergang 
noch ſelbſt zu ſehn? denn ferne iſt nicht 
der Kuruinge Untergang, 
ſeit frevelhaft ein Kuruing 
ein Weib an ihren Haaren ſchleift. 


Und Draupadi ſchaute im Saale ſich um, 
die herrliche Pantſchalerin, 
und zornig und ſich ſchämend zugleich 
ſah ſie die Panduinge an. 
Und weher als des Reiches Verluſt, 
und als der Kuruinge Hohn 
that jetzt den Panduingen der Blick 
der weinenden Pantſchalerin. 


— 5 — 


Und zu den Panduingen gewandt 
hob Draupadi zu reven an: 
Juziſchthira, mein edler Gemahl, 
ihr Söhne Pandu's höret mid, 
sernehmt, warum Duchfafana mich, 
der Frevler, an den Haaren fihleift. 
Zu mir trat freudig blickend und ſprach 
der grimmige Duchfafana : 
Steh auf Bantfchalerin, komme mit mir 
zu deinem Herrn Durjozana ; 
an ten dich jetzt in ehrlichem Spiele 
Juziſchthira verloren bat. 
Ich aber, ald ich dieſes vernahm, 
rief zornig aus: was fafelft du? 
tu ſcherzeſt; denn Juziſchthira hat 
mit Würfeln nie um mich gefptelt. 
Ted Könige Pandu mächtiger Sohn, 
dep Reichthum unermeßlich ift, 
irielt um fein Weib nicht; Eehre zurüd, 
dir glaub’ ih nicht und bleibe bier. 
Wie ih jo ſprach, entbrannte der Zorn 
des grimmigen Duchſaſana; 
er ſchrie: ih will dich lehren gehorchen, 
du Sklavin, eines Sklaven Weib: 
denn Sklaven ſind die Pandwinge alle, 
ein Sklave iſt Juziſchthira. 
So ſchreiend faßte ſchnaubend vor Zorn 
der grimmige Duchſana 
mich an den ſchwarzen wogenden Haaren, 
und ſchleppte mich in dieſen Saal. 


— 16 — 


Nun frag’ ih o Juziſchthira, Dich, 
und dich, du ftarfer Fimaſen, 
darf mih ald Sklavin dieſer behandeln 
vor euren Bliden ungeftraft? 

Sp rief fie; aber Juziſchthira ſenkte 
dad Haupt befhämt und ſprach zulekt: 
D Draupabi, ich habe zuerft 
im Spiele alled Eigenthum 
verloren, meine Brüder fodann, 
und ald mir nichts mehr übrig blieb, 
mich felbft; von eitler Hoffnung bethört 
hab ih mir dann noch einen Wurf 
erbeten, und um mich zu gewinnen 
dich, edle Gattin, eingefekt, 
und ich verlor. Wir müflen ertragen, 
was und der Wille der Götter ſchickt. 
Er ſchwieg und Fimafena hierauf 
ſprach zornig zur Pantſchalerin: 
Wär’ unfer Herr Juziſchthira nicht, 
jo duldete ich den Frevel nicht. 
Do er ift unferd Lebens Gebieter 
und weil er’3 jagt, find Sklaven wir. 
Traun, Keiner, wer die Erde berührt 
mit Süßen, entrönne lebend mir, 
ber dih an deinen wogenden Haaren, 
o Draupabi, zu ziehen wagt. 
Schau diefe Arme, ſtämmig und rund 
und lange, wie ein Keulenpaar. 
Wenn ich ihn mit den Armen erfafie, 
entfommt mir Indra ſelber nicht. 


— 17 — 


Wie eine ſcheue Heerde von Hirſchen 
ein Löwe zermalmt, fo wollte ich 

bie ſchlechten Kuruinge vernichten, 
wenn nicht mein Kerr Juziſchthira 

mic hielte mit der Feſſel der Pflicht, 
und mit Gewalt der Phalguning. 


Als Draupadi dieſe Reden vernahm, 
vor Staunen ſchwieg ſie lange Zeit, 
beſchämt, von Zorn und Schmerz bewegt, 
und endlich hob fie wieder an: 
Weh, wehe! daß ich dieſes erlche, 
daß Ih des Pandu edlen Sohn, 
Juziſchthira meinen erhabnen Gemahl 
ala Sklaven ſchimpflich fehen muß. 
Doch Recht bleibt Recht, und jeder erdulde 
was er mit Recht erdulden muß. 
Dich aber, o großarmiger Fiſchma, 
des Stamms ehrwürdiger Aelteſter, 
dich, der nie eine Lüge geſagt, 
und Recht und Unrecht ſcheiden kann, 
dich frag' ich vor den verſammelten Fürſten, 
ob ich Durjozana's Sklavin bin. 
Ein Sklave war Juziſchthira ſchon, 
als er um mich die Würfel warf; 
ein Sklave, der nichts Eignes beſitzt, 
kann er um Andre ſpielen noch? 
Wie du, gerechter Fiſchma, entſcheideſt, 
ſo ſoll's geſchehen ohne Fehl. 
doltnann, ind, Sagen. 1. 2. Aufl. 2 
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Aſchu⸗ : 


Nicht kann ich deine Frage entſcheiden, 
o herrliche Pantſchalerin; 
denn ſchwierig iſt den Weiſeſten oft, 
zu finden, was das Rechte iſt, 
wenn ſich die Rechte ſtreitend begegnen, 
und Recht und Unrecht ſich vermiſcht. 
Wahr. ift, daß nicht ein Sklave vermag 
zu fptelen, da er nichts befſitzt. 
Doch gilt au, daß des Gatten Geſchick 
die Gattin immer theilen muß. 
Wenn fo die Rechte fih ſtreitend begegnen, 
“muß: gelten, was der König ſpricht: 
entſcheiden kann der König allein, 
Durjozana felbft, ihn frage vu. 


Draupadi: 


O großer König, Durjozana, höre, 
entſcheide nach Gerechtigkeit, 

erfülle deine Pflichten als König, 
fprih, ob ich deine Sklavin bin. 


Und alle ſchwiegen und lauſchten gejpannt: 
wie wird er fpredden? und er Sprach: 
Ungültig war Juziſchthira's Wurf, 
den er al8 Sklave würfelte. 
Ihr Fürften alle, höret mich an, 
fret ift die edle Draupabt. 
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Bei dieſen Worten des Königs erſcholl 
im Saale rings ein Freudenruf, 

und alle Fürſten rühmten und prieſen 
den Edelmuth Durjozana's. 

Und als es ſtille wurde im Saale, 
hob wieder ſo der König an: 

Dir wurde, o edle Draupadi, 
ein ſchweres Unrecht angethan, 

als dich wie eine Sklavin am Haare 
Duchſaſana am Haare zog. 

Um dieſen großen Frevel zu ſühnen, 
gewähr' ich eine Bitte dir; 

Chönaugige, ſprich, was du begehrſt; 
es ſei gewährt, ich ſchwör' es dir. 


Draupadi: 


Wenn du mir eine Bitte gewährſt, 
o großer König, ſo ſei es dieß. 
Mein Knabe Pratiwinzia wurde 
bisher ein Königsſohn genannt; 
nit werde feiner Fünftig gefpottet, 
daß eines Sklaven Eohn er jet. 
Den Vater und die Ohme des Kindes, 
die gib vom Sflavenloofe frei; 
bag iſt, o Fareterlöwe, ver Wunſch, 
den du mir jetzt erfüllen ſollſt. 


Durjiezana: 


Gewaäͤhrt ſei, o Pantſchalerin, 
großaugige, was du begehrſt; 
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dein Knabe Pratiwinzia ſoll 
als Königsſohn geachtet ſein; 
den Vater und die Ohme des Kindes 
geb' ich vom Sklavenlooſe frei. 
Doch höret, unter welcher Bedingung 
die Freiheit euch geſtattet wird. 
Seit unſre heldenmüthigen Väter, 
die großen Enkel des Santanu, 
ber ältre Zertaraſchtra und 
der jüngre Pandu für das Reich 
des altberühmten Fareterſtammes 
mich weihten in der Ilfenſtadt, 
und dann, des Leibes Hülle verlaſſend, 
freiwillig zu des Himmels Luft 
eingingen auf den ſchneeigen Höhen 
des Götterberges Himawat, 
ſeit jener Zeit, ihr Söhne des Pandu, 
ſinnt ihr auf Hader ſtets und Streit. 
Weil von der Augen Dunkel getroffen 
Zertraſchtra des Regierens Laſt 
dem jüngern Bruder übertrug, 
dem Pandu, euerm Vater, der, 
der Feinde Heere tapfer beſiegend, 
das Reich mit Ruhm vermaltete; 
deßwegen, deines Vaters Befehl 
vergeſſend, der zur Einigkeit 
und zum Gehorſam gegen mich 
ermahnte, o Juziſchthira, 
verlangſt du, vom Ehrgeize geſtachelt, 
zu herrſchen, wie dein Vater hier 
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tegierte und an meiner Statt 
ber weiten Erbe Herr zu fein. 

Stets finnft du, wie vom Throne du mi 
verbrängeft, Herrſchbegieriger! 

So Haft du jetzt die Würfel ergriffen, 
verfuchenn, ob des Glückes Bunft 

bir helfe; aber den. tückiſchen Sinn 
beftrafte des Geſchickes Mat. 

Daß nun nicht wieder Hader .entftehe, 
verbann’ ich euch aus meiner Stadt. 

In Einfamkeit, in Wüfte und Wal, 
da lebet dreizehn Jahre lang. 

Wenn ihr bier vor den Fürſten gelobt, 
ihr Andern mit Juzifchthira, 

daß Ihr nicht miederfehren wollt, 
eh dreizehn Jahre verfloffen find, 

jo jet der Draupadi Bitte gewährt; 
vom Sflavenloofe befreit’ ih euch. 


Iuzifdthire: 
Durjozana , ich ziehe hinaus 
mit meinen Brüdern in den Wald, 
ind vor den Fürften verfprech’ ich dir, 
daß ih vor dreizehn Jahren nicht 
heimkehre in die Ilfenſtadt, 
wie, König, du befohlen haft. 
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Der Werſchnier und Anzeker Fürſten, 
der kampfbegierige Saͤtjaking 
und Waſudewas liſtiger Sohn, 
Kriſchna, der Schwager des Ardſchuna, 
dann Zerſchtadjuͤmmna, Druͤpada's Erbe, 
des mächtigen Pantſchalerherrn, 
und Zerſchtakoͤtu, der Tſchedier Herr, 
des Stfuyala flarfer Sohn, 
die fünf Keifejerfürften ſodann, 
die Heldenbrüder, weitberühmt, 
als diefe in der Ferne vernahmen, 
daß aus der Ilfenſtadt verbannt 
des Pandu Söhne, im Spiele beftegt, 
im Walde lebten kummervoll, 
da eilten fie ergrimmt herbei, 
verfluchend ven Durfozana, 
und fuchten den Iuzifehthira auf, 
wo er im Walde geſtedelt war. 
Dort festen fie fih im Kreife umher 
und neigten fi vor Zarmaratſch, 
und Krifhna, Wafudewa’d Sohn, 
hob für fie alle redend an: 
Die Erde trinke dad Blut der Verbrecher, 
des Karna und des Sakuni, 
des grimmigen Duchſaſana und 
des falfehen Königs Durjozana. 


Die vier und alle ihre Genoſſen 
erſchlagen wir in offner Schlacht 
und laſſen dann Juziſchthira dich 
als König meihen feierlich. 


Sp Kriſchna, und mit wildem Gefchrel 
erhoben freudigen Beifalldruf 

bie Fürften alle, aber bedächtig 
erwiederte Juziſchthira: 

36 habe vor den Fürften geſchworen, 
daß ich vor dreizehn Jahren nicht 

beimfehren will; wie ſollte ih mich 
a8 Lügner zeigen vor aller Welt? 

Und wird im heiligen Weda gelehrt, 
Daß Lüge die größte Sünde fei. 


Kriſchna: 


Wenn dir der Weda heilig iſt, 

ſo merk' auch dieſen Wedaſpruch: 
„Ein Tag in Noth und Kummer verlebt 

gilt einem ganzen Jahre gleich.” 
Drum nah der Wedalehre, o Pürft, 

haft vu ſchon Längft dein Wort gelöst, 
und dreizehn Jahre im Walde gelebt; 

drum fehre jetzt zur Stadt zurüd. 
Denn aber deinem zarten Gewiſſen 

dieß Wedawort noch nicht genügt, 
io fannft du, um fein Lügner zu fein, 

wenn erft der Feind erfehlagen ift, 
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im Walde bier die Erbe beherrſchen, 
bis dreizehn Jahre vorüber find: 


Inziſchthira: 


Wie könnten wir es wagen, o Kriſchna, 
zu fechten mit den Gewaltigen, 

mit Fiſchma, dem entſetzlichen Greiſe, 
den ſelbſt kein Gott beſiegen kann, 

mit Drona, Karna, Sakuni, 
Durjozana, Dſchajadratha, 

und ſo viel andern herrlichen Fürſten 
und ihren Heeren ohne Zahl? 

Viel beſſer iſt's im Walde zu wohnen, 
als in den ſichern Tod zu geh'n. 


Kriſchna: 

Kleinmüthiger, verzage doch nicht; 

ich ſchwöre, daß du ſiegen wirſt. 
Auch dir ſind unbeſiegliche Helden, 

die beſten Fürſten dieſer Welt, 
zum Dienſt mit ihren Heeren bereit, 

mit ihren Völkern ohne Zahl. 
Menn Fiſchma dort und Karna droht, 

ſteht Fima bier und Ardſchuna. 
Vor Fimaſens gewaltiger Keule 

bleibt Keiner ſtehen in der Schlacht, 
und vor Kiritins ſchrecklichem Bogen 

erliegt der Feinde ganzes Heer. 
Du weißt, daß ſchnelle Roſſe zu leiten 

mir Keiner auf der Erde gleiht, . 
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fo wie mit fpigem Pfeile zu treffen 
Zanandſchaja der erfte ift. 
Wenn ˖ ich mich mit Kritim verbinde 
und auf dem prächtigen Wagen hoch 
wir beide, er mit Bogen und Pfeil, 
ih „Zügel und Gelfel in der Sand 
beifammen ftehen, o Zarmaratich, 
dann müflen Fiſchma Dron und Karn, 
dann müßten ſelbſt die ewigen Götter 
Ä beftegt entweichen aus der Schladt. 
Und endlich, o Juziſchthira, Höre, 
wie dir der Sieg nicht fehlen kann. 
Wo Ueberzahl und Tapferkeit, 
o König, nicht zum Ziele führt, 
da helfe jede ſchlaue Erfindung, 
Betrug, Verrath und Hinterlift. 
Denn gegen den falfchen betrügrifchen Feind 
tft jeder falſche Betrug erlaubt. 
Du meinft in deiner Ehrlichkeit, 
du feift vom fehlauen Subaling 
in ehrlihem Würfelfpiele beftegt? 
Enttäufhe dich, ed war Betrug. 
Denn nie gewinnt in ehrlichem Spiele 
der Eine ohne Unterlaß; 
betrogen biſt du, ſchändlich betrogen, 
du Redlicher, um Hab’ und Gut 
und um das Neih. Drum gilt e8 jekt, 
wie mit Gewalt und Tapferkeit, 
jo au mit ſchlau erfonnener Lift 
zu ſuchen, was verloren ift. 
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Nun frag’ ih o Juziſchthira, Dich, 
und dich, du flarfer Fimaſen, 
darf mi als Sklavin viefer behandeln 
vor euren Blicken ungeftraft? 

Sp rief fie; aber Juziſchthira fenkte 
das Haupt beſchämt und ſprach zulekt: 
O Draupadi, ich habe zuerft 
im Spiele alles Eigenthum 
verloren, meine ‘Brüder ſodann, 
und als mir nichtö mehr übrig blieb, 
mich felbft; won eitler Hoffnung bethört 
bab ich mir dann noch einen Wurf 
erbeten, und um mid) zu gewinnen 
dich, edle Gattin, eingefekt, 
und ich verlor. Wir müflen ertragen, 
was uns der Wille der Götter ſchickt. 
Er ſchwieg und Fimafena hierauf 
ſprach zornig zur Pantſchalerin: 
Wär unfer Herr Juziſchthira nicht, 
fo duldete ich den Frevel nicht. 
Do er ift unferd Lebens Gebieter 
und weil er's fagt, find Sklaven wir. 
Traun, Keiner, wer die Erde berührt 
mit Füßen, entrönne lebend mir, 
ber dich an deinen wogenden Haaren, 
o Draupabi, zu ziehen wagt. 
Schau dieje Arne, ſtämmig und rund 
und lange, mie ein Steulenpaar. 
Wenn ih ihn mit den Armen erfafle, 
entfommt mir Indra ſelber nicht. 
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Wie eine ſcheue Heerde von Hirſchen 
ein Löwe zermalmt, ſo wollte ich 

die ſchlechten Kuruinge vernichten, 
wenn nicht mein Herr Juziſchthira 

mich hielte mit der Feſſel der Pflicht, 
und mit Gewalt der Phalguning. 


Als Draupadi dieſe Reden vernahm, 
vor Staunen ſchwieg ſie lange Zeit, 
beſchämt, von Zorn und Schmerz bewegt, 
und endlich bob fie wieder an: 
Weh, wehe! daß ich dieſes erlebe, 
daß ich des Pandu edlen Sohn, 
Juziſchthira meinen erhabnen Gemahl 
als Sklaven ſchimpflich fehen muß. 
Doch Recht bleibt Net, und jeder erdulde 
was er mit Recht erbulden muß. 
Dich aber, o großarmiger Fiſchma, 
des Stamms ehrwürdiger Neltefter, 
dich, der nie eine Lüge geſagt, 
und Recht und Unrecht ſcheiden kann, 
dich frag' ich vor den verſammelten Fürſten, 
ob ich Durjozana's Sklavin bin. 
Ein Sklave war Juziſchthira ſchon, 
als er um mich die Würfel warf; 
en Sflave, der nichts Eignes beſitzt, 
kann er um Andre fpielen no? 
Die du, gerechter Fiſchma, entfcheiveft, 
fo ſoll's geſchehen ohne Fehl. 


Helgmann, ind. Sagen. I. 2. Aufl. 2 
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Aſchua : 


Nicht Tann ich deine Frage entſcheiden, 
-9 herrliche Pantſchalerin; 
denn ſchwierig iſt den Weiſeſten oft, 
zu finden, was das Rechte iſt, 
wenn ſich die Rechte ſtreitend begegnen, 
und Recht und Unrecht ſich vermiſcht. 
Wahr. iſt, daß nicht ein Sklave vermag 
zu ſpielen, da er nichts befikt. 
Doch gilt au, daß des Gatten Gefhid 
die Gattin immer theilen muß. 
Wenn fo die Nechte ſich ſtreitend begegnen, 
muß. gelten, was der König fprit: 
entſcheiden kann ver König allein, 
Durjozana jelbft, ihn frage du. 


Draupadi: 


O großer König, Durjozana, höre, 
entſcheide nach Gerechtigkeit, 

erfülle deine Pflichten als König, 
ſprich, ob ich deine Sklavin bin. 


Und alle ſchwiegen und lauſchten geſpannt: 
wie wird er ſprechen? und er ſprach: 
Ungültig war Juziſchthira's Wurf, 
den er als Sklave würfelte. 
Ihr Fürſten alle, höret mich an, 
frei iſt die edle Draupadi. 
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Bei dieſen Worten des Königs erſcholl 
im Saale rings ein Freudenruf, 

und alle Fürften rühmten und priefen 
den Edelmuth Durjozana's. 

Und als es ſtille wurde im Saale, 
hob wieder ſo der König an: 

Dir wurde, o edle Draupadi, 
ein ſchweres Unrecht angethan, 

als dich wie eine Sklavin am Haare 
Dudfafana am Haare 209. 

Um diefen großen Frevel zu fühnen, 
gewähr' ich eine Bitte dir; 

Chönaugige, fprih, was du begehrft; 
es jei gewährt, ich ſchwör' es bir. 


Draupadi: 


Wenn du mir eine Bitte gewährſt, 
o großer König, ſo ſei es dieß. 
Mein Knabe Pratiwinzia wurde 
bisher ein Königsſohn genannt; 
nicht werde ſeiner künftig geſpottet, 
daß eines Sklaven Sohn er ſei. 
Den Vater und die Ohme des Kindes, 
die gib vom Sklavenlooſe frei; 
bad iſt, o Fareterlöwe, ver Wunſch, 
den du mir jetzt erfüllen ſollſt. 


Durjozana: 


Gewährt ſei, o Pantſchalerin, 
großaugige, was du begehrſt; 
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dein Knabe Pratiwinzia ſoll 
als Königsſohn geachtet ſein; 
den Vater und die Ohme des Kindes 
geb' ich vom Sklavenlooſe frei. 
Doch höret, unter welcher Bedingung 
die Freiheit euch geftattet wird. 
Seit unfre heldenmüthigen Väter, 
die großen Enkel des Santanu, 
der ältre Zertarafhtra und 
der jüngre Pandu für das Rei 
des altberuhmten Fareterſtammes 
mich weihten in der Ilfenſtadt, 
und dann, ded Leibe Hülle verlaffend, 
freiwillig zu ded Himmels Luft 
eingingen auf den fehneeigen Höhen 
des Götterberged Himawat, 
ſeit jener Zeit, ihr Söhne des Pandu, 
ſinnt ihr auf Hader ſtets und Streit. 
Weil von der Augen Dunkel getroffen 
Zertraſchtra des Regierens Laſt 
dem jüngern Bruder übertrug, 
dem Pandu, euerm Vater, der, 
der Feinde Heere tapfer beſiegend, 
das Reich mit Ruhm verwaltete; 
deßwegen, deines Vaters Befehl 
vergeſſend, der zur Einigkeit 
und zum Gehorſam gegen mich 
ermahnte, o Juziſchthira, 
verlangſt du, vom Ehrgeize geſtachelt, 
zu herrſchen, wie dein Vater hier 
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tegierte und an meiner Statt 
ber weiten Erde Herr zu fein. 

Stetd finnft du, wie vom Throne du mid 
verbrängeft, Herrſchbegieriger! 

So Haft du jegt die Würfel ergriffen, 
verſuchend, ob des Glückes Gunft 

dir helfe; aber den tückiſchen Sinn 
beftrafte des Geſchickes Macht. 

Daß nun nicht wieder Hader .entftehe, 
verbann’ ich euch aus meiner Stadt. 

In Einſamkeit, in Wüfte und Wal, 
da lebet dreizehn Jahre lang. 

Denn ihr bier vor den Fürften gelobt, 
ihr Andern mit Juziſchthira, 

daß ihr nicht wienerfehren wollt, 
eh dreizehn Jahre verfloffen find, 

jo fel der Draupadi Bitte gewährt; 
vom Sklavenlooſe befrei' ich eu. 


Juziſchthira: 
Durjozana, ich ziehe hinaus 
mit meinen Brüdern in den Wald, 
mb vor den Fürſten verſprech' ich dir, 
daß ich vor dreizehn Jahren nicht 
heimkehre in die Ilfenſtadt, 
wie, König, du befohlen haft. 


Der Werfehnter und Anzeker Fürften, 
der Tampfbegierige Sätjafing 
und Waſudewas liftiger Sohn, 
Krifhna, der Schwager des Ardſchuna, 
dann Zerſchtadjuͤmna, Druͤpada's Erbe, 
des mächtigen Pantſchaͤlerherrn, 
und Zerfätafetu, der Tſchedier Herr, 
des Stfuyala flarker Sohn, 
die fünf Keifejerfürften fodann, 
die Heldenbrüder, wettberühmt, 
als viefe in der Berne vernahmen, 
daß aus der Ilfenſtadt verbannt 
des Pandu Söhne, im Spiele beflegt, 
im Walde lebten kummervoll, 
da eilten fie ergrimmt berbei, 
verfluchenn den Durfozana, 
und ſuchten den Juziſchthira auf, 
wo er im Walde geſiedelt war. 
Dort festen fle fih im Kreife umber 
und neigten fih vor Zarmaratfch, 
und Krifhna, Waſudewa's Sohn, 
bob für fie alle redend an: 
Die Erde trinke dad Blut der Verbrecher, 
des Karna und des Safunt, 
des grimmigen Duchfafana und 
des falfehen Königs Durfozana. 
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Die vier und alle ihre Genoflen 
erfehlagen wir in offner Schlacht 
und laſſen dann Juziſchthira dich 
als König weihen feierlich. 


So Kriſchna, und mit wilden Geſchrei 
erhoben freubigen Beifallsruf 

bie Fürften alle, aber bedächtig 
erwieberte Juziſchthira: 

Ich habe vor den Fürften gefhworen, 
daß Ih vor dreizehn Jahren nicht 

heimkehren will; wie ſollte ich mich 
als Lügner zeigen vor aller Welt? 

Uns wird im heiligen Weda gelehrt, 
daß Lüge die größte Sünde ſei. 


| Kriſchna: 


Wenn dir der Weda heilig iſt, 

ſo merk' auch dieſen Wedaſpruch: 
‚Ein Tag in Noth und Kummer verlebt 

gilt einem ganzen Jahre gleich." 
Drum na der Wedalehre, o Fürft, 

haft du ſchon längſt dein Wort gelöst, 
und dreizehn Jahre im Walde gelebt; 

drum kehre jet zur Stadt zurüd. 
Denn aber deinem zarten Gewiſſen 

dieß Wedawort noch nicht genügt, 
jo kannſt vu, um Fein Lügner zu fein, 

wenn erft der Feind erfchlagen if, 
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im Walde bier die Erbe beherrſchen, 
bis dreizehn Jahre vorüber find: 


Inzifchthire: 
Wie könnten wir es wagen, o Kriſchna, 
zu fechten mit den Gewaltigen, 
mit Fiſchma, dem entſetzlichen Greiſe, 
den ſelbſt kein Gott beſiegen kann, 
mit Drona, Karna, Sakuni, 
Durjozana, Dſchajadratha, 
und ſo viel andern herrlichen Fürſten 
und ihren Heeren ohne Zahl? 
Viel beſſer iſt's im Walde zu wohnen, 
als in den ſichern Tod zu geh'n. 


Ariſchna: 

Kleinmüthiger, verzage doch nicht; 

ich ſchwöre, daß du ſiegen wirſt. 
Auch dir ſind unbeſiegliche Helden, 

die beſten Fürſten dieſer Welt, 
zum Dienſt mit ihren Heeren bereit, 

mit ihren Völkern ohne Zahl. 
Wenn Fiſchma dort und Karna droht, 

ſteht Fima hier und Ardſchuna. 
Vor Fimaſens gewaltiger Keule 

bleibt Keiner ſtehen in der Schlacht, 
und vor Kiritins ſchrecklichem Bogen 

erliegt der Feinde ganzes Heer. 
Du weißt, daß ſchnelle Roſſe zu leiten 

mir Keiner auf der Erde gleiht, . 
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jo wie mit ſpihem Pfeile zu treffen 
Zanandſchaja der erfte ift. 
Bem-ich mich mit Kritim verbinde 
und auf dem prächtigen Wagen hoch 
wir beide, er mit Bogen und Pfeil, 
ih ‚Zügel und Geifel in der Hand 
keifammen ſtehen, o Zarmaratſch, 
dann müſſen Fiſchma Dron und Karn, 
dann müßten ſelbſt die ewigen Götter 
beſiegt entweichen aus der Schlacht. 
Und endlich, o Juziſchthira, höre, 
wie dir der Sieg nicht fehlen kann. 
Wo Ueberzahl und Tapferkeit, 
o König, nicht zum Ziele führt, 
ba helfe jede fehlaue Erfindung, 
Betrug, Verrath und Hinterlift. 
Denn gegen den falſchen betrügrifchen Feind 
ift jeder falſche Betrug erlaubt. 
Du meinft in deiner Ehrlichkeit, 
du feift vom fchlauen Subaling 
in ehrlichem Würfelfpiele beflegt? 
Enttäufche dich, es war Betrug. 
Denn nie gewinnt in ehrlihem Spiele 
der Eine ohne Unterlaß; 
betrogen bift du, ſchändlich betrogen, 
du Nebliher, um Hab’ und Gut 
und um das Reich. Drum gilt es jet, 
wie mit Gewalt und Tapferkeit, 
jo auch mit ſchlau erfonnener Lift 
zu fuhen, was verloren tft. 
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Mein Geiſt iſt unerſchoͤpflich an Mitteln, 
und jede Kriegsliſt, jeder Schlich 

iſt mir bekannt; drum folge mir; 
ich ſchwöre, daß du ſiegen wirſt. 


Inziſchthira: 


Vertrauen flößeſt du mir ein, 
zu ſiegen zweifle ich nicht mehr. 
Noch aber kann ich ohne Bedenken 
mich nicht entſchließen für die Schlacht. 
Soll ich Verwandte, Lehrer und Freunde 
zum Tode ſenden? Vettern ſind 
des Zertaraſchtra Söhne, wie Brüder 
mit uns erzogen von Kindheit auf. 
Uns alle haben Krip und Dron, 
die hochverehrten, mühevol . 
in allen Waffenkünften belehrt; 
wie fechten wir nun gegen fe? 
Fiſchma, ded Stamms ehrwürdiges Haupt, 
der unſrer Väter Vater iſt, 
der uns, die Enkel, mit zaͤrtlicher Liebe 
gepfleget und erzogen hat, 
o Kriſchna, wie vermöchten wir 
die Waffen zu heben gegen ihn? 
Und endlih, tft Durjozana nicht 
als König feierlich geweiht? 
Gehorfam gegen den König der Erbe, 
o Keſawa, iſt unfre Pflicht. 
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Als Zarmaratſch noch alſo ſprach, 
hob Fimaſena zornig an: 

Haft du noch nicht genug des Bedenkens, 
langweiliger Juziſchthira? 

Schon wären alle Feinde erlegt, 
ſchon hätt' ich an Duchſaſana 

den Frevel mit ſeinem Blute beſtraft, 
und meinen Rachedurſt gelöſcht, 

wenn du nicht, unertraͤglicher Schwätzer, 
tn feiger Unentſchloſſenheit 

ſtets wieder neue Bedenken und Zweifel 
erfändeft in's Unendliche. 

Friſch handeln iſt, was mir gefällt, 
und wenn wohl eine Sünde auch 

mit unterläuft, wir laſſen als Steger 
mit Opfern und entfündigen. 


So ſchrie im Zorn der fhredlihe Fim 
und weiter revete Keſawa: | 
Wohl ift ed, o Juziſchthira, fehmer 
für edle Herzen, deinem gleich, 
mit Sreunden, Lehrern, nahen Verwandten 
zu fechten ernftlih ſchonungslos. 
Doch Schwachheit iſt's, in foldhen Gefühlen. 
fih abzumenden von ver Prlicht. 
Pflicht aber, o Juziſchthira iſt, 
daß du als König die weite Welt 
regiereſt, wie dein herrlicher Vater, 
der große Pandu, vor dir that. 


Falſch ift, Zu deinem’ Schaden erlogen, 
was Fiſchma und Durjozana 
und deine andern Feinde erzählen, 
daß ſtets die Kinder des ältſten Sohns 
das Neich ererben. Jajaͤti zuerft 
der Sohn des Nahufha, gab das Reich 
nicht feinem. ältftien Sohne, dem Jadu, 
weil diefer ungehorfam war; 
er jeßte von fünf Söhnen ven jüngften, 
den PBuru, der ihm folgfam war, 
zum Erben ein; dann folgten die Söhne 
des Puru, nicht des Älteften. 
Wie dieß gefhah in ältefter Zeit, 
fo in der neuften mwieberum. 
Denn Fiſchma's Vater, Santanu, 
dein Urgroßvater, o Zarmaratſch, 
war feines Vaters jüngfter Sohn 
und erbte doc dad Königreich. 
Drei Söhne hatte König Pratip, 
Dewapi, Wahlit, Santanu. 
Der ältfte war ein trefflicher Fürft, 
beim Volk in Stadt und Land beliebt; 
ald aber ihn zum Könige meihen 
Pratipa wollte, vermweigerten 
die. Brahmener die Opfer zu halten, 
weil nicht gefund Dewapi war. 
Die Götter lieben Könige nicht, 
die an den Gliedern brefthaft find. 
Sp mußte, obgleih an Tugenden rei, 
obgleich bei Alt und Jung beliebt, 
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Dewapt auf dad Erbe verzichten, 

weil er am Ausfag leidend war. 
Wahlika aber verzichtete auch 

und zog in feiner Mutter Land. 
Sp wurde Santanu geweiht, 

der euer aller Ahnhetr ift. 
Auch Zertaraſchtra Eonnte nicht 

des Neiches walten, denn er war 
von Augen blind. An feiner Statt 

ward Pandu dieſes Reiches Herr. 
Drum wenn mit Recht einft Santanu 

und dann bie Söhne des Santanı 
dad Neich ererbten, jo bift jeßt du, 

o Barmaratfh, der Erve Herr. 
Durjozana ift ein Räuber des Reichs, 

den man mit Unrecht König nemit. 
Du bift na ſtets geübtem Recht 

der wahre König. Sünde iſt's, 
jein Recht, o König, nicht zu behaupten; 

und deine Pflicht iſt, König fein. 
Drum Zarmaratſch, ergreife vie Waffen, 

verfammle deiner Freunde Heer, 
verjage und vertilge die Feinde, 

pie deines Reiches Näuber find. 
Wer deinem Recht entgegentritt, 

wer dir nicht treu gehorfam iſt, 
und ſei e8 Lehrer, Bruder, Freund, 

der fällt durch feine eigne Schuld. 
Drum ohne mweitre Aengftlichkeit, 

o König, folge deiner Pflicht, 
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erobre dir dein Eigenthum 
und ſei der weiten Erde Herr. 
Sp ſprach des Waſudewa Sohn 
und alle Hörer freuten ſich, 
und riefen laut ihm Beifall zu; 
und alſo ſprach Juziſchthira: 
Ihr Fürſten, meine Brüder und Freunde, 
was Waſudewing Keſawa 
gerathen hat mit weiſen Gedanken, 
das werde ohne Verzug gethan. 
Ergreift die Waffen, ſammelt das Heer 
alsbald am Fluß Hiranwati. 
Die Erde trinke das Blut der Verbrecher, 
des Karna und des ˖Sakuni, 
des ſchrecklichen Duchfafana und 
des falfehen Näuberd meines Throns. 
Die vier und alle ihre Genoſſen 
erſchlagen wir In offner Schladt; 
dann werde ich al8 König der Erbe, 
der wahre Erbe des Reichs, geweiht. 


Mit Beifalljauchzen begrüßten die Bürften 
die Worte des Juziſchthira. 


Im Saale faßen wieder verfammelt 
die Fürften in der Ilfenſtadt, 
bed Zertaraſchtra herrlihe Söhne, 
mit ihren Freunden von nah und fern, 
und alfo zu den Fürften gewandt 
begann der edle Durjozana: 
Ihr habt, o meine Freunde und Brüder, 
die freche Mebe des Kefawa 
vernommen, der ald Bote gefandt 
im Namen des Juziſchthira 
von mir das ihm gebührende Erbe, 
des Reiches Herrfchaft forberte. 
Den in der Bruft aufmwallenden Zorn 
hab’ ich gezügelt, und dad Wort 
des Thoren bis zu Ende gehört 
und nichts ermwibert; denn es ziemt, 
ven Math bewährter Freunde zu Hören, 
eb man entſcheidende Worte ſpricht. 
Drum ihr, die ihr die alte Gewohnheit, 
die Sitte unferd Stammes Tennt, 
ehrwürdiger Fiſchma, Krip und Dron, 
und Karna du und Safuni, 
.Duchſaſana und ihr übrigen Freunde, 
ſprecht was ich dem Juziſchthira, 
dem in den Wald verbannten, erwiedre, 
der mich des Reichs berauben will. 
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So ſprach der König. Fiſchma hierauf, 
ber Heldengreis, hob alſo an: * 
Du haft o König weiſe gethan, 
daß du des Kriſchna freies Wort 
nicht ſchnell beftrafteft; höre zuvor 
o Baretertiger unfern Rath. 
Ih rede nicht ald Fremder zu euch; 
Großvater nennet ihr mich zwar, 
weil ich des Vaters Stelle vertrat 
an euern Vätern; hötet jetzt, 
ihr Lieben, daß ich in ver That 
der Vater eurer Väter bin. 
Mein großer Vater Santanu, 
Pratipad weltberühmter Sohn 
zog einft, um Rehe und Büffel zu jagen 
im Walde an der Jamuna, 
und er erblidte am Ufer des Stroms 
mit ſchwarzen Augen ein junged Weib. 
Mer bift du, fragte der König erflaunt, 
was willſt du thun im Walde Hier? 
Dad Mädchen ſprach: o König, ih bin. 
ein Fiſchermädchen und wohne bier 
wie mir mein Vater, der König der Fiſcher, 
befohlen hat; und Wanderer 
in meinem Nachen über den Strom 
zu rubern, dad iſt mein Geſchäft. 
Sp ſprach das Mädchen; aber mein Vater 
von ihrer Schönheit und Lieblichfeit 
betroffen, gteng zum König der Fifcher 
und ſprach, gib deine Tochter mir. 


— 33 — 


Der Fiſcher: 


Nicht find' ich einen beſſern Gemahl, 
als dich, o König für mein Kind; 
ih gebe fle dir, wenn eine Behingung 
o Männerfürft, du Halten wilift. 


Santanu: 


Laß hören dieſe eine Bedingung, 

damit ich mich entſchließen kann. 
Gern geb' ich, was ich geben darf, 

was ich nicht darf, gewähr' ich nicht. 


Der Fiſcher: 


Der Sohn, den meine Tochter gebiehrt, 
ſoll König über die Erde ſein; 

du darfſt als Erben deines Throns 
nicht weihen einen andern Sohn. 


Dieß hörte Santanu mit Schmerz, 
und mein gedacht' er kummmervoll. 
Nicht wollt er mich des Thrones berauben, 
und er entfagte, der edle Fürſt, 
aus Liebe zu mir der herrlichen Braut, 
und zog allein zur Stabt zurüf. 
Hier aber war der König betrübt 
und ward von Sehnſucht aufgezehrt. 
Da fragte ich ihn: o König der Erde, 
das Reich gedeiht und unterthan 
Helgmann, ind. Sagen. I. 2. Aufl. 3 
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ſind dir die Fürſten alle, was iſt, 
das dich bekümmert und betrübt? 
Du gibſt in ſchwere Gedanken vertieft 
nicht Antwort, wenn man mit dir ſpricht; 
du jagſt nicht mehr, du reiteſt nicht, 
und farblos wird dein Angeſicht; 
ich wünſche deine Leiden zu kennen, 
ob ich vielleicht dir helfen kann. 


So fragte ich; der König vernahm 
vor Sehnſucht meine Worte nicht. 
Da fragte ich die Räthe des Königs; 
die ſagten alles mir genau. 
Sogleich zog ich mit großem Gefolge 
zum Fiſcherkönig in den Wald 
und ſprach zu ihm: was du begehrſt, 
das ſoll geſchehen, ich ſchwör' es dir. 
Der Sohn, den deine Tochter gebiehrt, 
ſoll König über die Erde ſein. 
Drum gib nun meinem Vater zum Weibe 
dein ſchönes Kind Satjawati. 


Ver Fiſcher: 

Ich traue, Fiſchma, deinem Verſprechen, 
daß du nicht König werden willſt; 
doch wenn du, Tapfrer, Söhne bekommſt, 
ſo trau' ich deinen Söhnen nicht. 


Fiſchma: 


Ich ſchwöre dir, o König der Fiſcher, 
daß ich mich nie vermählen will. 
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Da ſprach ver Fiſcherkönig: ich gebe 
die Tochter jeht dem Santanı. 
Den Wagen beftteg Satjawatt, 
ih führte fle zur Ilfenſtadt. 
Mein Bater empfing mit Freude die Braut 
und hielt die Hochzeit feierlich. 
Satjawati, die reigende Tochter 
des Fiſchers gebar dem Könige 
zwei flarfe Knaben, Tſchitrangada 
und dann Witfchitramtria. 
Noch aber waren Kinder die beiden, 
als Santanu zum Himmel ging. 
Da weihte ih, meinem Worte getreu, 
den älteften Sohn der Fiicherin, 
Tſchitrangada ein als König der Erbe. 
Er aber in tollem Uebermuth, 
ter Erde Türſten alle verachtend, 
griff felbft die Himmeldfürften an, 
und ward nach langem entſetzlichem Kampfe 
am Ufer der Saradwati 
im Kurufelde endlich erfchlagen 
von Tulja, dem Ganzarberherrn. 
Drauf ließ ich für den gefallenen König 
die Todtenbräuche feterlich 
begeben und fegte auf den Thron 
den jungen Witſchitrawiria. 
Und auf des Stammes Erhaltung bedacht 
vermählte ich den Bruder bald 
mit Ambika und Ambalika, 
den Töchtern des Kofalerherrn. 





. 
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Der junge König, von Geſtalt 
fo herrlich wie die Afmwiner*®) - 
entzückte die Frauen. Aber die Töchter 
des Kaſikönigs, beide au 
an Schönheit unvergleichlidhe, 
entzücten ebenfo fein Herz. 
Da lebte mit den Frauen der Fürft 
ber Liebe und ber Luft allein, 
und überließ des Reiches Gefchäfte 
mir und der Mutter Satjawatt. 
Nach fieben Jahren murde der Fürft 
ſchwindſüchtig. Aller Aerzte Kımfl. 
und aller Freunde forgende Pflege 
war ganz erfolglos; wie ver Glanz 
der unterfinfenden Sonne vergeht, 
fo ſchwand der Kuruing dahin. 
Da ließ ich traurig die Todtengebräuche 
begehen; und Satjawati 
beweinte ihren jüngften Sohn 
und fam und redete zu mir: . 
O Fiſchma, daß der Fareterfiamm, 
des Kuru altes edles Haus 
nicht untergehe, daß das Land 
nicht elend ohne König fei, 
laß dich nun felbft zum Könige weih'n, 
und herrſche und vermähle pic. 
IH aber ſprach: ehrwürdige Mutter, 
du weißt, was beinem Water ich 
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geſchworen habe, daß ich nie 
den Thron -befteige und mich nie 
vermähle. Nicht um irdiſche Macht, 
nicht um ded Himmels Königreich 
wolf ich ein ausgeſprochnes Gelübde 
nicht Halten und ein Lügner fein. 
So ſprach ih, und Satjawati 
antwortete und fpra zu. mir: 
D Fiſchma, mo fein König iſt, 
da haben die Opfer Feine Kraft, 
da fällt fein Regen; Volk und Land 
verberben, mo fein König ift. 
Den Stamm erhalten o Faretertiger, 
das iſt der Männer erfte Pflicht. 
Du biſts allein, der Enkel noch 
dem hoben König Santanu 
verleihen Kann, du biſts allein, 
auf dem dad Opfer und der Ruhm 
des Stamms der Kuruinge beruht. 
Drum höre, wie du diefe Pflicht 
erfüllen Eannft, und doch den Schwur 
nicht brichſt, den du geſchworen haft. 
Nicht felbft vermählen darfſt du dich; 
doch Eannft du, was nah Manu felbft 
im Fall der Noth nit Sünde iſt,*) 
für deinen Bruder einen Sohn 
erzeugen, welcher König der Erbe 
und dieſes Stamms Erhalter fei. 
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So ſprach Satjawati, und ich, 

erfreut, daß aus der großen Noth 
fich nun ein Ausweg zeigte, gehorchte 

und ging nach Vorſchrift in der Nacht 
zu Ambika, der ältern Gemahlin 

Witſchitrawirja's. Sie gebar, 
o Paretertiger, einen Sohn, 

der an den Gliedern groß und flarf, 
dem Götterkönig ähnlih an Glanz, 

des Königthrones würdig war. 
Er wurde Zertaraſchtra genannt, 

durch den das Reich erhalten wird. 
Doch well durch einen einzigen Sohn 

des Stamms Erhaltung nicht gemiß 
geſichert tft, befuchte Ih auch, 

mie mir Satjawati befahl, 
Witſchitrawirja's zweite Gemahlin 

Ambalifa, und fie gebar 
auch einen flarfen, herrlichen Sohn, 

den Pandu, o Durjozana. 
So bin ich, großer Yareterftier, 

des Vaters Vater in Wirklichkeit, 
von Zertaraſchtra's Söhnen fowohl, 

als von des Pandu Kindern au; 
und alle Enkel liebe ich glei 

und bin für aller Wohl beforgt. 
Daß meine Enkel gegen einander 

die Waffen ehren, und daß der Stamm 
des Farata in blutigem Hader 

ſich ſelbſt zerſtöre in blinder Wuth — 
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0, daß ich flerben dürfte, bevor 
ih ſolchen Iammer ſchauen muß! 
Zwar Unrecht hat Juziſchthira, 
und was mit ſchlauen Neben bier 
bes Waſudewa lifliger Sohn 
von alten Rechten und Sitten ſprach, 
von Puru und von Santanu, 
das paßt auf euern Kader nicht. 
Wie Eönnen erben die Söhne des Pandu, 
da Pandu nicht ald Herr der Welt 
gemeihet war? Die Weihe empfing 
nur Zertaraſchtra, er allein 
ward auf den Thron ald König gefeht 
nach altem Brauche feierlich. 
Nur weil er blind war, herrſchte für ihn 
nach feinem Auftrag und Befehl 
der jüngere Pandu. Drum bift du, 
des Zertarafhtra ältiter Sohn, 
Durjozana, der Erbe des Reichs, 
nah allem Rechte der Erde Herr. 
Dir gab auch Zertaraſchtra die Weihe 
und feßte dich auf feinen Thron, 
und er und Pandu ermahnten und baten, 
daß dich ald König ohne Streit 
die andern ehrten. Dann traten die beiden 
die Reiſe in ven Simmel an. 
Nordwärts gerichtet wanderten fie 
dur Thal und Schluht den Berg hinan, 
und über die ewig weißen @efilve 
des Königs der Felfen, des Himawat, 
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wo nichts mehr Hlüht, Kein Gräschen grünt, 

und durch die Luft Fein Vogel mehr 
fih ſchwingt, wo nichts Lebendiges 

fih reget, al8 ver Wind allein, 
dort immer nordwärts, Immer empor 

ſtill mandernd, bis der Leib erftarrt 
zurückblieb und die Seele befreit 

fih in der Götter Gefilde ſchwang. 
Du aber, o Durjozana, bliebſt 

als König bier an ihrer Statt, 
und dir allein gebühret zu herrfchen ; 

du einzig wahrer Herr. der Welt. 
Drum Unrecht hat Juzifihthtra. 

Doch du, o edler Kuruing, 
nimm meinen Rath zu Herzen; verzeihe 

dem Vetter feinen frechen Muth; 
antworte nicht mit zornigem Stolze, 

mit Schmähung, wie er ſie verbient, 
damit nicht euern Hader mit Mord 

der Waffen Macht entſcheiden muß. 
Denn Alles deutet Unglüd an, 

der Vögel Flug, der Thiere Schrei, 
die Zeihen des Himmels; und mein Geiſt 

weiffagend bang und ahnungsvoll 
fieht nahe ſchon das graufe Geſchick, 

der Kuruinge Untergang. 
Seit bei dem Spiele Duchſaſana wild 

die herrliche Pantfhalerin 
an ihren langen wogenden Haaren 

im Saale fehleifte mit fredder Sand, 


feither wird meine Seele von Träumen 
von unheildeutenden ſtets geſchreckt. 
Drum melde, großer König, ich bitte, 
‚mit Worten den. Iuzifchthira 
noh mehr zu reizen, fuche ihn 
durch Vorſtellungen und Vernunft 
zu überzeugen; alles verſuche, 
was diefen drohenden Bruderkrieg 
verhindern kann; o Fareterſtier, 
dieß iſt mein treugemeinter Rath. 


So ſprach der altehrwürdige Fiſchma, 
und Beifall gaben Dron und Krip. 
Karn aber ſprang unmuthig empor 
und rief in zornigen Worten aus: 
O König, wohl iſt's löblich und ſchön, 
zu hören auf der Alten Rath, 
doch nicht der Ueberalten, die ſchon 
vor Alter wieder kindifch ſind. 


Da ſprang zornglühend Aswatthaman auf, 
des Drona tabellofer Sohn, 

riß aus der Scheide dad glänzende Schwert, 
nd flürzte-auf ven Karna lo8: 

bir —* ich, rief er bebend vor Zorn, 
bie freche Läſterzunge aus, 

da du es wagſt, im Saale der Fürſten 
zu ſchmähen auf der Ganga Sohn. 

Ihn aber faßte Durjozana ſelbſt 
am Arme feſt und hielt ihn auf. 
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Und Karna rief: laß ihn doch los, 

der thöricht meinen Arm nicht kennt. 
Der König aber, zwiſchen die beiden 

ſich ſtellend, ſprach beſchwichtigend: 
O Drona's Sohn, und Karna du, 

ihr Fürſten alle, vernehmet mich. 
Wir alle ſind zum Kampfe gefordert; 

die Feinde ziehen mit Macht heran; 
jetzt iſt nicht Zeit mit zornigen Worten 

euch zu befehden, beruhigt euch. 
Der Droning ſtieß das Schwert in die Sche 

und trat mit trotzigem Blick zurück. 
Und Fiſchma, mit beſchwichtigtem Zorne 

hob wiederum zu reden an: 
des Friedens wegen ſtrafe ich nicht 

den Uebermüthigen, der mich ſchmäht. 
Mir, der ich alle Fürſten beſiegte, 

in Kaſi bei ver Gattenwahl, 
mir, den felbft Oſchamadagni's Sohn 

in langem Kampfe nicht bezwang, 
mir, deſſen Ruhm die Erde erfüllte, 

als ihr noch nicht geboren wart, 
mir ſchaden Karna’d Worte nicht, 

und mir zu troßen wagt er nicht. 
Du aber, o Durjozana, leihe 

dein Ohr nicht dieſen Grimmigen, 
dem Karna und den Sakuni, 

und deinem Bruder Duchfafana. 
Die finnen nur auf Kampf und Krieg, 

auf Waffenruhm und Schlachtgeſchrei. 
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Mit Ardſchuna zu fehten begehrt 
aus Neid und Haß Waikartana; 

was kümmert ihn des Haufes Verderben, 
der Kuruinge Untergang? 

wenn er nur mit dem Ardſchuna fechten, 
den Ardſchunga erlegen Tann. 


Karna: 


Nit Unrecht, Fiſchma, tadelſt du mich 
und machſt dem Könige mich verhaßt. 
Denn wenn des Krieges Flamme ſich nun 
erhebt, wenn von dem Throne ihn 
zu ſtürzen, mit unzähligen Heeren 
Juziſchthira den Thoren naht, 
was wollt ihr Andern alle beginnen, 
wie wollt ihr ſiegen — ohne mich? 
Hr alle fürchtet den ſchrecklichen Bogen 
des Ardſchuna; ich bin allein 
mit Ardſchuna zu fechten bereit; 
ich bin's, der ihn erlegen wird. 
So lang ich lebe, 9 Fareterftier, 
fo laß dich nichts erſchrecken: ih, 
Ih werde deine Feinde beflegen, 
Pantſchaler, Werfehnier, Matfier, 
und Pandu's Söhne alle gefammt; 
ich gebe dir ver Erde Neid. - 


Fiſchma: 


Wohl iſt fürwahr der König von dir, 
der Raza tapfrer Sohn, beſchützt, 
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wenn man mit Worten fhühen Tann; 
laß und erft deine Thaten ſeh'n. 
Du prahleſt leicht, fo lange der Feind 
noch fern if. Wenn den Ardſchuna 
du vor dir in den Waffen erblieft, 
dann, fürcht' ih, Haft du ausgeprahlt. 
Du. bift mit tapfern Worten ein Held, 
mit Pfellen ift e8 Ardſchuna. 
Karna: 
Nicht prahle ich, wie die Wolke im Herbſte, 
“auf deren Auf kein Regen folgt; 
ich prahle wie die Wolke im Sommer, 
die unter Donner die Erde netzt. 
Dir, Fiſchma, ziemt es ſchlecht fürwahr 
zu tadeln, daß ich rühmend mich 
erhebe; immer prahleſt du ſelbſt 
mit Rama, Dſchamadagni's Sohn, 
und mit dem Raube der Töchter des Herrn 
von Kafl. Dich verbrießt es Tängft, 
daß man von meinen Ihaten fo oft, 
und öfter als von deinen ſpricht. 
Dieß iſt's, daß du mich immer verfolgft, 
und: mich ‚herabzufegen ſuchſt; 
drum räthft vu auch zum Prieden, damit 
mein Ruhm nicht wachſe in der Schlacht. 


Fiſchma: 


Zu prahlen von den künftigen Thaten, 
und Anderer Verdienſt zu ſchmäh'n, 
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das iſt das Zeichen niedriger Seelen, 
die niht von Abkunft edel find. 

Du fprihft gemein, wie's ſchicklich iſt 
für eines Fuhrmanns armen Sohn. 


Die diefes Wort dem Fiſchma entfiel 
fprang Karna zahneknirſchend auf, 
und rief, die Brauen finſter verziehend, 
die Fäuſte ballend, zornig aus: 
Nur weil ich den Durjozana liebe, 
und ſtets jein Wohl befördern will, - 
bleibt Fiſchma jegt-am Leben; ich aber, 
fo lange Fiſchma mit euch iſt, 
bin fern von euch; ich ſchwöre es laut, 
daß ih mit Fiſchma nie zugleich 
im Schlachtgewühle fechtend erfcheine; 
. wenn er nicht ficht, dann fechte Ih, - 
damit die Völker deutlich erkennen, ° 
was Fiſchma und was ich vermag. 
In meinen Zelten werve ich figen 
in Ruhe, während euch der Feind 
im Selbe bebrängt; bis Hülfe zu fuchen - 
zu mir, dem Fuhrmannsſohne, der Sohn. 
der Könige kommt, Durjozana. felbft, | 
im Königsſchmucke der Kuruing. 


So rief er zornig fihnaubend. aus, 
und flürzte aud dem Saale fort. 


— — —  ® 
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Des Tages tauſendſtrahliger Stern 
war hinter dem beſten Berge Aſt 
verſchwunden und unheimlich begann 
der Dämmrung ſchreckensreiche Zeit. 
Die Wachen waren ausgeſtellt, 
bie müden Roſſe tränkte man. 
Und den Verwundeten zogen die Aerzte 
die Pfeile kunſtbefliſſen aus 
und wuſchen mit verſchiedenen Wafſern 
die Wunden und verbanden ſie. 
Das Lager der Kurwinge war 
mit Fackeln und mit Lampenſchein 
erleuchtet; froher Siegesgeſang 
ertönte und Muſik und Spiel. 
Verwandelt war des Krieges Beſchwerde 
in Freude und des Himmels Luſt. 


Im Lager der Panduinge indeſſen 
war traurige Stille; jeder bot 
den Freunden ſchnell den Abſchiedsgruß 
und ging zur Ruhe in ſein Zelt. 
Die Fürſten nur, von Sorgen geweckt, 
verſammelten ſich und hielten Rath. 
Und alſo zu Warſchneja gewandt, 
ſprach angſterfüllt Juziſchthira: 
O Kriſchna, wie ein tobender Ilf 
das Zuckerröhricht niedertritt, 
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wie ausgetrocknete Wälder das Feuer 
unwiderſtehlich niederbrennt, 
ſo wüthet in meinem Heere zermalmend 
der Ganga unnahbarer Sohn. 
Wer wagt es, den entſetzlichen Alten 
nur anzuſehn, wenn durch das Heer 
wie eine opferleckende Flamme 
ver Schreckliche Verheerung trägt? 
Neun Tage ſchon, o Keſawa, 
iſt dieſe grauſe Schlacht entbrannt, 
und jeden Tag hat Fiſchma's Hand 
Zehntauſenden den Tod gebracht. 
Die Götter ſelber wurden beſiegt, 
mit ſeinem Fangſtrick Waruna, 
mit Keulen Jama und Kuwer, 
und Indra mit dem Donnerkeil. 
Den Fiſchma aber mit Bogen und Pfeil 
hat nie ein Menſch, noch Gott beſiegt. 
Ich Thor, der deinem Rathe vertrauend, 
o Kriſchna gegen Fiſchma mich 
zu waffnen wagte! Alles iſt nun 
verloren, ja das Leben ſelbſt. 
Das Leben ach! wie iſt es ſo ſchön, 
das Leben, das ich laſſen muß! 
Auf Macht und Herrſchaft will ich verzichten, 
wenn nur das Leben mir noch bleibt. 
Gern will ich draußen wohnen im Walde 
in Buße und in Frömmigkeit; 
wenn nur das nackte Leben zu friſten 
der Götter Gnade mir vergönnt. 
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Der Muth iſt mir zu fechten entfallen; 
o Kriſchna, ſprich, was ſoll ich thun? 
So fragte der König mit kläglicher Stimme, 
Warſchneja aber rief ihm zu: 
Juziſchthira, verzage doch nicht, 
noch iſt der Sieg in deiner Hand. 
Noch leben deine Brüder geſammt, 
die tapfern unbeſieglichen, 
die ältern, Fim und Ardſchuna, 
dem Sturmwind und dem Feuer gleich, 
die jüngern zwei, die Söhne der Madri, 
. an Kraft zwei Götterfürſten gleich; 
noch leben die unvergleichlichen Helden, 
Zerſchtadjumna und Satjafi, 
und fo viel andre herrliche Fürften, 
mit ihrem Volke dir getreu. 
Wie kannſt du an dem Leben verzweifeln 
o Zarmaratſch, fo lange noch 
dich dieſe tapfern Männer beſchützen? 
Dir bleibt das Leben und der Sieg. 
Verloren iſt der Kurwinge Heer, | 
fo bald fie Fiſchma nicht mehr fehügt. 
Drum müffen wir vor allem. bevenfen, 
wie wir den tapfern Heldengreis 
beftegen. Wenn mit Bogen und Pfeil 
auf feinem Wagen Fiſchma ſteht, 
fann Keiner, kann .felbft Ardſchuna nicht 
dem Unnahbaren mwiberftehn. 
Selbſt Dſchamadagnis fehredliher Sohn, 
der vordem alle Kſchattrijer 
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vertilgte, mußte endlich bekennen, 
daß Fiſchma ihm gewachfen fet 
Dft aber über größte Gewalt 
trägt ſchlaue Lift den Steg davon. 
Vernehmt, wie mir es möglich fcheint, 
den Fiſchma zu bewältigen. 
So oft im Kampfgemühle der Sohn 
des Drupada, Sichandin, ihm 
begegnete, und mit Pfellen und Geren 
ihn angriff, immer ließ der Greis 
ven Bogen finfen, lächelte nur 
und fuchte einen andern Feind. 
Er glaubt, Sichandin ſei ein Weib, 
drum thut er Feinen Schuß auf ihn. 
Eichandins Schüffe aber vermögen 
dem Heldengreis kein Leid zu thun. 
Er nimmt Sichandins Pfeile auf 
wie Negentropfen. Darum fol 
für einen Tag ven Wagen Sichandins 
mit mir der tapfre Phalguning 
beftelgen und die Flagge Sichandins 
entfalten flatt der feinigen. 
Indefien werde Ardſchuna's Fahne, 
die unfrer Feinde Schreden ift, 
der Löwenſchweif mit dem Bilde des Affen 
dem Drupabinge zugetheilt. 
Dann wird, von Fahne und Pferden getäufcht, 
ber Ganga unnahbarer Sohn 
vor Ardſchuna den Bogen und Pfeil 


ablegen in der Schlacht Gemühl, 
Holgmann, ind. Sagen. I. 2. Aufl. 4 
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und Ardſchuna wird den fchredlihen Alten 
mit feiner Pfeile fpigigften, 

mit Gandiv, feinem göttlichen Bogen, 
zu Boden ſtrecken ohne Fahr. 

Iſt fo der flarfe Fiſchma gefällt, 
o Fareterſtier, dann widerſteht 

kein Feind mehr deinen mächtigen Waffen, 
dann iſt die weite Erde dein. 

So redete dort der liſtige Kriſchna, 
und froher ward Juziſchthira, 

und alle Fürſten gingen getröſtet 
zu ſchlafen, jeder in ſein Zelt. 


Im Lager der Kurwinge indeſſen, 
ſo ſiegesfroh die Menge war, 
ſaß doch in ſeinem Zelte betrübt 
und ſorgenvoll Durjozana, 
und zu Duchſaſana gewandt, 
ſprach er: Laß, Bruder, mein Gefolg 
ſich rüſten, während ſelber ich mich 
bekleide mit dem Königsſchmuck. 
Drauf ließ er ſich mit köſtlichem Sandel 
die Glieder reiben, nahm ſodann 
ein fleckenloſes weißes Gewand, 
ließ mit den goldnen Spangen ſich 
die Arme ſchmücken, und ums Haupt 
band er das Königsdiadem. 
Drauf mit Duchſaſana's Hülfe beſtieg 
das weiße Roß der edle Fürft 


und ritt, von feinen Brüdern und Freunden 
Begleitet, zu den Zelten Karns. 
Es folgten ihm auf Ilfen und Pferden 
| bie Wachen, Waffen in der Hand. 
Mit goldnen Lampen, welche zugleich 
Licht ſpendeten und Wohlgeruch, 
warb ihm der Weg erleuchtet. Vor ihm 
mit Goldturbanen auf dem Haupt, 
mit Trommeln und mit Stöden bewaffnet, 
- tie Läufer drängten allgemach 
bie Leute aud dem Wege. So zog 
der König, wie ver volle Mond, 
von taufend hellen "Sternen umgeben 
durchs Lager zu den Zelten Karns. 
Den einem Rüſſel ähnlichen ſtarken 
für Feinde ſchrecklichen rechten Arm 
geſchickt verhüllend, höflich empfangend . 
ber treuen Völker Hulvigung, 
ver Dichter Lobgefänge vernehmend, 
fo ritt Durjozana dahin. 
Dei Karna's Zelten hielt er an 
und ftieg vom Pferde; ihn empfleng 
die Hände faltend, tief geneigt, 
der tapfre Karn und führte ihn 
zu einem goldnen prächtigen Stuhle, 
und figend hob der König an: 
Du haft ven Stegedjubel vernommen, 
9 Karna, ven das Volk erhob, 
weil Fiſchma mit gewaltigen Armen 
bie Feinde ſchaarenweis vertilgt ; 
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ih aber bin von Sorge bewegt, 
wenn ich den Lauf der großen Schlacht 
bedenke; täglich fallen zwar 
zehn Tauſende von Fiſchma's Hand, 
und wo der alte fehredliche Held 
erſcheint, da flieht der Feinde Schaar, 
wie eine Heerde Hirſche zerſtiebt, 
wenn ſich von fern ein Löwe zeigt. 
Doch nur gemeine Krieger erlegt 
der tapfre Greis; und meidet ſtets, 
die Panduinge ſelber zu treffen, 
und Wenn er fie im Kampfe trifft, 
fo fhont er ihres Lebens doch 
und läßt fie unverfehrt entfliehn. 
Die aber fehonen Eeinen ver meinen 
und fchlagen ungeftraft mein Heer; 
von meinen hundert Brüdern fogar 
find vor der Keule Fima's ſchon 
die meiften gefallen ; unfer Verluft 
ift größer, wenn man nicht die Zahl, 
wenn man den Werth der Todten erwägt, 
als der Verluft ver Pandwinge. 
Wie lange fol dad Morden noch dauern ? 
und fol ih endlich König fein, 
wenn alle meine Breunde und Brüder, 
mein ganzes Heer erſchlagen tft? 
Drum, Karna, komm! ich bittend zu dir, 
dag du nicht länger theilnahmlos 
in deinem Zelte figeft; o laß 
aus Liebe zu mir den alten Groll 


and deinem Herzen ſchwinden und nimm 

den ſchrecklichen Bogen in vie Sand. 
Benn du mit deinen Waffen erfcheinft, 

9 tapfrer Karn, dann wird die Schlacht 
fi ſchnell entſchelden, Ardſchuna wird 

nicht länger ungeſtraft mein Heer 
mit ſeinen Todespfellen bedrängen, 

und du wirſt unſer Retter ſein. 


So ſprach ver König; aber ſogleich 
erwiderte der. tapfre Ken: 
Heut iſt mir große Ehre geſchehen, 
daß mich in meinen Zelten hier 
ver König beſucht; gern werde ich thun 
was du, mein König, mir gebeutft. 
Die Waffen will ich wieder ergreifen 
und morgen deiner Feinde Heer 
vertilgen ; aber eines vorher 
verfprih mir, o Durjozana. 
Ich habe vor allem Volke geſchworen, 
dag ich mit Fiſchma nicht zugleich 
die Feinde bekämpfe; bitte deshalb 
ber Ganga unnahbaren Sohn, 
daß morgen er der Ruhe zu pflegen 
In feinen Zelten bleiben fol. 
denn nicht Tann unwahr werben, mas I 
beſchworen habe öffentlich. 
Nie wird der alte Fiſchma die Söhne 
bes Pandu mit der Waffen Macht 


erlegen ; denn te er 
it gleicher gtehe Hebt er au 
pie Pandwinge, ote jo ſehr wie ihr 
ein Blut und feine Entel find; 
e 


dann werde 
ich ſchwor es, 
erlegen, eh 


ſammt e 
e der Tag 


Dort ſtieg der nig vom 
ſich tief vor Fiſchma chefurchtsvoll 
und ſetzte ſich au den herrlichen Stuhl, 
und ſprach mit feuchten Augen ſo: 
Großvater, we en Schutz du viſt, 
den koͤnnte Indra ſelber nicht 
Söhne ded andu 


heſiegen; aber 
verhoͤhnen uns noch unbeſtest. 


— 55 — 


Wie lange ſoll das Morden noch dauern? 
und ſoll ich endlich König ſein, 
wenn alle meine Freunde und Brüder 
und all mein Heer erſchlagen iſt? 
Mitleiden habe endlich mit mir, 
beendige die lange Schlacht. 
De Söhne Pandu's ſchlage du 
wie Indra die Aſuren ſchlug; 
ich werde die Pantſchaler vertilgen, 
die Someker und Kaikejer. 
Doch, wenn du für die Söhne des Pandu 
Erbarmen fühlſt und nicht vermagſt 
de Söhne deines Sohnes zu ſchlagen, 
Großvater, o bemillige 
für einen Tag den Oberbefehl 
vem Karna; biefer wird alsbald, 
wenn du zu Haufe bleibeft, die Söhne 
bed Pandu übermältigen. 


En fprah Durjozana; aber wie Pfeile 
verwundeten und fchmerzten tief 
den Fiſchma diefe Worte; und lange 
ſaß ſchweigend ner Erhabene 
in Trauer und ſchwere Gedanken vertieft, 
doch endlich hob er an, und ſprach: 
Geh hin, o König und ſchlafe beruhigt, 
denn morgen ſchlag' ich eine Schlacht, 
von der die Menſchen ſingen und ſagen, 
ſo lang die Erde ſtehen wird; 
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und feinen werd ich morgen verſchonen, 
der mir begegnet im Gefecht, 

nur den Sichandin, wenn ih ihn 
im Kampfe treffe, fchlag’ ich nicht. ”) 


Dieß Wort vernahm der König mit Freude, 
er fland von feinem Site auf, 
verehrte mit der Stirne den Alten 
und 309 zu feinen Selten heim; 
dort gab er Urlaub feinem Gefolge 
und ging zur Ruhe forgenfret. 
Noch lange aber von Sorgen bewegt, 
blieb Fiſchma wach; er fann und ſprach 
Stets hab’ ih meine Pflihten geübt 
als .Kfchattrijer und tauſendweis 
die Feinde erlegt; nun treffen mich do 
Vorwürfe, daß ich läſſig fet. 
O harte, allzuſchwere Pflicht 
des Kſchattrijers, daß Ih fogar 
die theuern Enkel ohne Erbarmen 
mit meinem Pfeile treffen fol; 
die Enkel, die ald Kinder fo oft 
auf meinen Knieen fchaufelten, 
und mich mit Schmeichelmorten begrüßten, 
die Kinder meines liebften Sohns. 
Mir ekelt zu eben; fechten und morden 
und immer fechten ohne je 


*) Sierher gehört bie Trage des Durjozana und die Antwort t 
die ih unter dem Namen Amba als eine abgefonberte Erzählung ı 
folgen laſſe. 
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zur einen tapfern Helden zu finden, 

ver meiner Kraft gewachſen fel! 
Einft Habe ich die Väter beflegt 

und dann die Söhne; jetzt muß ich 
bie Enkel und dle Söhne ver Enkel _ 

befämpfen, und flet3 Sieger fein. 
D Jama komm, erlöfe mich endlich 

von biefed Lebend Ueberdruß. 


So feufzte der Alte, aber die Nacht 
bedeckte das Feld mit Finfterniß 

und auf dem Wahlplag ſchweiften in Schaaren 
Hyänen, Wölfe und der Nacht 

unheimliche Geiſter, Rakſcheſer und 

Piſatſcher, und verfchlangen fehnell 

bie Leihen der erfchlagenen Krieger, 
bis fie des Morgend Schein vertrieb. 

Der Tag brach an; und ſchrecklich ertönte 
von Trommelmwirbel und Mufchelklang, 

vom Knarren der Räder, vom Wiehern der Pferde 
und von der Elephanten Schrei, | 

vom Klirren der Waffen, vom Nufen der Krieger, 
vom Feldgeſchrei und Loſungswort 

und von der Führer lauten Befehlen 
weithin ein ungeheurer Schall. 

Bald fanden gegen einander gerüftet 
bie beiden Heere, abendwärts 

die Schaaren der Kuruinge gewandt, 
die Panduinge morgenwärts, 
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von Kampfbegierde Weide erfüllt 
in Siegeshoffnung beide froh. 
Als leuchtend ſich die Sonne erhob, 
erblickte man die langen Reih'n 
Fußgänger, Reiter, Ilfe und Wägen 
mit blinfenden Waffen aller Art, 
mit Bogen und Pfeil, mit Lanze und 
mit Keule, Schlegel, Schwert und Dolch 
die Fürften mit ihren flatternden Bahnen, 
mit ihren Zeichen bunt gemablt: 
Hoch ragte vor allen ver ſchreckliche Fiſchma, 
auf filbernem melßem Wagen, mel 
von Saar und Bart, in weißem Gemanbe, 
und meißem Turban, filbermeiß 
die Rüftung und die Waffen, und weiß 
die Roſſe, wie ein weißer Berg; 
und hoch an goldenem Stamme der Palme 
war Allen fihtbar fein Panier, 
fünf filberne Sterne. Aber ver Alte 
zu feinem Heere hingewandt, 
rief laut mit donnerähnlicher Stimme 
ven Kriegern dieſe Worte zu: 
Heut iſt euch Tapfern wieder die Pforte 
des Himmeld aufgetban; den Weg, 
den früher eure Väter und Ahnen 
gewandelt find, ven geht au ihr 
zu Indra's Welt ver Wonne, und laßt 
auf Erven ewigen Ruhm zurüd. 
Wollt ihr auf euerm Schragen zu Haus 
in Krankheit ärmlich euern Lauf 
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beſchlleßen? nur im Felde / zu flerben 
geziemt dem Achten Kſchattrijer. 
So rief der Alte; mit Jubelgeſchrei 
antwottete ihm das ganze Heer. 
Und Fiſchma ergriff das golden geſchmückte 
gewund'ne Muſchelhorn und blies 
mit hellem Schalle; aber ſogleich 
ertönte auch des Feindes Horn. 
Da rückten die Heere gegeneinander 
mit Trommelſchlag und Hörnerklang 
und hellem Kriegsgeſchrei, daß weit 
der Erde Boden zitterte. 
Von Ferne aber krächzten die Raben, 
und bellten die Wölfe freudevoll 
verkündend großen Menſchenmord, 
von Leichen ein erwünſchtes Mahl. 
Die Schlacht begann; wild untereinander 
war bald der beiden Heere Volk, 
Fußgänger, Reiter, Wagen und Ilfe 
undeutlih gemifcht, wie menn dad Meer 
m Sturme von braufenden Winden erregt 
beftändig auf und niedermogt. 
Da zückten blanke gefhmungene Schmerter, 
da flogen Pfeile bin und ber 
wie leuchtende Blige, und glänzend von Del 
ble Speere und Keule aller Art. 
Hler trafen Wagen und Wagen zufammen, 
zwei Elephanten kämpfen dort, | 
bier fochten Neiter mit Netter und bort 
zu Fuße zwei Gewappnete. 
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Hier drangen einige Kämpfer zu Fuß 
auf einen Wagen tapfer ein, 
dort brach fich durch der Gehenden Menge 
ein Wagen muthig eine Bahn. 
Hier fprengte auf buntbewimpeltem Pferbe 
ein Neiter zu einem Wagen bin 
und fpaltete mit dem glänzenden Beile 
dem Wagenlenfer ſchnell das Haupt. 
Dort aber auf einem Wagen ein Held 
ſchoß viele tapfre Reiſige 
mit Pfellen von den Pferden herab, 
wer ihm in Pfellfhußnähe Fam. 
Hier flürzten wüthende Kriegselephanten 
auf Pferde, Wagen und Menſchen los 
mit Rüſſeln ſchlagend, mit Eräftigen Zähnen 
durchſtoßend, und mit der Füße Wucht 
zerflampfend; dort mit glänzenden Speeren, 
mit ſchweren Keulen zerbrachen die Wehr 
der Ilfe muthig fechtende Männer 
und heulend flohen die Ilfe davon. 
In dieſem ſchrecklich tobenden Kampfe, 
der Jamas Reich vergrößerte, 
ſah man ſtets in den Schaaren der Feinde 
des Fiſchma hohes Banner wehn. 
Der Sonne Glanz mit Pfeilen verhüllend, 
war er an Glanz der Sonne gleich, 
der unnahbare ſchreckliche Greis, 
des Santanu erhabner Sohn, 
und wie die Sonne die Dunkel der Nacht 
overſcheucht mit ſteter Strahlen Schein, 
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fo nicht ermüdend mit ſteten Geſchoſſen 
vertrieb der Held der Feinde Heer. 
Do er fich zeigte, da wurden die Sitze 
ver hohen Wagen menſchenler, 
da ſanken Häupter vom Rumpſe getrennt, 
hauptloſe Leiber hundertweis 
zu Boden. Aber den ſchrecklichen Greis 
begleiteten ſchützend in der Schlacht 
ſechs tapfre Helden, Duchſaſana, Krip, 
Dron, Salia, Wiwinſati 
md Sakuni. Denn als zur Schlacht 
am Morgen die Schaaren ſich rüfteten, 
befahl, von frober Hoffnung bewegt, 
der König dem Duchſaſana: 
Mein Bruder! Fiſchma hat gelobt, 
heut Jeden, ver ibm in der Schlacht 
begegnet, ohne Erbarmen zu treffen, 
den Fima felbft und Ardſchuna. 
Nur wenn der Sohn des Drupada, 
Sihandin, ihm entgegenftürmt, 
den will er ſchonen, denn er fpricht: 
Sichandin ift fürwahr ein Weib. 
Ein Wolf wird einen Löwen erlegen, 
wenn diefer fich nicht wehren will. 
Drum forge, daß vom Wolfe Sichandin 
der Fareterlöme Fiſchma nicht 
gefährdet werde; folge dem Alten 
auf allen Wegen in ver Schladt; 
du und der unbefleglihe Dron 
und Kripa, und Wiminfatt 
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und Salia und Safımt, 
ihr ſechs bemachet den Heldengreis, 
und feld vor allem immer bedacht, 
jo bald ihr den Sichandin feht, 
den abzuwehren, und ven zu erlegen, 
dann wird der Greis, von euch befchügt 
die Panduinge alle beflegen 
die Someker und Srindſchejer. 
So ſprach der König am Morgen der Schlac 
zu feinem Bruder Duchfafana. 
Nun waren die ſechs um Fiſchma geſchaart 
beftändig nach des Königs Wort. 
Wie alfo Fiſchma alles vernichtend 
eintauchte in der Feinde Heer 
mit feinen Begleitern und. einer e8 wagte, 
dem Echredlichen zu widerſtehn, 
da ftellten die beiden Söhne Wirat's, 
auf ftarfem Ilfe Uttara, 
auf hohem Wagen Sweta ven Helden 
fih kühn entgegen; Uttara 
griff Salja an. den König von Madra, 
und Sweta ven fehredlichen Fiſchma felb 
Es rannte, Uttara’8 wüthender If, 
den Rüſſel ſtreckend, wild heran 
und, von dem hohen Wagen gehemmt, 
mit ſchwerem Fuße ſtampfte er «e 
das Joch und warf zur Erde todt 
des Salja herrliches Viergeſpann. 
Und Salja, ohne Pferde am Wagen 
blieb ſtehen, ergriff den eiſernen 
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der Schlange gleichen ſpitzigen Speer 
und ſchleuderte ihn auf Uttara. 
Der Speer durchſchnitt den Panzer des Helden; 
und finſter wards um Uttara, | 
und feiner Hand entfielen die Speere, 
er ſank vom Ilfe todt herab. 
Schnell aber mit dem blinfenden Schwerte 
vom hohen Wagen fprang herab 
der Eieger und hieb mit mächtigem Streidhe 
dem Ilfenkönig den Nüffel ab. 
Mit dumpfen Schmerzendtönen fanf 
der Ilf, zu Boden und war tobt. 
Un Kritamarmand glänzenden Wagen 
beftieg der tapfre Salia. 
Indeffen begoß der muthige Sweta, 
wie eine Wolfe Regen gießt, 
den Fiſchma mit geglätteten Rohren 
und defien Begleiter rechts und links. 
Und hätte nicht den ſchrecklichen Alten 
der tapfre Sweta abgewehrt, 
md lange aufgehalten, e8 wäre 
an biefem Tage das ganze Heer 
der Panduinge von Fiſchma's Hand 
vernichtet worvden. Neuer Muth 
erfüllte des Juziſchthira Bruft, 
ald er den Sweta fehten fah. 
Fiſchma ſchoß zehn buntfienrige Pfeile, 
Iharfipigige auf Swetas Bruft; 
doch Sweta von den Pfellen getroffen 
fand unerfehüttert mie ein Berg, 
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und lachte und leckte die Winkel des Munds 
und ſchoß zehn Pfeile; jeder traf 
zerbrechend den ſtarken Bogen des Fiſchma, 
daß er in Stücken zu Boden fiel. 
Und mit dem eilften fpitigen Pfeile 
traf Sweta Fiſchma's Flaggenſtock, 
daß er ſich neigte. Jubelnd erſcholl 
der Muſchelton, das Siegsgeſchrei 
der Randwinge. Aber Fiſchma, ergrimmt, 
den andern Bogen ergreifend ſchnell 
ſchoß ſieben große, am Steine geweßte 
gefiederte Pfeile; von vieren lag 
das Viergeſpann des Sweta todt, 
von zweien wurde der Flaggenſtock 
zerriſſen, und der ſiebente ſchnitt 
das Haupt dem Wagenlenker ab. 
Da fprang vom Wagen, zornigen Muths, 
Sweta herab, warf weit von fi 
den Bogen, ergriff ven ſchrecklichen Speer 
und ſchrie: Jetzt ftehe, Fiſchma, ſteh; 
ſieh meine Kraft! So ſchleuderte er 
den Speer; und wie ein Meteor 
flog durch die Luft der ſauſende Schaft, 
und alles Volk ſah ſtaunend zu. 
Und Fiſchma ſchaute ohne Verwirrung 
zum Speer empor und ſandte ihm 
acht buntgefiederte Pfelle entgegen, *) 
daß, in neun Stüde gebrochen, er 


*) Die Kunft der indiſchen Bogenſchützen ift bewunderungsm: 
klingt fabelhaft, daß fle den in ber Luft ſchwirrenden Pfeil ober 
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zu Boden ſank. Bewundrung ergriff 

die ſchauende Menge. Wüthend zog 
Sweta, als er den ſchrecklichen Speer 

gebrochen ſah, fein gutes Schwert 
und flürzte auf den glänzenden Wagen 

des Fiſchma los; doch Fiſchma fland, 
nahm einen großen gewichtigen Pfeil 

und jpannte den Bogen mit aller Kraft 
und ztelte; und von ber Sehne gefchnellt 

entflog die Waffe wie ein Blitz, 
turhbohrte des Sweta Panzer und fuhr 

zur Erbe; wie den Glanz des Tags 
die Sonne, wenn fle Hinter dent Berge 

verfinkt, mit fih von hinnen führt, 


Stüde hießen; doch ift dieſelbe Kunft auch in Europa nicht unbefannt ge» 
blieben. Der Kaifer Habrianus fegte einem Bataver Soranus eine Brab- 
fürift, in welcher diefer von fich rühmt, daß er nicht nur in voller Rüftung 
über die Donau geſchwommen fei, fondern auch den in der Luft fliegenden 
Beil mit einem andern Pfeil getroffen habe: 
emissumque arcu, dum pendet in aöre, telum 
ac redit, ex alia fixi fregique sagitta. 
Bopl konnte Soranus ſich rühmen, daß kein Römer und kein Parther ihm 
gleih komme: 
quem neque Romanus potuit neo barbarus unguam 
non iaculo miles non arcu vincere Parthus —. 
wohl konnte er keck die Nachwelt herausforbern , etwas ähnliches zu leiſten: 
viderit anne aliquis post me mea gesta sequatur, 
aber es war ein Gluͤck für ihn, daß er die Kuruinge noch nicht Iefen Eonnte; 
ſonſt hätte er den ſtolzen Schlußvers 
exemplo mihi sum, primus qui talia gessi 
usterdrüden müflen ; denn Fiſchma, Karna, Ardſchuna find noch weit größere 
Bogenſchũten als er. 
Solgmann, ind. Sagen. I. 2. Aufl. d 
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ſo führte des Fiſchma ziſchender Pfeil, 
als aus dem Leibe Sweta's er 
zum Boden fuhr, das glänzende Leben 
des Sohns Wiratas mit ſich fort. 
Es fiel des Helden herrlicher Leib 
zu Boden, wie ein Felſenblock. 
Und wieder vorwärts, alles mit Pfeilen 
vernichtend, ſtürmte der Heldengreis. 


Indem ſo in der Mitte der Schlacht 
Fiſchma der Panduinge Heer, 

von ſeinen tapfern Freunden umgeben, 
unwiderſtehlich niederwarf, 

indeſſen drang vom äußerſten Flügel 
der ungeheure Satjaking, 

des Sini unbeſieglicher Enkel, 
ins Heer der Kuruinge ein. | 

Wie eine Wolfe, donnernd und blikend 
und regnend ohne Unterlaß 

von Süden her am Himmel empor 
beranzieht ohne Aufenthalt, 

fo drang auf feinem prächtigen Wagen 
ſtets ſchießend Jujuzana vor, 

und Keiner war den Helden zu hemmen 
im Stande, Keiner hielt vor ihm. 

Das ſah des Somadatta Sohn, 
der Kuruing Furiſrawas; 

er eilte auf hohem Wagen heran, 
und rief dem Werſchnier zornig zu: 
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Glück auf, daß ich dich endlich erblicke, 
du übermüthiger Satjaking; 
heut ſollſt du ſterbend ſelber geſteh'n, 
daß ich gewaltiger bin als du. 
Dich habe ich in der wogenden Schlacht 
ſchon längſt geſucht; nun find' ich dich: 
num ſollſt du nicht lebendig entrinnen, 
wenn du nicht feige fliehſt vor mir. 
Heut ſoll mit Freude Durjozana hören, 
daß Satjaking erſchlagen iſt; 
bereuen ſoll Juziſchthira, 
daß er dich in die Schlacht geſandt. 
Heut will Ich derer Weiber erfreuen, 
die du, mein Feind, erfchlagen haft; 
und meinen Ruhm verfünde mit Weinen 
wer, Anzefer, dir gewogen ft. 
Verloren bift du mie ein Hirſch, 
der in des Löwen Taten fällt. 
So rief der Kurwing; aber mit Lachen 
erwiderte der Satjaking: 
O Kuruing, ich fürchte dich nicht, 
und mich zu ſchrecken gelingt dir nicht 
mit leeren Worten; du prahleſt umſonſt, 
wie eine Wolke zur Herbſteszeit 
mit lautem Donner Regen verſpricht, 
und dann doch keinen Tropfen ſchickt. 
Ich lache deiner drohenden Worte, 
komm, ſei in Thaten jetzt ein Held. 
Heut endlich ſoll die Welt den Kampf 
bewundern, den ſie lange ſchon 
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zu fehen begehrt; mich fpornet der Muth, 
der fich mit dir zu fechten jehnt. 
IH wende nicht vom Kampfe mich ab, 
bis Schlechteſter du am Boden Tiegfl. 
Sp trafen einander mit fpitigen Worten 
die beiden Männerftiere, dann 
den Bogen ergreifend regneten fie 
Pfeilregen jeder ohne Naft 
dem andern zu; von Pfellen gerikt, 
von Wunden triefend ſchienen fie, 
wie von den rothen Knoſpen bedeckt, 
zwei Nofenftöde zur Sommerszeit. 
Lang fochten fie mit Bogen und Pfeil 
und fhleuderten Speere bin und ber; 
bis ihnen die Bogen brachen und tobt 
am Boden lag dad PViergefpann. 
Da fprangen beide zornigen Sinne 
vom Wagen herab zum Schwerterfampf. 
Sie faßten die großen von Häuten gemachten 
gemahlten Schilde, zogen raſch 
aus lederner Scheide die blinkenden Schwerter 
und flürzten auf einander loß. 
Ste hieben, fie ftießen, fie ſchlugen und fochten 
binauf, hinab, und rechtd und linke; 
angreifend bald, abmehrenn bald, 
erſpähend die Gelegenheit, 
und drehten ſich um einander im Fechten 
und liefen und ſprangen hin und her 
und zeigten ihre Kraft und Gewandtheit, 
im Fechten ihre Meiſterſchaft. 


Vewundernd ſtand die Menge umher 
und fah dem langen Kampfe zu. 
MS aber die hundertbuckligen Schilde, 
von Hieben hundertfach zerfeßt, 
ud flumpf die Klingen waren, da drangen 
bie beiden Helden zornerfüllt 
im Ning- und Zauflfampf muthig vor. 
So kämpfen in der Wuth der Brunft 
mit Zähnen die Ilfe, mit Tatzen bie Tiger, 
mit Hörnern Bürfelftiere wild. 
Von Ferne aber hörte der Sohn 
des Waſudewa biefen Kampf 
und zu Kiritin, feinem Genoſſen, 
ven Freund zu retten, begann er fo: 
Auf! Ardſchuna, errette ven Freund, 
den treuergebnen Satjafing, 
ven jegt des Somadatta Sohn 
Furiſrawas mit Macht bevrängt. 
Und Ardſchuna rief: ſchnell treibe die Rofſſe, 
o Kefawa, daß ich den Freund, 
den tapfern Jujuzana errette 
aus Somadattings flarfer Hand. 
Und Krifhna ſchwang die Geljel; die Pferde 
wie Pfeile flogen rafch dahin. 
Indeffen wie mit eifernen Banden 
umſchlang mit feiner Arme Paar 
des Eomadatta flarfer Sohn 
den ſchon ermattenden Catjafing; 
und bob ihn leicht, als fpielte er, 
vom Boden in die Luft empor 
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und warf ihn, daß mit dumpfem Gepolter 
rückwärts der Held zu Boden fiel. 
Schnell fehte dann Furiſrawas 
dad Knie dem Anzeker auf die Bruft, 
erfaßte mit der Linken geſchwind 
das aufgededte Haar ded Haupts, 
riß mit der Rechten den Dolch aus der Schei 
und holte aus, um in den Hals 
den Stahl zu bohren. Verzweiflung ergriff 
die Werſchnier und Anzeker. 
Die Kuruinge aber erhoben 
des Sieges gewiß den Löwenſchrei. 
Da flog ein halbmondförmiger Pfeil, 
von ungeſeh'ner Hand entſandt, 
mit Ziſchen daher; und ſchnitt den Arm 
den ausgeſtreckten des Kuruings 
am Rumpfe ab; die ſtoßende Hand 
fiel mit dem Dolche auf den Grund. 
Furiſrawas ſtand zornig auf 
und rief mit Ingrimm alſo aus: 
Kein andrer Mann hat dieſes gethan 
als Ardſchuna; ſo ſicher ſchießt 
fein andrer und mit ſolcher Gewalt, 
al8 der den himmliſchen Bogen führt. 
Wie aber haft vu dieſe gemeine 
verruchte That, o Held, gethan? 
Lett ift dem Eveln, Edles thun, 
unedle That ift ihm zu fehwer. 
Schnell nimmt man deſſen Sitten an, 
mit dem beſtändig man verkehrt. 
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Du biſt das Beiſpiel. Edelgeboren 
ein Königsſohn, ein Kuruing 
haſt du jetzt eine niedrige That 
nach deines Freundes Rath vollbracht. 
Denn Einen mit Andern fechtenden plötzlich 
und unvermerkt von hintenher 
erſchießen, wer vermöchte das, 
als weſſen Freund Warſchneja iſt. 
die Werſchnier und Anzeker find 
gemein und boshaft von Gemüth, 
Barbaren ohne edle Geftttung; 
folg’ -thnen nit, o Ardſchuna, 
daß unfered Haufes alter Ruhm 
nicht untergeh' durch deine Schuld. 


So rief er Häglih, ven blutenden Stumpf 
erhebend mie ein bittender. 
Kiritin aber- trat hervor 
und ſprach vor allem Volke laut; 
Bewundernd, Better, hab ich gefeh'n, 
bag du den flarfen Eatjafing 
beflegteft, und mit Freude und Stolz 
erfüllt eö, Trauter, meine Bruft, 
daß einem Kuruinge der Stärffte 
ver Anzefer erlegen ift. 
Du Haft mit neuem Ruhme gekrönt 
der Kuruinge berühmted Haus. 
Den Kriſchna aber tadelſt du 
mit Unrecht. Er hat mich belehrt, 
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daß nicht des Zweikampfs Regel gilt, 
wo Jeder ſtets mit Vielen kämpft, 
im Handgemenge, im Wogen der Schlacht, 
wo Jeder die Seinigen ſchützen muß. 
Hat Satjaking nicht lange ſchon 
gefochten und viele Wunden ſchon 
von Andern erhalten, ehe mit dir 
der fürchterliche Kampf begann? 
So haben dir ſchon Viele geholfen, 
eh du ihn ſahſt; jetzt da in Noth 
der Hülfe bedürftig Jener war, 
jetzt table nicht, daß Jenem ich, 
dem meinem Schutz empfohlenen Freunde 
mit meinem Bogen zu Hülfe Fam. 
So rief der tapfre Phalguning 
vor allem Volke und beftteg 
den Wägen wieber und eilte davon 
mit Kriſchna an feinen Play zurüd. 
Die beiden aber wurden getabelt, 
gepriefen wurde Furiſrawas. 
Indeſſen hatte der Enkel des Sint 
vom Todesſchrecken fih erholt, 
war aufgefprungen, faßte den Dolch 
und fprang von Scham und Zorn entflo 
berbei und ftieß dem Kuruing 
das fcharfe Eiſen in ven Hals. 
Todt flürzte mit dumpfem Ione zu Boden 
des Somadatta edler Eohn. 
Die Schauenden aber riefen entfekt: 
weh dir und Schande über dich, 
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Verruchter, ber verflümmelte Feinde, 
wehrloſe grauſam morden kann. 
Doch Satjaking mit höhniſchem Lachen 
rief aus: Lobt oder tadelt mich; 
nad kümmerts mich? Nicht Ichen darf, 

wer meines Falls fih rühmen Fann. 
So rief der Grimmige; eilte ſodann, 
daß einen andern Wagen er 
beſtieg, und bald nach kurzer Naft 
erfhien er wieder in der Schlacht; 
und wieder war Ihm Keiner gewachfen 
und unaufbaltfam drang er vor. 


Sein Toben aber hörte von Ferne 
der große Eohn des Santanı, 
md Hülfe den Bedrängten zu bringen 
entfandte er den Safunt 
md Kripa; beide eilten fogleich 
entgegen dem Sohne Satjaka's. 
Er aber, der unbeſiegliche Alte, 
der Ganga unnahbarer Sohn, 
wo er fich zeigte, wurden die Wagen, 
die Pferde und Ilfe menfchenleer, 
und wie des Winters froftige Zeit 
ven Rinderheerden ſchädlich tft, 
jo wurden von den Pfellen des Fiſchma 
vertilgt die Echaaren der Pandwinge. 
Die auf ven Wogen bin und ber 
ein Schliff vom Sturm getrieben wankt, 





fo wurde von Fiſchma Hin und ber 
der Panduinge Heer gejagt. 


Indeffen drang im nörblichen Flügel 
der ungefhlahte Fimaſen 
lautſchreiend wie ein brüllender Stier 
ind Heer der Panduinge ein. | 
Es tönten Trommeln, Hömer und Mufchelr 
die Waffen klirrten, das Schlachtgeſchre 
der beiden Heere gegen einander 
erſchallte ſchrecklich, wie der Wind 
im Walde braust, wie wogend das Meer 
im Sturmesheulen tost und lärmt. 
Doch über das Schrei'n der Pferde und Ilfe 
und über Hörner⸗ und Trommelſchall 
und über alles Toſen der Schlacht 
erfholl der ungeheure Ruf 
des Fimaſen. Da feheuten die Pferde, 
und viele wandten ſich zur Flucht, 
wie ſcheu der Hirfche Heerde erbebt, 
wenn in der Nähe ein Löwe brüllt. 
Da eilte dem Fimaſena entgegen 
auf hohem Ilfe der tapfre Fürſt 
von Pragdſchiotiſch. Wie der Gott 
der Götter auf Alramata *) 
fo auf dem großen brünftigen Ilfe, 
dem fiebenfah dad Naß entrann, 





*) Airawata, ver Elephant der Indra. 





wie wenn vom Bergeögipfel der Bad 
von Feld zu Felſen niederftürzt, 

si Fagadatta heldenkühn 

den ungeheuern Fima an. 

Wie eine Wolke zu Ende des Sommers 
mit Regenſchauern einen Berg, 

jo übergoß der muthige Held 
mit Megen von Pfellen ven Fimafen. 

Dom hohen Wagen aber herab 
erwiderte ihm jeten Schuß 

der Panduing: von Pfellen bebedt 
bluttriefend glänzte der große Ilf 

tie weiß und roth mit Streifen geziert 
ein ungebeurer Marmorblod. 

Seht aber mitten auf die Bruft 
traf Fagadatta zormentbrannt 

mit großem reiberfievrigen Nohre 
den Fimaſen mit voller Kraft; 

und Fima, von dem Stoße betäubt, 
bielt ſich am Flaggenſtabe feft. 

Und Furcht ergriff die Freunde ded Fima, 
und Fagadatta jubelte. 

Seht aber, um den Fima zu retten, 
kam Kſchattradewa fchnell herbei, 

der König von Dafarna. Auf flarkem 
berghohen brünſtigen Ilfenſtier, 

furchtbar zu ſehen, ſtürzte er 
heran und Alles floh vor ihm. 

Wie aber an der Küſte ein Fels 
feſtſtehend des Meeres Schwall empfängt, 
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ſo hielt der ſtarke Bergelephant 
den Anprall des Daſarners aus, 
und ſelbſt die Panduinge erhoben 
des Ilfenkönigs Tapferkeit. 
Und Fagadatta ſchleuderte ſchnell 
dem feindlichen Ilfe ins Geſicht 
vierzehen Speere, die riſſen ihm 
des Kopfes goldgezierte Wehr 
entzwei und drangen ia den Leib, 
wie in des Bodens Löcher ſich 
der Schlangen glattes Gezüchte verkriecht. 
Verwundet von den ſpitzigen 
erhob der Ilf ein ſchreckliches Stoͤhnen 
und wandte ſich in blinder Wuth 
nach ſeinem Heere, alles zermalmend, 
was ihm im Wege hindernd ſtand, 
wie wenn im Wald ein tobender Sturm 
die Bäume entwurzelt und zerknickt. 
Die Kuruinge erhoben erfreut 
mit Fagadatta den Löwenſchrei. 
Fern aber vernahm das Freudengeſchrei 
und ſah den aufgeregten Staub 
der Kunti Sohn, der Phalguning, 
und ſo zu Kriſchna hob er an: 
Dort wo auf hohem Ilfe der Fürft 
von Pragdſchiotiſch eilend zog, 
wo Fima kämpft, vernehme ich 
der Kuruinge Siegögefchret. 
Der erfte tft, Elephanten zu führen, 
von allen Fürften diefer Welt 
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ver tapfre Fagadatta fürwahr, 
der nächſte nach dem Indra ſelbſt. 
E reitet auf dem beſten der Ilfe, 
vor dem Fein andrer Elephant 
Stand hält, der alle Waffen erträgt 
und felbft vor Feuer nicht erfehridt. 
der könnte heute der Pandwinge Heer 
allein vertilgen. Niemand tft, 
ald du, o tapfrer Krifchna, und ich 
im Stand ihn zu bewältigen. 
um, Trauter, treibe eilends die Roſſe 
borthin, mo Fagadatta Fämpft. 
Den ilfenſtarken Feindevertilger, 
der noch in Jugendfülle prangt, 
will heute ich dem Fürſten des Himmels 
zuſenden, einen werthen Gaſt. | 
Und Krifehna trieb. Hinflogen die Roſſe, 
die filbermeißen gedankenſchnell. 


Indefien in ver Pandwinge Reihen, 
verheerend wie der jüngfte Tag, 
309 Fagadatta's wüthender Ilf 
umher, und vor ihm in den Staub 
zertreten ſanken Wagen und Reiter 
und ſchaarenweis die Gehenden. 
Und wieder wandte Kſchattradev, 
der muthige Daſarnerfürſt, 
den großen wackelndgehenden Ilf 
dem Feind entgegen. Aber ſchnell 
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zur Seite Fagadatta's Ilf 
ſich wendend bohrte ſeinen Zahn 
dem Ilfe des Daſarnerherrn 
tief in den Leib; dumpf ſtöhnte der 
und ſank wie wenn ſammt Strauch und Be 
in's Thal die Felſenmaſſe ſtürzt. 
Vom Sitze ſprang der König herab, 
ihn aber traf der Todespfeil, 
von Fagadatta's Bogen entſandt, 
daß er bei ſeinem Ilfe lag. 
Und wieder erſcholl das Freudengeſchrei 
der Kuruinge. Nicht ertrug 
der Feinde Jubel der muthige Held, 
der ungeheure Fimaſen. 
Er fuhr auf feinem glänzenden Wagen 
dem Fagadatta heldenkühn 
entgegen. Aber als dieſer den Fim 
erblickte, ſpornte er den Ilf, 
und dieſer, in die äußerſte Wuth 
vom Kampf und Siege aufgeregt, 
fuhr auf den Wagen Fimaſens 
im ſchnellſten Laufe ſtürmend los. 
Fim ſchoß, nicht wankend, dem wüthenden 
der Pfeile Regen in's Geſicht; 
doch nicht der Pfeile achtend flog 
im Sturm der tolle Elephant 
heran; und von dem Stoße des Thiers 
erſchüttert, krachte im Augenblick 
und lag in tauſend Stücke geborſten 
der hohe Wagen des Fimaſen. 
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Am Boden leblos Hingeftreckt J 
lag auch das theure Viergeſpann, 
getroffen von den Pfeilen des Königs 
und von den Zähnen des ſtarken Ilfs. 
Wiſok der Wagenlenker entrann 
mit leichtem Fuße; Fimaſen 
verbarg ſich unter dem mächtigen Leibe 
des ungeheuren Thieres ſelbſt, 
und hielt ſich an der faltigen Haut 
des Bauches und der Beine feſt. 
Schnell aber wie die Scheibe des Töpfers 
im Kreiſe drehte ſich der Ilf, 
bis endlich mit des Rüſſels Hand 
umſchlingend er den Panduing 
am Nacken faßte: jubelnd erſcholl 
der Kuruinge Löwenſchrei: 
verloren iſt der ſchreckliche Feind, 
der ungeheure Fimaſen. 
Da ziſchte von. Ardſchuns Bogen entſandt 
ein reiherfiedriger Pfeil daher 
und drang, wo auf dem Kopfe die’Sinoten 
fih wölbten, dur die goldne Wehr 
dem Ilfe in die Stirne fo tief, 
daß er bis auf die Fahne felbft 
verſchwand; mie eine zifehende Schlange 
fih in des Bodens Loch verfricht. 
So wenig auf die Rede ded Armen 
die Weiber hören, fo wenig war 
jest Fagadatta's Zeichen und Worten 
gehorfam der getreue Ilf; 
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ſich ſtützend bielt er gegen die Erde 
die beiden Zähne, ftöhnte dumpf 
und flarb. Und einen ſpitzigen Pfeil 
dem Bagadatta in das Herz 
ſchoß Ardſchuna. Und Bogen und Pfell 
und von dem Haupte das weiße Tuch 
entfanf dem heldenmüthigen König 
von Pragdſchiotiſch, und er felbft 
mit golonen Bändern und Ketten geziert 
fanf von dem Ilfe tobt herab, 
wie dur des Sturmed Toben entwurzelt 
vom Berg ein blühender Karnifar. 
Entfegen ergriff die Kurwinge num, 
ald fie den Helden fallen fah'n, 
den Fagadatta; jubelnd erſcholl 
der Panduinge Siegsgeſchrei. 
Kiritin aber, zufrieden, den Bruder 
den ungeheuern Fimaſen 
vom ſichern Tod gerettet zu haben 
fuhr langſam an den Ort zurück, 
wo in der Mitte der wogenden Schlacht 
er an Juziſchthira's Seite ſtand. 
Fim aber, von Scham und Zorn bewegt, 
ergriff, als er gerettet war, 
die ſchwere große eiſerne Keule 
und ſtürzte ſchreiend in das Heer 
der Feinde; Ilfe, Reiter und Roſſe 
erlagen vor dem Schrecklichen, 
der mordend wie die ſtrafende Flamme 
des jüngſten Tages wüthete. 
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Shon war bis zu den Brüdern des Königs 
ber ungeheure Panduing, 
zu gertarafchtra’3. Söhnen gebrungen, 
und brachte ſchon in ihre Reih'n 
Verheerung; da mit Elagenden Worten 
zu Fiſchma ſprach Durjozana: 
Großvater, meine Brüder erliegen. 
ven Keulenftreihen Fimaſens; 
drum eile, meine Brüder zu retten 
und fende Fima in ven Top. 
Ihm aber ohne aufzufeh'n 
erwiderte ber Heldengreid: 
D König, deine Brüder zu retten, 
fehlt mir die Zeitz. durchbrochen iſt 
der Feinde Heer und vor mir flieht 
mit feinen Wachen Juziſchthira; 
zu feinem Schutze ftehet bereit 
der unvergleichliche Ardſchuna. 
Seht werd’ Ich diefe beiden beflegen, 
daß diefer Krieg beendigt fei. - 
Dem Fima aber eile du felbit, 
o muthiger Durjozana, 
mtgegen; dich begleite Dron, 
der tapfre, unbellegliche. 
Shr werdet deine Brüder erretten, 
und leicht den Fim bemältigen. 
En Fiſchma; aber Drona fogleih « 
zog mit Durjozana dahin, 
wo Zertaraſchtra's Söhne von Fim 
erſchlagen wurden erbarmungslos. 
volhimann, ind. Sagen. 1. 2. Aufl. 6 
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Indeſſen hatte den Wagen Sichandins 

der unbeſiegliche Ardſchuna 
beſtiegen nach dem Rathe des Kriſchna, 

und des Pantſchalers Flagge war 
entfaltet über dem Sohne des Pandu, 

daß Jedermann betrogen war. 
Sichandin aber ſtellte ſich 

auf Ardſchuns glänzendem Wagen auf; 
ihn führte Ardſchuns weißes Geſpann; 

und das gefürchtete Affenbild, 
Kiritins Flagge, wehete jetzt 

im Dienſte des Pantſchalerherrn. 
Und Waſudewa's liſtiger Sohn 

rief jetzt dem Phalguninge zu: 
Nun iſt, o Ardſchuna, die Zeit, 

zu thun, was du verſprochen haſt; 
jetzt ſtehen bei dem ſchrecklichen Greiſe, 

dem tapfern Sohne des Santanu 
als Wache nur Wiwinſati noch 

und deſſen Bruder Duchſaſana. 
Entſandt ſind alle übrigen Helden, 

die ihn beſchützten rechts und links. 
Drum auf, dir ewigen Ruhm zu erwerben 

und Sieg und Herrſchaft; wenn nicht jetz 
Fiſchma von dir getroffen erliegt, 

ſo trifft uns beide Schmach und Hohn, 
und nie wird dann Juziſchthira Sieger, 

nie dieſer Erde Koͤnig ſein. 
So ſprach der ſchlaue; aber der Held, 

der unbeſiegliche Ardſchuna, 
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ſcheublickend und die Augen gefentt 
mit ſchwerem Seufzen, erwiderte: 
Biel Tieber will ich wohnen im Wale 
in Armuth, als duch defien Mor, 
der mir ehrwürbig, Heilig iſt, 
das Reich gewinnen und Höllenqual. 
Wie koͤnnte ich mit frevelnder Hand, 
und mit betrügrifch feiger Lift 
Ihn, ver mein Freund, Behüter und Lehrer, 
und meined Vaters Vater ift, 
um Tode ſenden? Ich bleibe zurück, 
und fechte mit dem Fiſchma nicht. 
& ſprach er; aber ſchnaubend vor Zorn 
fprang Kriſchna von des Wagend Tritt 
und rief: vergeblich tft mein Werk, | 
verloren ift Juziſchthira; 
und Sterben iſt das einzige jetzt, 
was mid vor Schande retten Tann. 
So rief er, ſchwang den fpikigen Stab, 
womit er fonft die Pferde trieb, 
und ftürzte fich den Feinden entgegen 
ergrimmt in's dichteſte Schlachtgewühl. 
Im aber nach ſprang Ardſchuna auch 
vom Wagen; angftvoll eilte er 
Ihn einzuholen; beim zehnten Schritt 
erreihte er ihn und faßte ihn 
mit beiden Armen um den Leib 
und hielt ihn auf und ſprach zu Ihm: 
D kehre um, großarmiger Selb 
und thue mir nicht dieſe Schmach. 
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Bei meinem Schwerte ſchwöre ich, 
ih ſchwör's bei meiner Seligkait/ 
o Keſawa, daß heute ich 
den Fiſchma ſelbſt erlegen will. 
Auf dieſe Worte Ardſchuna's 
kein Wort erwiedernd kehrte ſich 
der Waſudewing zornerfüllt, | | 
beftieg den Wagen: mit Arhfhuna, 
und trieb die Roſſe. Stürmend brach 
mit feinem Gefolge ver .Phalguning 
wie ein Orkan, der alles. zerftört, 
in's Heer der Kuruinge ein. 
Duchſaſana aber, muthigen Sinnd, 
als mit Sichandin's Fahne er 
den Ardſchuna anftürmen fah, 
gedachte an des Könige Wort, 
und ftellie fih den Fiſchma zu ſchützen, 
dem unnahbaren Panbuing 
entgegen; und ein Wunder erſchien's, 
daß plöglich der Kunti ſtarker Sohn 
mit feinem Heere im flürmenden Laufe 
gehemmt war von Duchſaſana's 
buntfarbigem Wagen, wie fhäumenn am U 
die Woge des Oceans ſich bricht. 
Bald waren ihres Wagens beraubt 
ber Helden viele Dur die Kraft -. 
des Kuruings; von Pferden und Ilfen 
getroffen fanfen fie herab, 
und Pferde und Ilfe führerlos 
entfloben verwundet überall. 
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Wie wenn des Feuers lodernde Flamme 
den dürren Wald vorheerend frißt, 
jo wüthete in der Pandwinge Heer 
ver ſchreckliche Duchfafana. 
Seht trafen aufeinander die beiden, 
Duchſaſana und Ardſchuna, 
fe.beide ſchwer beſiegliche Helden, 
wie Mond und Sonne an Glanz und Kraft, 
den Andern Jever zu fällen begterig, 
wie Safra einft mit Maja focht. 
Der Kuruing bederkte zuerft | 
mit feharfen Rohren den Panduing, 
und deſſen Freund; verwundet war 
von zwanzig Pfeilen der Werſchnier. 
da ſchickte Ardſchuna ergrimmt 
ſchnell ſchießend hundert eiſerne 
gewetzte Pfeile; dieſe geſchnellt 
durchſchnitten den Panzer Duchſaſana's 
und tranken Blut; der Kuruing 
ward roth wie blühend ein Roſenſtock, 
md zornig mit drei ſpitzigen Pfeilen 
traf er den Ardſchuna in die Stirn. 
"Im Turban ſtacken die Rohre; der Sohn 
des hoben PBandu leuchtete, 
wie mit drei hochaufragenden Spiten 
ber wundervolle Meru glänzt. 
Ergrimmt von feinem himmliſchen Bogen 
ſchoß nun am Stein gefchliffene 
goldfahnige Eiſenpfeile der Sohn 
des Pandu auf Duchſaſana; 
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die Pfeile flogen durch die Luft 
und fielen in des Helden Leib, 

wie wilder Enten ziehende Schwärme 
einfallen in den Ententeich. 

Dem Kuruinge ſchwanden die Sinne, 
ohnmächtig ſank er auf den Sitz 

des Wagend, und ver Führer geſchwind 
fuhr mit dem Helden aus ver Schladht. 


Drauf ftellte nah des Königs Befehl 

fogleih dem flürmenden Ardſchuna 
Wiwinſati der muthige fich 

entgegen; aber der Panduing 
bedeckte jenen Wagen und Ihn, 

den Führer und dad PViergefpann, 
mit glatten reiherfiedrigen Rohren, 

und bald am Boden lagen tobt 
die Pferde; aber Wiminfati 

erfaßte grimmig den langen Speer, 
und ſchleuderte ihn auf Ardſchuna 

mit aller Macht. Ihm aber ſchoß 
der Panduing drei Pfelle entgegen, 

daß er in Stüden zu Boden fiel. 
Drauf legte einen eifernen Pfeil 

auf feinen Bogen der Panbuing 
und traf den Kurwing mitten ind Herz, 

daß taumelnd er vom Wagen fant. 
Entſetzen ergriff der Kurmwinge Heer, 

° als fie den Fürften fallen fah'n, 
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und Reiner wagte weiter zu fechten 
mit Ardſchuna, ver wie ver Tod 

mit des Pantſchalers Flagge und Wagen 
in ihren Reihen müthete. 

Don Allen, bie dem ſchrecklichen Greife, 
dem Fiſchma folgten in der Schlacht, 

war bald von Ardſchun's fpigigen Pfeilen 
der Lehte in den Tod gefandt. 


Die aber in der Kurminge Heer 
ver Sohn der Kunti müthete, 
ſo mordete in der Pandwinge Heer 
der Ganga unnahbarer Sohn. 
Im ſtellte fih mit muthigem Sinn 
Satanika der Matſier, 
Wirata's jüng'rer Bruder entgegen, 
und ſchoß ſechs wohlgeſchmiedete, 
wie Sonnenſtrahlen funkelnde Pfeile 
auf ihn und auf ſein Viergeſpann; 
und wie die Pfeile trafen, erhob 
der Matfier den Siegesruf. 
Ihm aber mit breitfchneivigem Pfetle 
fhoß, während er noch jubelte, 
dad Haupt, mit Obrenringen gefhmüdt, 
vom Halfe der Sohn des Santanı. 
Da flohen die Panduinge entſetzt, 
und morbend zu Juziſchthira 
drang Fiſchma vor. Juziſchthira aber, 
als er den Fiſchma nahen fah, 


— 8 — 


rief ſeinem Führer: treibe die Roſſe, 
und floh zum Lager in feiger Flucht. 
Sichandin aber in Ardſchuna's Wagen 
und mit dem Affen des Ardſchuna 
fand muthig und bevedte mit Pfellen 
den großen Sohn des Santann. 
Ihm aber ſandte mitten in's Gerz 
der Heldengreis den Todespfeil. 
Getroffen fant vom Wagen Sichandin, 
wie aus der Luft ein Meteor. 
Entfegen ergriff der Pandwinge Heer, 
als fie den Fürften fallen ſah'n: 
Ha, Fiſchma! Fiſchma! riefen fie, 
tobt iſt der tapfre Ardſchuna! 
Und unter ihnen wüthete Fiſchma 
verheerend wie der jüngfte Tag, 
daß bald Kiritind ganzes Gefolge 
gefallen oder entflohen war. 


Sp flanden mitten zwifchen den Heeren 
die beiden unbefieglichen, 

Fiſchma, vor dem der Panbwinge Heer 
geflohen war, und Ardſchuna, 

der in Sichandin's herrlichem Wagen 
der Schreden der Kurwinge war. 

Wie aber ver Ganga ſchrecklicher Sohn 
in feiner Nähe keinen Feind 

ald nur den Sohn des Drupada ſah, 
da rief er dieſem lüchelnd zu: 
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Ragſt du mich treffen, wie du wilft, 
ih fechte nimmermehr mit dir; 
bean, wie der Herr der Welten dich ſchuf, 
ein Weib biſt vu, Sichandint. 

So ſprechend legte Bogen und Pfeil 
ver alte Fiſchma aus der Hand. 
Kirktin aber fpannte mit Lachen 
ven Bogen Gandiv, und begann 
ghttrohrige, reiherfiedrige Pfeile 
mit Eifenfpigen auf den Feind 
zu regnen, wie die Wolke im Sommer 
den Berg mit Negen übergteßt. 
Da ſchaute der unbeflegliche Greis 
verwundrungsvoll empor und rief: 
Wie eine Reihe ſchwärmender Bienen, 
ununterbrochen folgen ſich 
die ziſchenden Pfeile Schuß auf Schuß, 
das ſind Sichandin's Pfeile nicht. 
Wie aus der Wetterwolke der Blitz 
des Indra raſch zur Erde fährt, 
jo fliegen dieſe Geſchoſſe daher, 
ed find Sichandin's Pfeile nicht. 
Me Donnerkeile alles zerreißend 
durch meinen Panzer, meinen Schild 
big in die Glieder dringen fie ein, 
ed find Sichandin's Pfeile nicht. 
Wie zornigzüngelnde giftige Schlangen, 
fo beißen diefe Pfeile mi 
und trinfen meined Herzens Blut, 
e8 find Sichandin's Pfeile nicht. 


— 90 — 


Don Jama mir gefendete Boten, 

fie Bringen den erfehnten Tod; 
Sichandin's Pfeile find es nicht, 

es find die Pfeile des Ardſchuna. 
So ſprach er, und von Wunden zerrifien, 

von Blute triefend fiel aufs Haupt 
vorwärts vom hohen Wagen herab 

der Ganga unnahbarer Sohn. 
Da ſchrie mit hellem Löwengeſchrei 

der Phalguning, des Sieges froh, 
und alle Pandwinge bliefen die. Mufcheln 

und jubelten und ſchrien laut. 
Die Kuruinge aber ergriff 

Entfegen, als ihr Schirm und Horn 
der Ganga unbefleglider Sohn 

vor ihren Blicken fterbend fiel; 
erflarrt vor Schreden ſtanden ſie ſtill 

und ihre Waffen, ihre Wehr 
entfanf den Händen. Keiner gedachte 

des Feindes weiter und der Schlacht 
in Beiden Heeren, jene vor Freude 

. und diefe vor Schred und Traurigkeit. 

Kiritin aber eilte fogleich, 

der Sieger, zu Juziſchthira, 
und meldete ihm des Fiſchma Fall, 

und Kriſchna rief ihm freudig zu: 
Hell dir, du bift ver Erbe des Kuru, 

heil dir, denn Fiſchma iſt gefällt. 
Ihn, den die Götter die Waffen zu führen 

belehrten, ven fein Sterblicher 
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beflegte, hat ein einziger Blick 
von bir, du Schredlicher, gefällt. 
Itziſchthira aber zweifelte noch 
und fagte, führet mich fogleich 
zu Fiſchma, daß ich felber es jehe, 
daß er beflegt am Boden liegt. 
Da gingen die fünf Söhne des Pandu 
vereint zum Orte, wo ber Leib 
des Fiſchma Tag; Juziſchthira ſprach, 
als er ihn ſah, zu Kriſchna froh: 
Gelungen, o Warſchneja, iſt 
dein kluger Plan; der Schreckliche 
liegt hier gefällt, und Sieg und Reich 
entreißt hinfort mir Keiner mehr. 
O Kriſchna, unerſchöpflich an Liſt, 
wem du zur Seite rathend ſtehſt, 
wem du gewogen Hülfe gewährſt, 
der traun beſiegt die ganze Welt. 


Als er noch ſprach, da kamen die Söhne 
des Zertaraſchtra kummervoll, 
Durjozana und die übrigen alle, 
die von der Keule Fimaſens 
und von des tapfern Ardſchuna Pfeilen 
verſchont noch waren; tiefgeneigt 
verehrten ſie mit traurigen Herzen 
den großen Sohn des Santanu. 
Der aber lag, den Panzer zerriſſen 
von vielen Pfeilen, und den Leib 


— 82 — 


mit tiefen ſchmerzlichen Wunden verletzt, 
mit Blut beſudelt im Geficht, 
vor ihnen im Graſe. Aber das Leben 
war noch in ihm, er ſchlug alsbald 
die Augen auf und ſchaute umher 
und endlich hob er alſo an: 
Willkommen mir, ihr herrlichen Helden, 
willkommen! ruf ich allen zu. 
Ich freue mich ehe im Tode ich ſcheide, 
noch einmal friedlich hier vereint 
die Kinder meiner Söhne zu ſehen, 
die theuern Enkel insgeſammt. 
Ihr aber, meine Enkel, vernehmet 
mit Achtſamkeit mein letztes Wort. 
Schließt Friede; laßt euch meinen Tod . 
genügen; bevor die Freunde ihr, 
bevor ihr Brüder und Söhne verliert, 
fehließt Friede! Lafjet nicht den Stamm 
des Kuru, dad ganze erhab’ne Geſchlecht, 
dur euern Hader untergehn! 
So ſprach mit ſchwacher Stimme der Alte 
und er verftummte. Lunge noch 
mit Schweigen flanden die Enfel umher 
und ſchauten auf den Todten bin. 
Mit Thränen aber endlich begann 
Durjozana und redete: 
Ihr Habt des Fiſchma Worte vernommen, 
ihre Söhne Pandu's; höret nun, 
wie des Großvaters lebten Befehl 
ich gerne erfülle; wiederum, 
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bie vor dem unglüdjeligen Spiele, 
gehöre, o Juziſchthira, 

die Hälfte meines Reiches dir 
und Freundſchaft walte zwiſchen uns. 


&o ſprach Durjozana, aber mit Lachen 
erwiderte Juziſchthira: 
du meinft wohl, an der Leiche des Fiſchma 
bethöre Nührung meinen Sinn? 
Ein Thor gewißlich müßte ich fein, 
wenn mit der Hälfte meines Reichs 
ih mi begnügte, während dad Ganze - 
von felbft in meine Hände fallt. 
Denn jeßt, da durch die glückliche Lift 
des Kriſchna diefer Schreckliche, 
den Keiner je zu fällen vermochte, 
gefallen iſt, wer könnte noch 
von euern Helden der Keule des Fima, 
Kiritins Pfeilen widerſteh'n? 
Drum wie mein Vater über das Ganze 
regierte, ſo auch werde ich 
das Ganze beherrſchen; meinem Befehle 
ihr alle beuget in Demuth eu. 


Sp rief er höhniſch; aber ergrimmt 
tief wiederum Durjozana: 
So fol denn morgen wieder die Schlacht 


beginnen; o Großvater, du 
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ſei Zeuge, daß das hohe Geſchlecht 
durch meine Schuld nicht untergeht. 
Und dreimal mit gefalteten Händen 
rechtshin umging Durjozana 
mit ſeinen Brüdern die Leiche des Fiſchma 
und zog dann in ſein Lager heim. 
Und auch Juziſchthira kehrte vergnügt 
zum Schlafe in ſein Zelt zurück. 


ern von der Schlacht bei feinem Gezelte, 

von büfterm Muthe ergriffen, ſaß 
der tapfre Karn, der herrliche Sohn 

ver Raza. Zu ihm trat heran 
Kunti, die Mutter Ardſchuna's, 

und ſprach mit bittender Stimme fo: 
O Karna, jedem Bittenden wird 

von dir du Tapfrer ein Wunfch gewährt, 
und ohne Troft geht Keiner davon, 

ver Hülfe fuchend zu dir fih naht. 
Drum Hülfe fuchend fomme auch ic: 

gewähre Herrlicher einen Wunſch. 


Karna: 


So laß mid hören was du begehrft, 
06 ich vie Bitte erfüllen Tann. 


Kunti: 


Sohn Aziraths, beim Toben ver Schlacht, 
das aus der Verne herüber ſchallt 

if flets mein Herz von Sorgen erfüllt, 
ob meine Söhne Juziſchthira 

und Fimaſen und Ardſchuna ich, 
die tbeuern, wieder erbliden fol. 


— 8 — 


Nur drei find in dem Heere der Feinde 
fo ſtarke Helden, welche fi 
den Panduingen entgegenzuftellen 
getrauen in ver heißen Schladt; 
ber erfte, ver entſetzliche Sohn 
des Santanu, der andre Dron, 
der dritte du. Kaum fürchte ich doch 
die beiden erften; fie werden wohl 
den Kampf mit meinen Söhnen vermeiven, 
die ihnen lieb und theuer find. . 
Denn Fifhma hängt mit zärtlicher Liebe 
an feinen Enkelin, die fo oft . 
als Kinder ihm die Launen ded Alters. 
verfeheuchten, wenn er. mürrifch war. 
Auch Drona liebt und ehret vor allen 
den tapfern Ardſchuna, melder einft 
fein befter und gelehrigfter Schüler 
in allen Künften der: Waffen war. 
Nur du, durch Feine Bande der Liebe 
verbunden mit den Meinigen, 
nur du, o Karma, droheft Gefahr- . 
den Söhnen, die mir theuer find. 
Drum komm' ih, Hände falten, zu dir 
und bitte dich, o Tapferſter; 
wenn du die ſchweren Waffen ergreifft 
und mit dem Bogen in die Schlacht 
zum Kampfe ziehſt, ſo habe Erbarmen 
und tödte meine Kinder nicht. 
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Karna: 


Was du begehrſt, gewähre ich dir, 
o Kunti; nur den Ardſchuna 
kann ich unmöglich im Kampfe verſchonen, 
wenn ich ihn finde in der Schlacht. 
Ih will wohl deine älteren Söhne 
Juziſchthira und Fimaſen 
nicht tödten, deiner Bitte gedenkend, 
wenn unter meine ſtarke Hand 
die beiden fallen; aber den jüngſten, 
den Ardſchuna, den tödte ih. 
Die beiden Altern möge ein Anprer, 
Dron oder Fiſchma, bewältigen. 
Dem jüngften aber erlege ich ſelbſt, 
ven Phalguning, mit eigner Hand. 
Doch, daß du nicht im Lager verfündeft, . 
daß Karna eine Bitte dir 
verweigert Habe, nenne mir 
zwei andre Helden, welche dir 
dle Hebften nach den Söhnen find, 
die ih im Kampfe verſchonen ſoll. 


Bunti: 


Grauſamer Karna, laß dich erweichen, 
und raube einer Flehenden 
niht alle Hoffnung. Lieber als alle 
ift meinem Herzen der Phalguning, 
der Bogenſchütze, deſſen ih mid 
mit Stolz erfreue und deſſen Ruhm 
delgmann, ind. Sagen. I. 2. Aufl. 7 
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bis in die fernſten Länder erſchallt, 
ſeit er durch ſeiner Arme Kraft 
vor allen Fürſten im Somekerlande 
die ſchöne Draupadi gewann. 
Die Heldenmutter nennen ſie mich, 
weil ich des Ardſchuna Mutter bin. 


Karna: 


Bethörte, halte inne zu preiſen 
den Ruhm, den mir dein Liebling raubt, 
und nenne nicht die herrliche Braut, 
die er zu meiner Schmach gewann. 
Weßwegen du den Ardſchuna liebſt, 
deßwegen eben haß' ich ihn. 
Denn höre, wie im Somekerland 
dein Sohn ſich Ruhm und Braut gewann. 
Verſammelt waren in feſtlich geſchmückter 
von Sandel duftender weiter Bahn 
die Fürſten und Gebieter der Erde 
zur Gattenwahl der Draupadi. 
Sie waren aus allen Ländern gekommen 
aus Oſt und Weſt, aus Süd und Nord, 
mit goldnen Ringen und Ketten geziert, 
wetteifernd in Pracht und Herrlichkeit, 
vereinigend Jugend und ſchöne Geſtalt, 
und edle Geburt und große Macht 
und Kraft und Muth und jegliche Tugend 
und jede Kunſt und Wiſſenſchaft. 
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Sie ſaßen auf goldenen herrlichen Stühlen, 
die Helden, in der weiten Bahn, 
und rings bis zu den Wolken empor 
anf Stufen und Bühnen, dichtgedrangt 
fand harrend des Volkes unendliche Menge 
aus allen Ländern herbeigeeilt, 
begierig zu fehauen bie herrliche Braut, 
begierig zu preifen des Siegers Ruhm. 
Un Drupada's ehrwürdiger Priefter, 
ein frommer weiſer Brabmener, 
trat zum Altar nach Heiliger Sitte 
umd zünbete dad Feuer an 
mit reiner Butter, wünſchte den Segen, 
und Schmeigen gebot er ringsumher. 
Und ſtille wards, da öffnete ſich 
die hohe Pforte des Palaſts 
und in die Bahn, vom Bruder geführt 
im Feſtgewande reich geſchmückt 
und in der Hand die goldene Krone, 
trat ein die hohe Heldenbraut. 
Auf ſie war jedes Auge gerichtet, 
und jedes Herz ſchlug hochentzückt. 
Und in die Mitte der weiten Bahn 
ſchritt Zerſchtadjumna leichten Schritts 
und rief mit donnerähnlicher Stimme 
vernehmlich allen Fürſten zu: 
Vernehmt mich, ihr verfammelten Fürften, 
ihre Herrn der Erbe hört mein Wort: 
Echt Hier den Bogen, fehet die Pfetle, 
und fehet port das hohe Ziel. 
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Wer diefen Bogen zu fpannen vermag *) 
und mit fünf Pfeilen Schuß auf Schuß 
das Ziel erreicht, der führe die Schwefter, 
die Kriſchna, heim als feine Braut. 
So rief er und mit. freudiger Haft 
zum Bogen drängten ſich heran 
pie Heldenfühne, jeder im Herzen 
feft glaubend, mir wird fie Theil. 
Und wie eim Held. ven Bogen ergriff, 
verfündigte der Heldenbraut 
ihre Bruder Zerfehtanjumna den Namen, 
Geburt und Heimath jedes Manns. 
Zuerft trat Stfupala heran, 
des Damaghoſcha flarfer Sohn, 
der Tſchedier Herr; er faßte den Bogen 
und warb fogleih von deflen Lafl 
zu Boden gedrückt; er eilte beſchaͤmt 
und zornig heim in feine Stadt. 
Drauf wie ein unbeweglicher Berg 
beim Bogen Rand der Magezer - 


Er Den Bogen fpannen heißt bier nicht, die Sehne zum &d 
ziehen; fondern die Sehne, die nur an einem Ende befeſtigt ift, 
andern Ende einfpannen. In der Rube ift der Bogen obne ein; 
Sehne; die Sehne einzufpannen (vevonv Eyrayvosıy), wofür | 
übligen Ausprud kenne, ift ſchon bei einem gewöhnlicgen Bogen eiı 
die große Kraft erfordert, während den befehnten Bogen zu ſpam 
ſchwer ifl. Beim Spannen in dem hier gemeinten Sinne wirb baß | 
Bogens, an weldem die Schne befeftigt iſt, auf den Boden geſetzt 
dem Zuß feftgehalten ; das andere Ende wirb mit der ganzen Kraft | 
Arms herabgedrüdt (rokoy reAsufleıy), damit die andre Hand bie 
der Sehne in die Kerbe bringen Tann; dabei Tann man fehr leicht 3 
fallen, ohne den Zwed erreicht zu haben. So iſt e8 zu verfichen, 
fo viele Helden beim Spannen des Bogens auf bie Knie ſinken. 
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weitherrſchender mächtig waltender Fürft 
Dſcharaͤſanz. Er auch ſank alsbald 
aufs Knie, als er den Bogen erhob, 
und reiste traurig in fein Reich. 
Und Salla, ver König von. Mabra, 
ber tapfre- flarfe trat hervor; | 
ad er fank in die Kniee, und alle... - 
bie weltberühmten Könige, 
de nach einander den Bogen ergriffen, 
fie konnten alle ven Bogen nicht 
abeben, Teiner fyannte ihn - - | 
und Teiner traf das hohe Ziel. 
Da trat zulegt dein Liebling hervor, 
o Kunti, Ardſchuna, dein Sohn, 
und faßte und hielt den Bogen empor 
und ſpannte ihn mit ſichrer Hand. 
Und Alles ſchwieg und ſchaute erwartend 
zum Ziele; dreimal flog der Pfeil 
und traf; der vierte aber, entſendet 
mit ſchon ermattendem Arme flog 
am Ziel vorbei; zum fünften Mal 
zu fpannen war ver Arm zu ſchwach. 
So war von allen Helden allein 
ih übrig; freudig trat ih vor 
und fhwang mit Kraft den Bogen’ empor 
und fpannte ihn und zielte fehon. 
Und fiher war ih ſchon des Erfolgs 
und hielt das allerfehönfte Weib: 
fon für gewonnen in fellgem Wahne; 
da rief die Braut mir höhniſch zu: 


Halt ein, o Sohn des Azirath, 
vergeblich zeigft du deine Kraft. 
Was feinem Königsfohne gelang, 
gelingt au dir gewißlich nicht. 
Ich aber, in enlem Haufe geboren, 
die Tochter des Pantfchalerheren, 
ih wähle nie zu meinem Gemahle 
den Sohn ded Fuhrmanns, Karna, di 
Sp ſprechend vor verfammelter Menge 
ſchritt ſtolz an mir die Herrliche 
vorüber und feßte den firahlenden Kranz 
dem Phalguninge auf das Haupt. 
Und jubelnd ſchrie die ſchauende Menge 
und pried und lobte ven Ardſchuna 
und wünſchte Segen der herrlihen Braut 
und ihrem Erfornen Heil und Glück. 
Ich aber ſchoß den gefleverten Pfeil, 
daß Eirrend das Ziel zu Boden fiel, 
zerriß die Sehne, zerfchellte ven Bogen, 
den ungeheuern, wie morfched Holz, 
und blickte mit grimmig fehallendem Lachen 
zur Sonne, meinem Gott, empor. 
Damals, von feinem Menfchen gehört, 
ſchwor ih im Herzen dieſen Schwur: 
Verleihe mir heißftrahliger Gott, 
dag ich vereinft in offner Schlacht 
den Ardſchuna treffe, daß ich ihn 
in Jamas Wohnung fenden fann, 
damit die ſtolze Kriſchna erkenne, 
daß fie den befiern Mann verfhmäht. 
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36 ſchwor's, er fol nicht lebend entrinnen 
vor meinem Pfelle, und füllen fol 
vor eined Fuhrmanns ſohnes Gewalt 
des großen Pandu edler Sproß. 
So bat ich Dort; der gnäbige Gott 
gewährt mir endlich meinen Wunſch. 
Ih ſoll ihm endlich in Waffen begegnen, 
der mir die Braut entriſſen hat. 
D Kunti, ſpare Bitten und Flehen, 
ich ſende den Ardſchuna in den Tod. 


Kunli: 


D Karna, wenn der Draupadi Stolz 
dich kränkte, warum foll mein Sohn 
die That entgelten, welcher dich nie 
beletpigte, und welcher felbft 
der fhönen Braut mit Schmerzen entfagte, 
weil fie der Panduinge Herr, 
Juziſchthira, der älteſte Bruder, 
heimführen wollte ald Gemahl? 
Ihr beiden fein die tapferften Helden, 
die beſten Schüßen in ver Welt, 
ihr beide habt dem gleichen Glück, 
mit Schmerz der fehönften Braut entfagt; 
ihr folltet einander achten und lieben, 
der Phalguning und du, o Karn. 


Karna: 


Die beiden jüngſten Söhne des Pandu, 
den Nakula und Sahadev, 
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die du: mit gleicher Liebe umfängft, 
wie jene, die du felbft gebarft, 
die will ih dir zu Liebe verfehonen 
für deinen Liebling Ardſchuna. 
Ihn aber fend’ ih ohne Erbarmen 
ind Reich des Iama, wenn ih ihn 
im Kampfe treffe; meinen Schwur 
hat dort der Sonnengott gehört. 


Kunti: 


Grauſamer unerbittlicher Mann, 
wenn dich kein Bitten und Flehen rührt, 

ſo höre, was kein Sterblicher noch 
vernommen hat aus meinem Mund. 

Du darfſt nicht mit dem Ardſchuna fechten, 
weil Ardſchuna dein Bruder iſt; 

du darfſt mich nicht gleichgültig behandeln, 
mich, die ich deine Mutter bin. 

Vernimm denn, was ich zagend erzähle, 

| wie ih, o Karna, dich gebar. - 

Zu meinem Vater fam einmal 
ein boniggelber Brahmener 

mit Stab und Bart und fallenden Loden 
vol Buße und Gelehrſamkeit. 

Er ſprach zu meinem Vater: ich wünſche 
in deinem Haufe ungeftört 

zu leben, frei ausgehend und ein, 

wenn du, o König, e8 erlaubft. 

Mein DBater fprach mit tiefer Verehrung, 
fo fei e8 hoher Brahmener. 
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Drauf wandte fih der Vater zu mir 
und fagte bittend jo zu mir: 
D liches Kind, ein frommer Bramine 
begehrt in meinem Haufe bier 
u wohnen, und ich habe es ihm 
geftattet, du bebiene ihn. 
Was nur der fromme Bramine verlangt 
das bringe ungeſäumt herbei, | 
ud fei in Demuth eifrig beflifien, 
daß du dir die Zufriedenheit 
des Weiſen erwerbeſt; das wird dir 
zum Segen werben, o liebes Kind. 
Doch wenn du den Braminen erzürnft, 
verbrennt fein Zorn mein ganze Haus. 
& ſprach zu mir der Vater ermahnend, 
ih aber ſprach beruhigend: 
Sci ohne Sorge, theuerfter Vater; 
von mir wird der Bramine nicht 
beleidigt werben, ihn zu bedienen 
tft meine Pflicht und meine Luft. 
Drauf führte mich zum Brahmener 
mein Vater und ſprach befchmichtigend: 
O Heiliger, meine Tochter hier 
wird dich bedienen; ſchenke ihr 
Nachſicht und zürne nicht ſogleich, 
wenn einen Fehler ſie begeht. 
Geduldig ſollen Brahmener ſein, 
und zum Verzeihen ſchnell bereit. 
Drauf übergab mein Vater ein Haus, 
den Speiſevorrath und den Sig 
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am Heerbe bereitet dem heiligen Mann 
und ging dann in ein anbred Haus. 
Ich aber ohne Läſſigkeit 
und ohne Hochmuth diente nım 
dem weiſen Brahmener, bettete ihm 
und reichte Speife ihm und Trank. 
Oft wenn er ſprach, ih komme früh, 
fam er fehr ſpät erft in der Nat; 
doch ſtets war ich mit freundlidem Sinn 
ihm aufzumwarten ſchnell bereit; 
und nie mar unzufrieden mit mir 
der meife fromme Heilige. 
So diente ih ein volles Jahr, 
da fprad der Brahmener zu mir: 
„Ich bin mit deinem Dienfte zufrieden, 
du liebliches Kind, num wähle dir 
ein ſchwer zu erlangendes Gnadengeſchenk, 
womit ich dich belohnen fol.“ 
Ih aber mit gefalteten Händen 
ermwiberte mit Beſcheidenheit: 
„Wenn du, o Werenkundiger, wenn 
mein Vater mir gewogen ift, 
fo ſuch' ich Feine Ehrengefchenfe 
und bin für alles reich belohnt.“ 
Doch er ſprach weiter: liebliches Kind, 
ih gebe dieſen Zauber dir. 
Men von den Herrn des Himmeld bu 
mit diefem Zauber rufen wirft, 
der wird fogleih, o Holde, erfcheinen, 
und fragen was bu ihm befiehlſt. 
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Zum zweiten Male Eonnte ih nicht 
aus Furcht, er möchte. fluchen, ihn 
abweifen, ich nahm ven Zauberfprud, 
den er mir darbot," dankend an. 
darauf fprach zu meinem. Vater der Welfe: 
in deinem Haufe habe ich, 
von deinem Töchterchen eifrig bebtent, 
fehr gern vermweilt, num lebet wohl. 
&n ſprechend verſchwand ver Heilige Mann 
im Augenblick, varüber war 
min Vater erflaunt, mich aber pries 
und ehrte er von diefer Zeit. 


Nah einiger Zeit, ich war indeß 
Jungfrau geworben, ſtand ih einft 
frühmorgend auf der Zinne des Haufes 
und dachte an den Zauberfprud, 
mit kindiſcher Neugier, ob er au 
in Wirklichkeit fo Eräftig fet. 
Und in ver Morgendämmrung erfchlen 
am Himmel gerade der Sonnengott; 
da rief ih mit dem Zauber dem Gotte, 
und plößlich fand der Gott vor mir, 
der honiggelbe, mit glänzenden Ningen 
und mit dem Panzer herrlich ſchön 
mit feinem Scheine alled erleuchtend, 
mit Spangen und dem Diavem. 
Un fo mit fanfter freundlicher Stimme 
begann der Sonnengott zu mir: 
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Hier bin ih von deinem Zauber gerufen, 
o Lieblihe, was fol ich thun? 

Ih aber mit Zittern erwiderte ihm, 
9 Suria, geh’ nur wieder fort! 

ich habe dich nur Im Scherze gerufen, 
fet gnädig, hoher Himmelsherr. 

Suria: | 

Nicht ift erlaubt die Götter umfonft 

zu rufen, und ih gebe niit \ 


von Hinnen, wenn du nicht vorher 
dich mir in Liebe ergeben haft. 


Kunti: 
Bedenke, ich habe in kindiſchem Sinn 
die Kraft des Zauberſpruchs verſucht; 
Was Kinder ſprechen, gilt ja nicht, 
drum gehe gnädig wieder fort. 


Suria: 
IH werde von allen Göttern verlacht, 
wenn ich von einer Sterblichen 
mich rufen laffe ohne Grund, 
drum Liebliche ergib dich mir. 


Kunti: 
Wie kann ich mich einem Manne ergeben, 
ſo lange Vater und Mutter lebt; 


denn ohne der Eltern Genehmigung iſt 
ein Liebesbündniß nicht erlaubt. 
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Surie: 

Um Vater und Mutter Fümmre dich nicht, 
Holdſelige, und folge mir. 

Sobald ein Mägplein. Liebe erweckt, 
darf Liebe fie gewähren auch. 

Stel in Der Liebe find Männer und Frauen, 
und aller Zwang tft Unnatur. 

Anh ſollft du Jungfrau wiederum fein, 
wenn du das Kind geboren haft. 


| Kunti: 


Wird auch mein Sohn den Panzer erhalten, 
und ſolche Ringe, wie du haſt? 


Suria: 


Die Ringe, welche Aditi mir 
verlieh und dieſen Panzer auch, 

die werde ich deinem Sohne verleihen, 
o Liebliche ergib dich mir. 

Eo ſprechend der erhabene Gott 
berührte mich, o tapfrer Karn, 

und ich verlor Gedanken und Sinne 
und wußte nicht was mir geſchah. 

Und als ich wieder Beſinnung erlangte, 
und meine Augen öffnete, 

Rand bei mir meine ehrliche Amme, 
die mir von Herzen ergeben war; 

ihr fagte ich alles; fie half mir treu 
verheimlichen was geſchehen war. 
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Und endlich Fam die Stunde, und id 
gebar ein Knäblein groß und flarf, 
mit Panzer und Obrentingen geziert, 
des göttlichen Vaters Ebenbild. 
Da mahten meine Anıme und id 
aus Binfen einen großen Korb 
und legten einen Dedel darauf 
und überzogen ihn mit Wache; 
brein legte ich den Knaben und trug 
zum Fluſſe Aſſwa ihn hinab 
und dort mit vielem Weinen und Schluchzer 
rief ich bei Nacht am Ufer aus: 
Heil ſei dir von den Geiſtern der Erde, 
des Waſſers und der Luft, o Kind; 
und wer dir auf dem Wege begegnet, 
ſei freundlich gegen dich geſinnt. 
Dich ſchütze im Waſſer ver Herr der Gewäf 
der große König Waruna, 
und in der Luft der blaſende Wind, 
der in der Luft als König herrſcht; 
und überall die wärmende Sonne, 
dein Vater, wache über dir, 
der dich mit ſeinem göttlichen Auge 
vom Himmel allenthalben ſieht. 
So ſeufzend überließ ich den Wellen 
des Aſſwafluſſes meinen Sohn 
und ging von Sehnſucht aufgezehrt 
voll Trauer in das Haus zurück. 
Der Korb indeſſen ſchwamm hinab 
vom Aſſwa zur Tſcharmanwati, 
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von dieſer in die Jamuna 
und endlich in der Ganga Strom, 
ud von der Ganga Wellen getragen 
bis zu der Stadt, die Tſchamypa heißt. 
dort ging gerade am Ufer des Stromes 
des Zertaraſchtra edler Freund, 
der Fhrmann Azirath, mit ihm. 
Raza, fein ſchönes frommes Weib: 
Se war in tiefen Kummer verfenkt, 
weil ihr Fein Sohn verlichen war. 
da fah fle auf dem Fluffe ven. Korb, 
ven an das Ufer ihr ganz nah 
vie Wellen trieben; fie zeigte ihn 
dem Azirath und dieſer ging 
un) zog ihn aus den Fluthen heraus 
und machte ihn vorfihtig auf. 
Da leuchtete ihm ein Knabe entgegen, 
wie hell der Morgenfonne Schein, 
mit goldnen Obrenringen gefehmüdt, 
mit golonem Panzer um die Brufl. 
Er hob, von Staunen und Freude ergriffen, 
dad Kind an feine Bruft empor 
md fprah: o Wunder, die Gnate der Götter, 
o Raza, ſchickt und einen Sohn. 
Gr übergab den Knaben dem Weibe, 
fie nahm ihn auf, er ward ihr Kind. 
Eoll ih dir nun noch meiter erzählen, 
o Karn, mie du erzogen warbft? 
Dein Tiebfter, erfigeborener Sohn, 
fieh deine Mutter fteht vor dir, 
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fet mir gewogen und lebe im Frieden 
mit deinem Bruder Ardſchuna. 


Karna: 


Wie doch, um ihre Söhne zu retten 
ein Weib zu jedem Mittel greift! 
Hat etwa dir Warſchneja, der ſchlaue, 
der unerſchöpflich an Lügen iſt, 
dieß ſchöne Mährchen vorgeſagt, 
womit du mich bethören willſt? 
Raza ift meine Mutter, ich liebe 
und ehre fie als treuer Sohn, 
fie hat mir immer Liebe erzeigt, 
ſollt ih ihr nicht ergeben fein? 
Des Fuhrmanns Sohn, jo bin ich geheißen 
des Fuhrmanns Sohn, das bleibe Ich. 
Du aber, Kunti, Andern erzähle 
die Babeln die du ſchlau erfinnft. 


Kunti: 
Gerecht ſind doch die waltenden Götter 
und. Jeden trifft mas ihm gebührt. 
Wie ih das Kindlein ohne Erbarmen 
und ohne mütterlih Gefühl 
hinaus in Noth und Schreden verftieß, 
wie einen Fremdling von mir weg, 
fo ftößt nun mi, auch ohne Erbarmen 
und ohne kindliches Gefühl, 
der Sohn hinaus in Schreden und Noth, 
wie eine Fremde von fich meg. 
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Sch habe meinem Sohne das Leben 

verbittert, daß als Fuhrmannsfohn 
er nie dad Glück, die Ehre erlangt, 

die feiner Tapferkeit gebührt. 
Er ober nım verbittert auch mir 

dad Leben, daß ich fehen muß, 
wie meine liebſten Söhne ſich morden, 

wie Feinde in der heißen Schlacht. 
Se ihr deßhalb vom Himmel gefttegen, 

ihr hohen Götter, zu mir herab, 
daß ih das unglüdfeltgfte Weib 

von allen auf der Erde fei! 


Sp rief mit vielen Thränen die Mutter 
des Ardſchuna, und wankte fort. 


deltinann, ind. Sagen. I. 2. Aufl. 8 
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Es fehltef auf theuerm Bette gelagert, 
mit köſtlichen Tüchern überdeckt 
vertrauensvoll in feinem Gezelte 
des Fuhrmannd Sohn, der tapfre Kar 
Und ihm erfohien, bald. vor dem Erwachen, 
im Traum ein alter Brabmener, 
ein wedafundiger, weifer und frommer, 
der fo mit fanfter Stimme fprad: 
O Rarna, Tugenvhaftefter, höre, 
was ich in Freundſchaft jagen will. 
Es wird fih dir ald frommer Bramine 
der Herr der Götter, Indra, nah'n, 
um, für die Panduinge beforgt, 
dir deine Ninge zu entzieh'n. 
Ihm ift, wie allen Wefen bekannt, 
daß du, mas nur ein Brahmener 
von dir begehrt, fletd ohne Bedenken 
gewährft, Geld oder fonft ein Gut. 
Drum wird dir ald Bramine erfcheinen 
des Himmeld Herr, ald Bittender, 
und wird die Obrenringe begehren, 
und deinen Harnifh ebenfalls. 
O Karna, Tapferfter unter ven Menfchen, 
gemähre ihm die Bitte nicht; 
Ausflüchte ſuche, Beringungen made, 
wenn Indra feine Bitte ftellt; 
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gib Edelſteine, Perlen und Gold, 
biet Rinder Ihm und Weiber an, 
mr deine Obrenringe, o Held, 
und deinen Harniſch gib ihm nicht. - 
D tapfrer Karna, höre mi an, 
und merfe meine Rede wohl: 
Ben du die Ohrenringe gewährft, - 
bie angebornen, und den Krebs, 
fo mußt du bald das Leben verlafien, 
und fällft des Todes Macht anheim. 
So lange du die Ringe bemahrft, 
und deinen Harniſch, edler Held, 
fe bift du unbefieglich den ‚Feinden 
und unverwundbar in der Schlacht. 
Dem beides, Ohrenringe und Krebs 
find wunderbar aus Amrita 
entſtanden; Hüte beides mit Acht, 
wenn dir dad Leben theuer tft. 


Garne: 
Mer Hift du in Braminengeftalt, 
ber alfo freundlich für mich forgt? 
Der Brahmener: 
Ih bin der taufenpftrahlige Gott, 
thu', was zu deinem Seile dient. 
Kar: 


heil if mir, umermeßliches, jebt 
geihehen, daß ver Strahlengott, 
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für mich beforgt, mir gnädig erſcheint; 
doch Höre meine Worte au: 
Mit Ehrfurdt, großer Gnabenverleiher, 
bitt" th und flehe fo zu die: 
Wenn du mich liebſt, fo hindre mich nicht, 
zu thun, was mein Gelübde iſt. 
Die ganze Welt, Heißſtrahlender, weiß, 
dag Alles, felbft das Leben, ih 
den bittenden Braminen zu geben, 
gelobet habe feterlich. 
Drum wenn mir in Braminengeftalt 
der Herr des Himmels, Sakra ſelbſt, 
aufs Wohl der Panduinge bedacht, 
mit Bitten naht, o Leuchtender! 
fo kann die Ohbrenringe ih nicht 
verweigern, und den Harniſch nicht. 
Nicht ziemt fih Meinesgleihen, das Leben 
zu friften ohne Ehr' und Ruhm, 
und ziemt ed, von ven Menfchen geehrt, 
ruhmvollem Tod entgegengeh'n. 
Drum gebe ich dem bittenden Indra 
die Ringe ohne Zaudern Hin. 
Das wird mir ewig Ehre bereiten, 
ihm wird e8 Schande fein und Schmad 
Ruhm vor der Welt iſts, mas ich erwähle, 
felbft für das Leben, Strahlenver! 
Denn Ruhm gewährt die Wonne des Hmm 
und ruhmlos tft das Leben Nichts. 
Die Ehre, wie eine Mutter, verleiht 
dem Menfchen Leben in der Welt, 
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Ehrlofigfeit verzehret das Leben, 
wenn auch tes Leibes Wohl geveiht. 
Drum hat auch Brahma felber gefungen, 
dap Ruhm des Mannes Leben fet. 
Ih Habe den Armen Geſchenke nerlichn, 
manch ſchweres Heldenwerk vollbracht, 
de Feinde mit den Waffen beſiegt, 
doch flet3 ver Bittenden gefchont. 
Kun geb’ ich meinem Feinde die Ninge 
und opfre in der Schlacht den Leib. 
Eo bleibt mir unvergängliher Ruhm 
in diefer und in jener Welt. 


Der Sonnengott: 


WAR du, o Karn, dir felber zumelft 
und deinen Freunden folches Leid 
bereiten? dene an Mutter und Vater, 
an beine Kinder und dein Weib. 
Cup ift der Nuhm dem lebenden Manne, 
wenn Eltern, Kinder, Freunde ihn 
mit Stolz umgeben, und Könige feldft 
verehren feinen Heldenmuth. 
Was aber ift dem Afche gemorbnen 
verblichnen Manne Ehr' und Ruhm? 
Som ift der Nuhm. wie Blumen und Kränze, 
womit man eine Leiche ſchmückt. 
Der Todte freut des Ruhmes ſich nicht, 
der Lebende nur genießt des Ruhms. 
Ich aber rede ſolches zu dir 
aus Liebe, weil du mich verehrſt. 
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a Mittag, ald dem Fluße entftiegen 
den leuchtenden Gott des Tagsgeſtirns 
m händefaltend ehrte, da trat 
zu ihm ein alter Brahmener 
d ſprach: ich bitte, tapferfter Held, 
gemwähre eine Gabe mir. 
illlommen, rief der Raza Sohn, 
ſprich Brahmener, was wünſcheſt vu? 
Hbfetten oder Sklavinnen, 
oder Rinder, oder Feld und Land? 


Der Brahmener: 


oldketten, o Held, begehre ich nicht, 
noch Ninder und Feld, noch Sklavinnen. 

n Armen gib du ſolche Geſchenke, 
ich hege einen andern Wunſch. 

n angewachinen Panzer und beine 
zwet Obrenringe, Trefflichfter, 

in treu du deine Gelübde erfüllt, 
fo gib mir dieſe unvermeilt. 


Karna: 


kenne dich, Beherrſcher des Himmels! 
Indra, der Götter Gott biſt du. 
ſchicklich, iſt es lächerlich nicht, 
daß eine Gabe du von mir 
alteſt, va ich Gaben von dir 
erhalten follte, Himmelsherr? 
um wenn ich, Wrüchtezeitiger, bir 
die Ninge gebe und den Krebß, 
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Denn meine Verehrer ſchütze ich flets, 
und unabläffig ehrſt vu mid. 
Auch tft, o Held, ein tiefes Geheimniß, 

- für Menſchen ein unfaßliches, 
das mir gebietet, dich zu beſchützen 
und dich zu bitten immerfort: 
verweigre, o vermeigre die Ninge 
dem bittenden Herrn des Donnerkeilß. 
Mit dieſen beiven leuchtenden Ringen, 
o Trauter, ftrahlt dein Angeſicht 
ſo lieblich, wie zwiſchen den Sternen der W 
der volle Mond in heitrer Nacht. 
Drum gib die hellen Ringe nicht her, 
verweigre ſie dem Himmelsherrn. 
Du kannſt mit vielgeſtaltigen Worten, 
mit freundlichen, lieblichtönenden, 
ſtets neue Gründe immer erſinnen, 
weshalb die Ringe du nicht gibſt. 
Dein ſehnlichſter Wunſch, o Tiger der Männ 
war immer, mit dem Phalguning, 
dem tapfern, links abſchießenden Helden 
zu fechten in der offnen Schlacht. 
Bald wird der links abſchießende Held 
dich finden, bald beginnt der Kampf. 
Dich aber in der Schlacht zu beſiegen, 
und ſtünde Indra ſelbſt ihm bei, 
vermag der tapfre Ardſchuna nicht, 
wenn du die Ringe noch bewahrſt. 
Drum wenn du vor den Augen des Volks 
den Ardſchuna beſiegen willſt, 
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verweigre, o verweigre die Ninge 
ben Indra, wenn er bittend naht. 


Karna: 


Dir iſt kein Freund, nicht Weib und Kind, 
ich ſelber bin mir nicht ſo lieb 
ald du mir biſt, o ſtrahlender Gott, 
dem ich beftändig dienen mil. 
Die Himmliſchen aber lieben und ehren 
ven wieber, ver fie lebend ehrt. 
Sp weil du weißt, o Bringer des Tags, 
daß th im Himmel dich allein 
vor allen Göttern dienend verehre, 
fo denkſt vu forgend an mein Hell. 
Und wieder, mit dem Haupte geneigt, 
In Demuth bete ich dich an. 
Gemähre, o mwarmftrahliger Bott, 
die Gnade, die mein Herz begehrt. 
Ich fürdte vor dem Tode mich nicht, 
nur vor der Sünde fürcht' ih mich, 
daß ih, das ausgeſprochne Gelöbniß 
nicht haltend, unwahr ſei und falſch. 
Was aber du von Ardſchuna ſprichſt, 
o Gott, vom tapfern Panduing, 
deshalb, Erhabner, kümmre dich nicht, 
denn er beſiegt mich dennoch nicht. 
Du weißt ja, wie die Waffen zu führen 
ich ward von Ram und Dron gelehrt; 
wie tapfer, wie gewaltig ich bin, 
iſt dir, o beſter Gott, bekannt. 
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Drum laß mich mein Gelübde erfüllen, 
daß Ich dem Indra, wenn er mir 

mit Bitten als ein Brahmener naht, 

die Ringe gebe und den Krebs. 


Der Bonuengstt: 


MWenn du dem Herrn des Donnerfeils, 
o Trauter, deine Ringe gibft, 

fo fprih: nur unter einer Bedingung, 
o Taufendauge, geb’ ich dir 

die Ringe, wenn du mir den Speer, 
der immer trifft, dafür verleihft. 

Wenn Indra den flet3 treffenden Speer 
dagegen gibt, o tapfrer Kamm, 

fo gib ihm deine Ninge; dann 
wird dich kein Feind bewältigen. 

Denn nie fehrt, ohne deinen Feind, 
nach dem du ihn gefchleudert haft, 

durchbohrt zu haben, Indra's Speer 
zurüd, o Held, in deine Hand. 


So ſprach der taufenpftrahlige Gott 
zu Karn im Traume und verfhwand. 
Und Karn, am Schluß des Morgengebets 
erzählte feinen ganzen Traum 
der eben aufgegangenen Sonne 
und ihre Reden Wort für Wort. 
Die Sonne mit einem lächelnden Blick 
beftätigte, daß e8 Wahrheit fet. 
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Um Mittag, als dem Fluße entſtiegen 
ben leuchtenden Gott des Tagsgeſtirns 
Karn händefaltend ehrte, da trat 
zu ihm ein alter Brahmener 
und ſprach: ich bitte, tapferfier Held, 
gewähre eine Gabe mir. 
Willkommen, rief der Raza Sohn, 
ſprich Brahmener, was mwünfcheft du? 
Golpfetten oder Sklavinnen, 
oder Minder, over Feld und Land? 


Der Brahmener: 


Goldketten, o Held, begehre ich nicht, 
noch Rinder und Feld, noch Sklavinnen. 
Im Armen gib du folche Gefchenke, 
ih bege einen andern Wunfch. 
Den angewachfnen Panzer und beine 
zwei Obrenringe, Trefflichfter, 
wenn treu du beine Gelübde erfüllt, 
jo gib mir diefe unvermellt. 


Karna: 


Ih kenne dich, Beherrſcher des Himmels! 
Indra, der Götter Gott biſt du. 
Is ſchicklich, iſt es lächerlich nicht, 
daß eine Gabe du von mir 
erhalteſt, da ich Gaben von dir 
erhalten ſollte, Himmelsherr? 
Drum wenn ich, Früchtezeitiger, dir 
die Ninge gebe und den Krebs, 
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fo gib dagegen bimmlifhe Gaben, 
mas ich von dir begehren mag. 


Indra: 


Rawi, der alles fehende Gott, 

bat mich verrathen ficherlih. 
. Wenn du den Donnerkeil nicht wählft, 
das andre alles ſei gewährt. 


Karna: 


Gib mir den immer treffenden Speer, 

9 Wafewer, der ſchaarenweis 

die Feinde zermalmt, ich gebe dafür 
den Panzer und der Ringe Paar. 


Indra: 


Gib her der Ringe leuchtendes Paar 
und deinen angewachſnen Krebs, 
und höre unter welchem Beding 
id) meinen Speer dir geben will. 
Wenn ich den immer treffenden Speer 
entfende, wirft er hunderte 
von Feinden zu Boden und kehret alddanı 
von felbft in meine Hand zurüd. 
Menn aber du entfendeft den Speer, 
in Außerfter Noth, fo fol er zwar 
den einen übermütbigen Feind 
erlegen , ver dich hart bebrängt, 
dann aber fehre die Lanze zurüd 
in meine, nicht in beine Hand. 
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Karna: 


Nur einen übermüthigen Feind 

will ich, o Gott, mit deinem Speer 
algen, dann mag wieder zurück 

bie Waffe Tehren in deine Han. 


Sp ſprechend riß der muthige Karn 
aus feinen Ohren das Ningepaar 

herab, und ſchnitt auch ohne Bedenken 
ven Panzer ab von feiner Bruft. 


Und beides nahm mit Lachen der Herr 
des Himmel! und ließ den Speer zurüd. 
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Zu Fima ſprach mit trauriger Stimme, 
von Angft ergriffen, Juziſchthira: 
Mir ift der Muth, o Fima gefallen, 
und Feine Hoffnung hab’ ich mehr 
zu flegen; denn dem fehredlihen Karn 
wagt Keiner mehr zu wiberfteh'n. 
Zu früh wars, ald bei Fiſchma's Tod 
wir flegeötrunfen jubelten; 
denn fhredlicher als Fiſchma war 
iſt Karn, der Sohn des Azirath. 
Vor ſeinen Pfeilen iſt bereits 
die Hälfte meines ganzen Heers 
gefallen; unſre Brüder ſogar, 
der Madri Söhne, wären ſchon 
zu Jama's ödem Hauſe gewandert, 
wenn den Beſiegten Karna nicht 
das Leben in ſpöttiſch höhniſcher Gnade 
geſchenket hätte. Ardſchuna, 
von Kriſchna's ſchlauem Rathe geleitet, 
bleibt ferne, und verweigert ſtets, 
dem Karna ſich entgegenzuftellen, 
obgleich ihn dieſer immer ſucht. 
Drum weiß ich keine Hülfe mehr 
und laſſe dem Durjozana 
das Reich, wenn nur Durjozana mir 
zu leben noch geſtatten wird. 
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So fprach der König hoffnungslos; 
ihm aber ermwinerte Fimafen: 
Richt muthlos ſei, Juziſchthira! 
wir beide ſind noch unbeſiegt. 
Bern auch, auf feine Rettung bedacht, 
Kiritin ſich zu Fechten ſträubt, 
jo bin doch ich zu kämpfen bereit, 
und Karna, wird vor meiner Kraft 
erliegen; Ferſchtadjumna fol 
an Meiner Statt dein Hüter fein. 


; 
So ſprechend nahm der grimmige Fim 
vom König Abſchied, welcher ihn 
umarmend Füßte, und ihm Glück 
und Segen wünfihte für den Kampf. 
Drauf warb dem ungeheuern Fim 
der Tranf von Enzian gereicht, 
der ihm Die Kraft verboppelte 
und ihm die Augen röthete. 
Drauf fuhr er bin, der ſchreckliche Held 
auf hohem Wagen in höchfter Wuth. 
Sein Panzer von ſchwarzem Eifen, verziert 
mit Gold, fehien einer Wolke glei, 
auf deren dunkler Fläche die Blitze 
hellzuckend fahren Hin und ber. 
Und wie der Wolke Donner, erſcholl 
der ungeheuern Mufchel Klang, 
die Fima, Karn zum Kampfe zu forvern, 
mit aller Kraft erbröhnen Tieß. 
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Wie aber Karn den Mufchelklang 
vernahm, und in der höchſten Wuth, 
vom Rauſch entflammt, ven Fima fah, 
da lachte er verachtungsvoll. 
Und Fim, durch dieſes höhnijche Lachen 
noch mehr entrüftet, fpannte ſchnell 
den Bogen, und ſchoß geglättete Rohre 
mit Gelerfedern gegen ihn. 
Sie flogen wie im Serbfte die Züge 
der Wandergänſe durch die Luft. 
Karn aber bob den herrlihen Bogen 
und Schoß die Pfeile Fimafens 
mit feinen Pfellen mitten entzwei, - 
daß jeder matt zu Boden fanf. _ 
Dann brad der unvergleihlihe Schütze 
mit ſcharfem Pfeile den Bogen Fims 
entzmwei, und überbedte mit Rohren, 
wie eine Wolfe mit Regenguß 
die Berge verhüllt, ven Wagen Fim's, 
die Roſſe und den Flaggenftod.. 
Bald lag am Boden auögeftredt 
des Fima theured Viergeſpann; 
Wiſok, der Wagenlenfer, entflob, 
zerbrochen war ber Blaggenflod. 
Und ohne Bogen und Wagen ergriff 
im Zorne Fim den jehweren Speer 
und ſchwang Ihn hoch und fhleuderte ihn 
auf Karna’d Wagen mit aller Kraft. 
Zehn Pfeile ſchoß dem faufenden Speere 
entgegen Aziratha's Sohn, 
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und in elf Stüde gebrochen ſank 
ver goldbeſchlagene Speer herab. 
Da faßte Fima Schwert und Schild 
und fprang vom Wagen und ftürzte ſich 
anf Karna's Wagen wüthend heran, 
wie wenn fi) aus den Lüften hoch 
der Adler auf die Schlange des Meeres 
herab in raſchem Schwunge flürzt. 
Shon fprang er auf ven Wagen Karns 
hinauf und Beifall jauchzete 
bewundrungsvoll die ſchauende Menge 
ver Tapferkeit Werkodara's. 
Kırn aber blickte dem ſtürmenden Fim 
mit Ruh entgegen, faßte ihn, 
wie er fih auf ven Wagen ſchwang, 
ſchnell mit gewaltiger fihrer Hand 
am Halſe, ftieß ihn wieder hinab, 
und hielt ihn unbeweglich feit. 
Mit Ieichter Mühe entwand er ihm 
dad blanke Elfen aus der Hand, 
zebrachis mie einen hölzernen Stab 
und warf die Stüde mit Lachen fort. 
Dann ſchlug er mit dem Nüden des Bogens 
dem bülfelofen Fimaſen 
Ind Angeficht mit höhniſchem Lachen 
und rief ihm diefe Worte zu: 
Stier ohne Horn, ſcheu vor der Schladt, 
beim Trinken und beim Schmaus ein Gelb, 
geh' heim, geb’ heim, unfläthiger Knabe, 
was wilft du in der Maͤnnerſchlacht? 
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Sud dir zum fechten andre Gefellen, 
bei mir erhäftft du Streiche nur. 
Sp rief mit Hohn der ſchreckliche Karn, 
und des Verſprechens eingedenk, 
das er der Kunti hatte gegeben, 
ließ er den Fima lebend los; 
fuhr weiter durch die Neihen der Feinde, 
und fandte wie des Todes Gott, 
mit feinen reiherfienrigen Rohren; 
Verderben unter die Pandwinge. 
Indeffen Hatte Fima ſich | 
befhämt erhoben, eilte fort 
zu Ardſchuna und klagte Ihm, 
wie Karna ihn mißhanbelte. 
Stier ohne Korn, unfläthiger Knabe, 
fo hat er ſchimpfend mich genannt, 
und mich mit feinem Bogen gefhlagen, 
o Ardſchuna, in's Angeficht. 
Auf! Bruder, eile, räche die Schmach, 
die ich erlitt, erlege ihn; 
daß nicht des Fuhrmanns niedriger Sohn 
ſich meiner Schande rühmen kann. 
Wie Ardſchuna dieſe Worte vernahm, 
rief er ergrimmt dem Kriſchna zu: 
Auf! Kriſchna, treibe ſchleunig die Roſſe 
dahin, wo Karna's Flagge weht. 
Nicht länger kann ich ſehen, wie Karn 
den Meinigen Leben und Ehre raubt. 
Doch Kriſchna trieb die Roſſe nicht, 
und ſprach zu Ardſchuna gewandt: 
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Roch bändige dein muthiges Herz, 
o Ardſchuna, no iſt die Zeit 
zu fehten nicht gekommen; noch glänzt - 
in Karna’d Wagen der hohe Speer, 
den ihm für feine leuchtenden Ninge 
und für den Panzer Indra gab. 
So lange Karna diefen Speer 
bewahrt, darfft du zum Kampfe ihm 
niht nahen; denn zu beinem Tod 
bat er die Lanze aufbewahrt. 
Nur noch bis morgen bändige dich; 
denn heute noch wird aus der Hand 
de3 Fuhrmannsſohns der himmliſche Speer 
heimfehren wieder in Indra's Hand, 
un) morgen beim Beginne ver Schlacht 
wird Karna fallen von deiner Kraft. 
So hielt den Ardſchuna zurüd 
des Waſudewa jehlauer Sohn. 


Indeſſen ſank des Tages Geftim 
zum beſten Berge Aſt hinab; 
der Dämmerung unheimliche Schatten 
verbüllten ſchon die Kämpfenden. 
Noch aber ruhte vom Morden und Wüthen 
Waikartana nicht; er hoffte no 
den Feind, den er den ganzen Tag 
vergeblich fuchte, den Ardſchuna 
ju finden; drum bemerkte er nicht 
des Sonnenballes Untergang, 
Hrlgmann, ind. Sagen; I. 2. Aufl. 9 
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und gab nit mit ver Muſchel das Zeichen 
zu ruben von der graufen Schladt. 

Da fuhte Waſudewa's Sohn 
ten ſchrecklichen Gatotkatſch auf. 


Den batte die Rieſtn Hidimba geboren, 
bie einft den flarken Fimaſen 

mit feinen Brüdern fohlafend im Wale 
erblickte, und aus Liebe thn 

vor Ihrem menfchenfrefienden Bruder 
zu retten fuchte, vor Hidimb. 

Im Walde unter dem fehattigen Bogen 
des bumdertäftigen Feigenbaums, 
vom Wandern müde, ruhten und ſchliefen 

des Pandu Söhne ſorgenlos. 
Nur Fima wachte, um jede Gefahr 
zu wenden von den Schlafenden. 
Da kam des Wegs Hidimba gezogen, 
ein wunderſchönes Rieſenweib. 
Wie dieſe den ſtarken Fima erblickte, 
den ſchwarzen, löwenſchultrigen, 
da ward ihr Herz von Liebe bewegt, 
und lächelnd ſprach ſie ſo zu ihm: 
Wer biſt du? wer ſind dieſe hier, 
die wie zu Hauſe vertrauensvoll 
im Walde ſchlafen? wiſſet ihr nicht, 
daß bier ein ſchrecklicher Rieſe haust? 
Bald kommt der Menſchenfreſſer Hidimb, 
mein Bruder, und wenn er dich ſieht, 
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HR du verloren; elle mit mir, 
ih will dich retten durch Die Luft. 


Simofen: | 


Vie könnt’ ich meine Brüder verlaffen, 
die Ich vor Feinden ſchützen fol? 


Hidimbe: 


IH will auch deine Brüder erretten, 
erwecke fie und folge mir. 


Simefen: 


Es ſchlafen meine Brüver fo fanft; 
ſollt' ih fle aus der füßen Ruh 
erwecken, weil ein tiefe naht? 
ih fürchte mich vor Niefen nicht. 


Kaum hatte Fima dieſes gefagt, 
ba fam der Miefe felbft daher; 
ſhwarz wie an Negentagen die Wolken, 
mit gelben Augen fürchterlich; 
mit rothem Bart und borftigen Haaren, 
und Zähnen ſpitzig, lang und groß. 
Er blickte freudig ſchnüffelnd umber 
und rief: ich wittre Menſchenfleiſch. 
Lang hab’ ich Feine Menfchen gefrefien, 
bie mir die liebſte Speiſe find. 
Auf, Shwefter, auf! die Menfchen zu fuchen, 
die bier. in unfrer Nähe find. 
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Heut feiern wir ein herrliches Feſt 
und fättigen uns mit Menſchenfleiſch. 
Sp rief der Miefe .mit lechzender Zunge; 
die Schwefter aber rief ihm zu: 
Geh Ihlafen, Bruder! deine Begierde 
macht, daß du immer von Menſchen träm 
Ich Habe feinen Menfchen gefehn, 
und bin doch bier den ganzen Tag. 
So ſprach fie, ängſtlich Tür Fima beforgt, 
den fle zu retten trachtete. 
Der Rieſe aber fehnüffelte wieder 
und rief der Schwefter zornig zu: 
Von Menfchenfleifeh ein füßer Geruch 
trifft meine Nafe; Weib, du Tügfl. 
Du haft Hier einen Menſchen verftedt; 
fag’ ohne Zögern, wo il. 
Du willſt allein den Biffen verzehren, | 
drum fol ich jetzo Ichlafen gehn. 
So rufen? mit zorneothem Geſicht 
fing er die Schwefter zu fehlagen an. 
Da fprang von feinem Verſtecke hervor 
ver tapfre Fim und rief ihm zu: 
Halt, ſchlechter Niefe! zu ſchlagen ein Weib 
in meiner Nähe magft du nicht. 
Auf! kämpfe mit mir! Heut follen die Geier 
verzehren deinen großen Leib, - 
und diefer Wald, von Riefen gefäubert, 
fol ftcher für den Wandrer fein.. 
Sp rief er; aber der Miefe mit Hohn. 
rief lachend: komm, du Heiner Knirps, 
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dich will ich gleich verſpeiſen; und ſtreckte 
den Arm aus; aber Fimaſen 
erfaßte raſch den Rieſen am Arme 
und zog ihn tiefer in den Wald, 
damit nicht durch die brüllende Stimme 
des Ungethuͤms und durch den Lärm 
des Fechtens aus der Ruhe des Schlafs 
die Brüder würden aufgeſchreckt. 
Dort rangen mit einander die beiden, 
wie wenn zwei fechzigjährige 
brunſttolle Ilfe mit Müffel und Zahn 
fi$ ſchlagen und ftoßen; e8 waren bald 
entwurzelt und zu Boden getreten 
die Bäume rings und alles Gras. 
Doch endlich fiel zu Boden Hidimb 
und Fima ſetzte ſchnell den Fuß 
ihm auf den Hals, und würgte ihn, 
und ſterbend füllte der Rakſcheſer 
den weiten Wald mit ſeinem Gebrülle; 
drob wachten nun die Brüder auf. 
Wie die den ſchrecklichen Rieſen erblickten, 
am Boden leblos hingeſtreckt, 
da ſtaunten ſie und prieſen vereint 
des Fimaſena Tapferkeit. 
Hidimba aber, die Schweſter des Rieſen, 
die aus der Ferne bewundrungsvoll 
den Kampf geſehen, nahete jetzt, 
die Hände faltend, und ſprach zu Fim: 
Seld, was nur die Herzen ver Weiber 
erdulden, wenn fie Liebe quält, 
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das leid’ ich deinethalben; erbarme, 

o Tapfrer, dih und ſei mir Hol. 
Denn wenn du meine Liebe verfhmähft, 
fo tft das Leben mir verhaßt; 

und Feuer, Wafler, Gift und Strick 
ift dann allein, was helfen Tann. 
AS Fima diefe Worte vernahm, 
ward er von Mitleid für dad Weib 
bewegt; und mit der Niefin vereint _ 
z0g er ein ganzes Jahr umher . 
in Bergesfchluchten, in duftigen Wäldern, 
an Waſſerfällen, an Teih und See. 
Und einen ftarfen Knaben gebar 
Hidimba, ven Gatotkatfehn. 


Died war der Sohn der Niefin, zu dem 
mit fchlauen Worten Kriſchna ſprach: 
Im ganzen Heere, o herrliher Sohn 
der Rieſin, find zwei Helden nur 
im Stande, mit dem ſchrecklichen Karn 
zu fehten, Ardſchuna und du. 
Jetzt aber, da die Sonne verſchwindet, 
und Dämmrung auf der Erde liegt, 
jegt bift du viel gewaltiger no 
als Ardſchuna und Karna find. 
Denn in der Dämmrung wachſen die Kräfte 
der Rieſen, daß kein Menſch ſie mehr 
beſiegen kann; du aber, geboren 
von einer Rieſin, und erzeugt 
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von einem Heldenvater, vereinft 
ver Menfchen und der Niefen Kraft. 
Du haft bei Tag die Kräfte des Waters, 
des Rieſen Kräfte in der Naht; 
und in der Dammrung bift vu jeßt 
ein Niefe und ein Held zugleich. 
Drum jegt, da Karna im Eifer der Schlacht 
der Sonne Untergang vergißt, 
geh ihm mit unbeſieglichen Kräften 
entgegen, o Gatotkatſcha. 
Du wirft vor allen Helden berühmt 
bis in die fernften Zelten fein, 
wenn du den Karn, den Keiner beffegte, 
ven Fuhrmannsfohn bemwältigt haft. 


Von diefer fehlauen Rede entflammt, 
tief ftolz der Sohn der Niefin auß: 

Seht will ich mit Waikartana fechten, 
und ihn erlegen heute no. 

Mein Ruhm foll bei ven Menfchen erhalten, 
fo lange die Erde ftehen wird. 

Co rufend ſchwang Gatotkatſcha 
bie fehwere Keule und ftürzte fi 

Ind Heer der Feinde mit lautem Gebrülle, 
mit übermenſchlicher Rieſenkraft. 

Wie wenn der Sturmwind ſauſend im Walde 
die Bäume entwurzelt und zerbricht, 

wie wenn mit Schreien ein wüthender Ilf 
die jungen Saaten zu Boden tritt, 
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ſo ſanken vor dem brüllenden Sohne 
des Rieſenweibes die Kurwinge. 
Auch Waffenloſe und Flehende wurden 
vom Sohne Fima's nicht verſchont, 
der in der Naht von Kraft und Sinn 
kein Menfch mehr, fondern Niefe war. 
Zu Karna aber flohen die Schaaren 
der Kurminge und baten ihn: | 
errett’ und vor dem wüthenden Rieſen, 
errett' und vor Gatotkatſcha. 
Und Karna ohne Säumen fuhr 
entgegen dem Gatotkatſcha. 
Invefjen hatte Afmatthaman fhon, 
des Drona heldenkühner Sohn, 
dem Niefen ſich entgegengeftellt, 
und ihn mit Pfeilen hart bebrängt. 
Ihm aber fchlug die Eöftlihen Moffe 
mit feiner Keule Gatotkatſcha 
zu Boden, und zermalmte ven Wagen 
mit ſtarken Hieben und faßte ſchon 
ihn felbft, und marf ihn fpielend zu Boden 
und holte mit der Rechten auß 
zum Todesſtreiche; aber von Yerne 
bemerkte die Noth Aſwatthamans 
der tapfre Karn, ſchnell ihn zu erretten 
fi) nicht bedenkend, faßte er 
des Indra immer treffenden Speer, 
ben er zum Tode ded Ardſchuna 
erhalten Hatte, und ſchleuderte ihn. 
hinweiſend auf der Rieſin Sohn. 
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Der Speer durchſchnitt mit Saufen die Luft 

und glänzte mie ein Meteor, 
durchbohrte die Bruft dem ſchrecklichen Niefen 

und flog. vor Aller Augen dann 
hell leuchtend zu den Sternen empor, 

zum Simmel zurüd in Indra's Hand. 
Gatotkatſch ſank mit Krachen zu Boden, 

wie wenn ein Feld zufammenftürzt. 
Erflaunen und Entfeßen ergriff 

die Panduinge, ald ihr Held, 
der Riefin unbeftegliher Sohn 

getroffen flel; nur Kriſchna war 
bei aller Andern Schreden erfreut, 

und rief dem Ardſchuna jubelnd zu: 
Gelungen, o Kiritin, ift | 

mein Plan; die Lanze des Himmelsherrn 
{nicht mehr in den Händen des Karn, 

und morgen, o Held, beflegft du ihn. 
Indeſſen mar der letzte Schein 

des Tags verſchwunden; Finſterniß 
bededte die Erde; die Kämpfenden konnten 

ſich nicht mehr ſehen; Karna gab 
mit ſeiner Muſchel endlich das Zeichen, 

und heim in's Lager zog das Heer. 
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Zum Rathe verfammelt, faßen vie Fürften 
im Zelte des Durjozana 

bei Naht, da ſchon die übrigen fehliefen, 
und Karna bob zu fpredden an: 

D König, Heute Hab’ ih umfonft 
den ſtarken Ardſchuna aufgefucht. 

Er bat, weil ich tie Lanze des Indra, 
die niemals fehlende befaß, 

mir zu begegnen heute gemieben 
und vor dem Tode fih bewahrt. 

Doch weil ih auf Gatotkatf nun, 
der Miefin ungeſchlachten Sohn, 

die Lanze verfhoß, wird morgen gewiß 
zum Kampfe mir Kiritin ftehn. 

Und morgen, o König, beftege ich ihn, 
auch ohne Indra's fihern Speer. 

Mit gleihen Waffen ihn zu bekämpfen, 
tft rühmliher; an Kraft und Muth, 

an Mebung und Erfahrung im Fechten 
erreicht der Panduing mich nidt. 

war er befigt den bimmlifchen Bogen, 
den Gandiv, den im Meere tief 

vordem der Fluthen Götter bemahrten, 
und den ihm Waruna verlieh. 

Do tft nicht minder berrlih der Bogen, 
den ich befige, der Widſchaja. 
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In bat einft für den König der Götter, 
für Inpra Wiffwalarman felbft, 
der Himmelsſchmid, mit Fleiß und Kunft 
gefertigt; Indra ſchlug damit 
die Götterfeinde, Die graufen Aſuren, 
bie vor des Bogend Schwirren floh'n. 
Dem Rama, Fargu's mächtigem Sproß, 
verlieh Die Gnade des Himmelsherrn 
den Eöftlichen Bogen; aber Nam 
bat mir den Widſchaja gefchentt. 
So hin Ich meinem Gegner in Allem 
gewachfen, nur in Einem nidt. 
Vernimm, o König, dies Eine, worin 
der Feind mir überlegen iſt. 
Im führt den goldenfhimmernden Wagen, 
auf dem das Affenbanner blinkt, 
Kriſchaa, des Waſudewa Sohn, 
der unerſchöpflich an Liſten iſt. 
Dem kommt nicht ſchnelle Roſſe zu leiten 
mein Wagenlenker gleich an Kunſt. 
Drum wenn wir morgen wieder zur Schlacht 
o König ziehen, gebiete du, 
daß meinen Wagen, die Noffe zu leiten, 
befteige Madra's Hoher Fürft, 
Salja, ver in der Kurwinge Heer 
ver beſte Wagenlenker tft. 
dann ſollſt du, König, morgen erbliden, 
wie Ardſchuna im Tode fällt; 
dann werd ich alle Feinde vertilgen, 
und dir fällt Sieg und Reich zu Theil. 
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So rief der Herrliche; aber mit Freude 
vernahm Durjozana fein Wort, 
und wandte fih zum König von Mapra, 
dem ftarfen Salia, und ſprach: 
o treuer, o glüdjeliger Fürft, 
ber feiner Feinde Leid vermehrt, 
Madra's Gebteter, tapfer tm Streit, 
vor dem ein Heer von Gegnern flieht; 
du haft des Karna Worte gehört; 
und jest in. Mitte der Fürften bier 
dad Haupt verneigenn bitte ich felbft: 
o unbefteglicher, ſei geneigt, 
und leite dem beften Selten die Rofſe 
zu unfrer Feinde Untergang. - 


Sp fprad der König; aber ergrinmt 
die Augen rollend, die flammenden, 

und breifach brechend die zottigen Brauen 
begann der ſtolze Salia: 

Verhöhnſt vu mich? Verachteſt du mid? 
daß du mit voller Zuverſicht 

von mir verlangſt, ich ſolle die Zügel 
dem Karna führen im Schlachtgewühl? 

Iſt Karn denn tapfrer und ſtärker als ich, 
daß ich ihm Dienſte leiſten ſoll? 

Meinſt vu, mir ſei im Herzen erflorben 
der Stolz, der einem Helden ziemt?' 

Ich bin aus edler Könige Haus 
entftammt, und auf der Stirn gejalbt 
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wie koͤnnt' ich dienend ftehen zur Seite - 
dem Fuhrmannsſohne, dem armen’ Karn? 
Veſchimpft Hin ich, drum fechte ich nicht; 
leb wohl, o König, ich ziehe Heim. 
So rufend fprang der Grimmige uf 
und eilte aus dem Saale fort. 
In aber faßte der König am Arme, 
indem er freundlich bittend ſprach: 
D Salja, was du immer beginnft, 
{fl deiner würdig und lobenswerth; 
jezt aber König, fürchte ich doch, 
bag unrecht ſei, mas du beginnft. 
Nicht ſchätz' ich dich geringer fürmahr 
an Muth und Kraft und Tapferkeit, 
ad ih den Karna jchäke; jedoch 
veracht' auch du den Karna nit. 
Vor deſſen Bogen Dröhnen die Feinde 
erbebend fliehen, vor deſſen Speer 
Gatotkatſcha, der Niefin Sohn, 
bei Nacht In ſchrecklichem Kampfe fiel; 
mit dem bis heute Ardſchuna felbft 
zu fechten meinet in banger Furcht; 
der aus Mitleiven die Söhne der Madri 
verfehonte, und den Fimaſen 
mit ſenes Bogens Epike ſchlug, 
ihn ſchimpfend Thor, hornloſer Stier; 
vor dem der beſte Werſchnierheld 
erlegen iſt, der Satjaking; 
wie könnteſt du den Helden verachten, 
den Karn, der ſolche Werke that? 
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Ihm ift vom Hohen Wagen zu fechten 
mit Pfeil und Bogen, in diefer Welt 
fein andrer gleich; drum wird nur er 
den linksabſchießenden Panduing 
den Ardſchuna beflegen; doch nur, 
wenn, Salja, du ihm helfen willſt. 
Denn ohne deine Hilfe vermag 
Waikartana den Panduing 
nicht zu befiegen, welcher befhügt 
vom Sohne Waſudewa's tft. 
Dem Krifehna aber, dem liſtigen Sohne 
des Waſudewa, deflen Kunft 
die Roſſe in ven Schlachten zu lenken 
von allen Menfchen gepriefen wird, 
ihm kommt won allen Helden der Erbe 
fein andrer gleich, als du allein. 
Du, aller Roſſebändiger befter, 
an Kraft der Arme unerreiht, 
du übertriffft ven Krifehna fogar, 
o Salja, Madra's hoher Fürft. 
Drum wenn dır dich mit Karna vereinft, 
und ihm der Roffe Zügel führft, 
fp wird von Karna Ardſchuna, | 
und Keſawa von dir beftegt. 
Das wird euch Beiden unentlihen Ruhm 
gewähren vor der ganzen Welt. 


So ſprach Durjozana, aber befänftigt 
begann ber ſtolze Salla: 
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Daß du mich vor den verfammelten. Kürften 
dem fchlauen Sohn der Dewali, 
dem Kriſchna, vorgezogen Haft, 
o Sareter, dad thut mir wohl. 
Dir zu Gefallen bin ich bereit, 
bie Zügel dem Walfartana 
in führen; unter diefer Bedingung, 
daß nie mir Karna wehren darf, 
wenn ich ihm helfend ſtehe zur Seite, 
u reben frei, mie mir beliebt. 


„So fet es“ riefen beine erfreut 
ver König und Waikartana. 


der Tag brach an; die ſtrahlende Sonne 
verfeheuchte die Schatten der dunkeln Naht. 
Sn beiden Lagern erfehallten die Hörner, 
der Ruf ver Kampfbegierigen, 
md wieber flanden gegen einander 
die beiden Heere todeskühn. 
de Helden mit ihren Zeichen und Bahnen 
auf Wägen, Roſſen und Ilfen hoc, 
ton feinem Gefolge jeder umgeben, 
ſie blickten trogig einanver an. 
Vor allen aber ftrahlten hervor 
Waikartana und Ardſchuna 
an ihrer Heere Spitze, bereit 
zu fechten den Entſcheidungskampf, 
nit himmliſchen Bögen beide bewaffnet, 
an Heldenruhm ſich beide gleich, 
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mit Lowenſchultern, breit von Bruſt, 
mit langen Armen, und Trotz im Bid, 
ein Jever den Andern zu tödten bedacht, 
zwei wutbentbrannten Ilfen glei, 
auf goldnem Wagen beide geftellt, 
auf hohem, unzerbrechlichem, 
mit Tigerfellen prächtig bedeckten, 
von weißen Roſſen gezogenem, 
der mit dem ſchrecklichen Affen im Banner, 
der mit der Elephantengurt; 
der an der Seite den liſtigen Kriſchna, 
der mit dem ſtolzen Salia. 
Vertrauend blickte der Pandwinge Heer 
auf Kriſchna und auf Ardſchuna, 
und ſiegsgewiß der Kurwinge Heer 
auf Salja und Waikartana. 
Und alle Weſen in Himmel und Erde, 
die Thiere, Geiſter und Götter ſelbſt, 
ſie ſchieden ſich und ſtellten ſich alle 
zu Karna oder zu Ardſchuna. 
Der Himmel ſtand auf Seite des Karn, 
die Erde auf Seite des Ardſchuna. 
Den Karn beſiege Ardſchuna, 
rief Indra, denn er iſt mein Sohn. 
Nein! Karn beſiege den Ardſchuna, 
rief Surja, Karna iſt mein Sohn. 
So waren alle Weſen geſchieden, 
und alle Welten zitterten, 
als Karna und Zanandſchaja ſich 
zum letzten Kampfe begegneten. 
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Zu Kara, der auf dem herrlichen Wagen, 
an Salja's Seite, gerüftet ftand 
mit Pfeil und Bogen, wandte fich jetzt 
Durjozana und fprad zu ihm: 
Den großen Dienft, den Drona mir 
und Fiſchma ſelbſt nicht leiſteten, 
D Niraths langarmiger Sohn, 
ben leiſte du; erlege jet, 
warte ſehr fich auch die Feinde bemüh'n, 
ven übermütbhigen Ardſchuna. 
Sigg jet mit dir: Hell, Karna, dir, 
zum Siege eile, tapfrer Held. 
SS tief ver König und Pauken und Hörner 
ertönten wie ein Donnerſchlag. 
STım aber nahm die Worte des Königs 
fih nelgend auf und rief ſogleich 
Dem friegäverftändigen König von Madra, 
frtegäluftig , dieſe Worte zu: 
Auf! großer König! treibe die Roſſe 
borthin, wo Ardſchun's Banner weht. 
Seut follt ihr meine Stärfe bewundern, 
wann mit den reiherfienrigen 
Geſchoſſen ih die Schaaren ver Feinde 
zu Boden werfe taufendmeis. 
heut ſoll des Siege Durjozana fi 
erfreuen: heute fol erlegt, 
con meinem ſcharfen Pfelle getroffen, 
Zanandſchaja zum Himmel geh'n. 
So rufend ergriff der gewaltige Held 
das meergeborne Mufchelborn, 
Helfmann, int. Sagen. 1. 2. Aufl. 10 


Zum Rathe verfammelt, jaßen die Fürften 
im Zelte des Durjozana 

bei Naht, da ſchon die übrigen fchliefen, 
und Karna bob zu ſprechen an: 

O König, heute hab’ ih umfonft 
den ſtarken Ardſchuna aufgefucht. 

Er bat, weil ich tie Lanze des Indra, 
die niemals fehlende befaß, 

mir zu begegnen heute gemieven 
und vor dem Tode fih bewahrt. 

Doch weil ih auf Gatotkatſch nun, 
der Rieſin ungefhlahten Sohn, 

die Lanze verfhoß, wird morgen gemiß 
zum Kampfe mir Kiritin ſtehn. 

Und morgen, o König, beflege ich ihn, 
au ohne Indra's fihern Speer. 

Mit gleihen Waffen ihn zu befämpfen, 
tft rühmlicher; an Kraft und Muth, 

an Mebung und Erfahrung im Fechten 
erreiht der Panduing mid nit. 

Zwar er befigt ven himmliſchen Bogen, 
den Gandiv, den im Meere tief 

vordem der Fluthen Götter bewahrten, 
und den ihm Waruna verlieh. 

Doch ift nicht minder herrlich der Bogen, 
den ich beſitze, der Widſchaja. 
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In Bat einft für den König der Götter, 
für Indra Wiſſwakarman felbft, 

der Himmelsſchmid, mit Fleiß und Kunft 
gefertigt; Indra ſchlug damit 

bie Götterfeinde, die graufen Afuren, 
bie vor des Bogens Schwirren floh'n. 

Im Rama, Fargu's mächtigem Sproß, 
verlieh die Gnade des Himmelsherrn 

den Eöftlichen Bogen; aber Nam 
hat mir den Widſchaja gefchenkt. 

So bin Ich meinem Gegner in Allem 
gewachfen, nur in Einem nicht. 

Vernimm, o König, died Eine, worin 
der Feind mir überlegen if. 

Ihn führt den goldenſchimmernden Wagen, 
auf dem das Affenbanner blinkt, 

Kriſchna, des Waſudewa Sohn, 
der unerſchöpflich an Liſten iſt. 

Dem kommt nicht ſchnelle Roſſe zu leiten 
mein Wagenlenker gleich an Kunſt. 

Drum wenn wir morgen wieder zur Schlacht 
o König ziehen, gebiete du, 

daß meinen Wagen, die Roſſe zu leiten, 
befteige Madra's hoher Fürft, 

Salja, ver in der Kurminge Heer 
ver befte Wagenlenfer iſt. 

Dann fonft du, König, morgen erbliden, 
wie Ardſchuna im Tode fällt; 

dann werd ich alle Feinde vertilgen, 
und dir fällt Sieg und Reich zu Theil. 
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Sp rief ver Herrlibe; aber mit Freude 
vernahm Durjozana fein Wort, 
und wandte fi zum König von Madra, 
dem flarfen Salia, und ſprach: 
9 treuer, o glüdjeliger Fürſt, 
der feiner Feinde Leid vermehrt, 
Madra's Gebieter, tapfer im Streit, 
vor dem ein Heer. von Gegnern flieht; 
du haft des Karna Worte gehört; 
und jet in. Mitte der Fürften Hier . 
dad Haupt verneigenn bitte ich felbft: 
o unbefteglicher, fei geneigt, 
und leite dem beften Selten die Roſſe 
zu unfrer Feinde Untergang. 


So ſprach der König; aber ergrimmt 
bie Augen rollend, die flammenden, 

und dreifach brechend die. zottigen Brauen 
begann der flolge Salia: 

Verhöhnft du mich? Verachteſt du mi? 
daß du mit voller Zuverficht 

von mir verlangft, ich folle die Zügel 
dem Karna führen im Schlachtgewühl? 

Iſt Karn denn tapfrer und flärfer als ich, 
daß ih Ihm Dienfte leiften fol? 

Meinft du, mir ſei im Herzen erflorben 
der Stolz, der einem Helden ziemt? 

Ich bin aus edler Könige Haus 
entflammt, und auf der Stirn gefalbt 
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wie koͤnnt ich dienend flehen zur Seite . 
vem Fuhrmannsſohne, dem armen’ Karn? 
Beſchimpft bin ich, drum fechte ich nicht; 
leb wohl, o König, ich ziehe Heim. 
&o rufend fprang der Grimmige auf 
und eilte aus dem Saale fort. 
In aber faßte ver König am Arme, 
Indem er freundlich bittend fprah: 
D Salja, was du immer beginnft, 
{ft deiner würdig und lobenswerth; 
jet aber König, fürchte ich doch, 
bag unrecht fei, was du beginnft. 
Nicht ſchätz' ich Dich geringer fürmahr 
an Muth und Kraft und Tapferkeit, 
ald ih den Karna ſchätze; jedoch 
veracht' auch du den Karna nicht. 
Por defien Bogen Dröhnen vie Feinde 
erbebend fliehen, vor deſſen Speer 
Gatotkatſcha, der Niefin Sohn, 
bei Nacht in ſchrecklichem Kampfe fiel; 
mit dem bis heute Ardſchuna felbft 
zu fechten meldet in banger Furcht; 
ber aus Mitleiven die Söhne der Madri 
verfhonte, und den Fimaſen 
mit feined Bogens Epite ſchlug, 
ihn fehimpfend Thor, bornlofer Stier; 
vor dem der befte Werſchnierheld 
erlegen ift, der Satjafing; 
wie könnteſt du den Helden verachten, 
den Karn, der folde Werke that? 
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So rief der Herrliche; aber mit Freude 
vernahm Durjozana ſein Wort, 
und wandte ſich zum König von Madra, 
dem flarfen Salia, umd ſprach: 
o treuer, o glüdjeliger Fürft, 

der feiner Feinde Leid vermehrt, 
Madra's Gebleter, tapfer im Strett, 

vor dem ein Heer von Gegnern flieht; 
du Haft des Karna Worte gehört; 

und jeßt in. Mitte der Fürften hier 
das Haupt verneigenn bitte ich felbft: 

o unbefteglicher, ſei ‚geneigt, 
und leite dem beften Selten die Nofle 

zu unfrer Feinde Untergang. 


So ſprach der König; aber ergrinmt 
die Augen rollend, die flammenden, 

und dreifach brechend die zottigen Brauen 
begann der ſtolze Salta: 

Verhöhnſt vu mich? Verachteſt du mi? 
daß du mit voller Zuverficht 

von mir verlangft, ich folle die Zügel 
dem Karna führen im Schlachtgewühl? 

SR Karn denn tapfrer und ftärfer ale ih, 
daß ich ihm Dienfte leiften fol? 

Meinft du, mir fet im Herzen erflorben 
der Stolz, der einem Helden ziemt?' 

IH bin aus edler Könige Haus 
entflammt, und auf der Stirn gefalbt 
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wie Eönnt’ ich dienend fehen zur Seite - 
dem Fuhrmannsfohne, dem armen’ Karn? 
Beſchimpft bin ich, drum fechte ich nicht; 
leb wohl, o König, ich ziehe heim. 
So rufend fprang der Orimmige uf 
und eilte aus dem Saale fort. 
Ihn aber faßte der König am Arme, 
Indem er freundlich bittend ſprach: 
D Salfa, was du immer beginnft, 
tft deiner würbig und lobenswerth; 
jet aber König, fürchte ih doch, 
dag unrecht ſei, was du beginnft. 
Nicht ſchätz' Ich Dich geringer fürwahr 
an Muth und Kraft und Tapferkeit, 
als ich den Karna ſchätze; jedoch 
veracht’ auch du den Karna nit. 
Bor deſſen Bogen Dröhnen die Feinde 
erbebend fliehen, vor deſſen Speer 
Gatotkatſcha, der Rieſin Sohn, 
bet Naht in ſchrecklichem Kampfe fiel; 
mit dem bis heute Ardſchuna felbft 
zu fechten meldet in banger Furcht; 
der aus Mitleiven die Söhne der Madri 
verfehonte, und den Fimaſen 
mit ſeines Bogens Spike fehlug, 
ihn fehtmpfend Thor, bornlofer Stier; 
bor dem ber befte Werſchnierheld 
erlegen ift, der Satjafing; 
wie Pönnteft du ven Helden verachten, 
den Karn, der folde Werke that? 
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Ihm tft vom hoben Wagen zu fehten 
mit Pfeil und Bogen, in dieſer Welt 
fein andrer gleich; drum wird nur er 
den linksabſchießenden Panduing 
den Ardſchuna beſiegen; doch nur, 
wenn, Salja, du ihm helfen willſt. 
Denn ohne deine Hülfe vermag 
Waikartana den Panduing 
nicht zu beſiegen, welcher beſchützt 
vom Sohne Waſudewa's iſt. 
Dem Kriſchna aber, dem liſtigen Sohne 
des Waſudewa, deſſen Kunſt 
die Roſſe in den Schlachten zu lenken 
von allen Menſchen geprieſen wird, 
ihm kommt von allen Helden der Erde 
kein andrer gleich, als du allein. 
Du, aller Roſſebändiger beſter, 
an Kraft der Arme unerreicht, 
du übertriffſt den Kriſchna ſogar, 
o Salja, Madra's hoher Fürſt. 
Drum wenn du dich mit Karna vereinſt, 
und ihm der Roſſe Zügel führft, 
fo wird von Karna Ardſchuna, 
und Kefawa von dir beftegt. 
Das wird eu beiden unentlihen Ruhm 
gewähren vor der ganzen Welt. 


So ſprach Durjozana, aber befänftigt 
begann ver ſtolze Salia: 
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Daß du mich vor den verfammelten. Fürften 
dem fihlauen Sohn der Dewaki, 
dem Kriſchna, vorgezogen Haft, 
o Fareter, das thut mir wohl. 
Dir zu Gefallen bin ich bereit, 
die Zügel dem Waikartana 
zu führen; unter diefer Bedingung, 
dag nie mir Karna wehren darf, 
wenn ich ihm helfend ftehe zur Seite, 
zu reben frei, wie mir beliebt. 


„So fet es“ riefen beide erfreut 
der König und Waikartana. 


Der Tag bra an; die ftrahlende Sonne 
verfcheuchte die Schatten der dunkeln Nacht. 
In beiden Lagern erſchallten die Hörner, 
der Ruf der Kampfbegierigen, 
und wieder ſtanden gegen einander 
die beiden Heere todeskühn. 
Die Helden mit ihren Zeichen und Tahnen 
auf Wägen, Roſſen und Ilfen hoch, 
von ſeinem Gefolge jeder umgeben, 
ſie blickten trotzig einander an. 
Vor allen aber ſtrahlten hervor 
Waikartana und Ardſchuna 
an ihrer Heere Spitze, bereit 
zu fechten den Entſcheidungskampf, 
mit himmliſchen Bögen beide bewaffnet, 
an Heldenruhm ſich beide gleich, 
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mit Löwenſchultern, breit von Bruſt, 
mit langen Armen, und Trotz im Blick, 
ein Jeder den Andern zu tödten bedacht, 
zwei wuthentbrannten Ilfen gleich, 
auf goldnem Wagen beide geſtellt, 
auf hohem, unzerbrechlichem, 
mit Tigerfellen prächtig bedeckten, 
von weißen. Roſſen gezogenem, 
der mit dem ſchrecklichen Affen im Banner, 
der mit der Elephantengurt; 
der an der Seite den liſtigen Kriſchna, 
der mit dem ſtolzen Salla. 
Vertrauend blickte der Pandwinge Heer 
auf Kriſchna und auf Ardſchuna, 
und ſiegsgewiß der Kurwinge Heer 
auf Salja und Waikartana. 
Und alle Weſen in Himmel und Erde, 
die Thiere, Geiſter und Götter ſelbſt, 
ſie ſchieden ſich und ſtellten ſich alle 
zu Karna oder zu Ardſchuna. 
Der Himmel ſtand auf Seite des Karn, 
die Erde auf Seite des Ardſchuna. 
Den Karn beſiege Ardſchuna, 
rief Indra, denn er iſt mein Sohn. 
Nein! Karn beſiege den Ardſchuna, 
rief Surja, Karna iſt mein Sohn. 
So waren alle Weſen geſchieden, 
und alle Welten zitterten, 
als Karna und Zanandſchaja ſich 
zum letzten Kampfe begegneten. 
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Zu Karn, der auf dem herrlichen Wagen, 
an Salja’8 Seite, gerüftet ftand 

mit Pfeil und Bogen, wandte ſich jetzt 
Durjozana und ſprach zu ihm: 

Den großen Dienft, den Drona mir 
und Fiſchma ſelbſt nicht leiſteten, 

o Aziraths langarmiger Sohn, 
den leiſte du; erlege jetzt, 

wie ſehr ſich auch die Feinde bemüh'n, 
den übermüthigen Ardſchuna. 

Eieg ſei mit dir: Hell, Karna, dir, 
zum Stege eile, tapfrer Held. 

So rief der König und Pauken und Hörner 
ertönten wie ein Donnerfchlag. 

Kırn aber nahm die Worte des Königs 
fih neigend auf und rief ſogleich 

dem kriegsverſtändigen König von Madra, 
friegsluftig , diefe Worte zu: 

Auf! großer König! treibe die Noffe 
dorthin, wo Ardſchun's Banner weht. 

Seut folt ihr meine Stärke bewundern, 
wann mit den reiherfiebrigen 

Geſchoſſen Ich die Schnaren der Feinde 
zu Boden werfe taufendweis. 

Haut ſoll des Siegs Durjozana fi 
erfreuen: heute ſoll erlegt, 

von meinem ſcharfen Pfeile getroffen, 
Zanandſchaja zum Himmel geh'n. 

Eo rufend ergriff der gewaltige Held 
das meergeborne Muſchelhorn, 

dolzmann, ind. Sagen. J. 2. Aufl. 10 
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und. feßte ed an vie Lippen und blies 
ausfordernd, daß ed weit erflang. 
Der König Salja aber mit Lachen 
rief fo dem tapfern Helden zu: 
Schweig Karna, ſchweig und fordre nicht 
den Panduing zum Kampfe auf! 
Wann erft mit feinem himmliſchen Bogen 
des Pandu evelgeborner Sohn 
dich trifft mit reiherfiedrigen Pfellen, 
dann ift die Neue, o Karn, zu fpät. 
Wie auf dem Schooße ver Mutter gewiegt 
ein Kind ven Mond ergreifen will, 
fo trachteſt du den glänzenden Helden, 
Bethörter, zu bewältigen. 
Ein Schafal, der im Walde bisher 
nur Haſen oder Mäufe ſah, 
hält wohl für einen Löwen fi ſelbſt, 
fo lang er feinen Löwen traf. 
Du wirft zu bald ven Löwen erbliden, 
o Schakal, ruf ihn nicht herbei. 
Ein Löwe ift Zanandſchaja, 
des Königs Pandu edler Sohn; 
du Karna, eines Fuhrmanns Sohn, 
biſt ein gemeiner Schakal nur. 


So ſehr mit ſolchen Worten der König, 
der übermüthige Salia, 

den Karna reizte, dieſer bezwang 
dad aufgeregte Gemüth und ſprach: 
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D Salla, nun treibe die Roſſe 
und führe mich zu Ardſchuna. 
Erwarte erft das Ende des Kampfes, 
dann lob' und taple wen du magft. 
Un Salja ſchwang die Geifel und trieb 
die weißen Roſſe; ver Wagen fuhr, 
die Feinde ſcheuchend, raſſelnd dahin, 
wie durch die Wolfen der Sonnengott. 
Und jubelnd erhob der Kurwinge Heer, 
wo fie den Karna fahren fah'n, 
vs Siegs gewiß, ein Freudengefchrei 
mit Trommeln und Trommetenklang. 
Die aber, fo vom Jubel des Volks 
begleitet, Aziratha's Sohn, 
auf hohem weithin leuchtenden Wagen, 
von weißen Roſſen gezogen, fuhr, 
da neigte fich hohnlachend herüber 
der ftolze Salja und begann: 

Nht nur die Kunft, die Zügel zu führen 
und wie die Roſſe zu halten find, 
verfteht, o Karn, ein Lenker des Wagens, 

der feine Pflichten alle kennt. 
E mug die Stärke und Schwäche des Helden 
ermeflen, der die. Waffen führt, 
und ale Zeichen gründlich verfteh'n, 
die Unglüd deuten ober Glück; 
und feine Pflicht tft, Ienen zu warnen, 
wenn er fich in Gefahr begibt. 
Drum folft du meine Worte vernehmen, 
ba ich dein Wagenlenker bin, 
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zumal da ich von Königen flamme, . 
und auf der Stirne gefalbet bin. 
Du ſcheinſt mir unhefonnen zu handeln 
wie Einer, den der Wein beraufet. 
Um di von deinem Taumel zu heilen, 
ergzähl' ich eine Geſchichte dir. 
Es lebte an der Küſte des Meers 
ein reichbegüterter Waiſier. 

Von deſſen Kindern, fröhlichen Knaben, 
ward. eine Krähe, zu ihrer Luſt, 
gezähmt und mit den Neften ver Speifen, 

mit Fleiſch und Mil und Reis ernäh 
Da hielt fi für nen beften ver Vögel 
der übermüthige dumme Hahn, 
weil ihn die Knaben Iobten und ſtets 
mit Ueberreſten fütterten. 
Nun kamen Wandergänfe einmal . 
und: feßten fih am Meeresftrand. 
Zu ihnen flog die Krähe ſogleich, 
in dummem Stolze und forderte 
die beften von den wandernden Vögeln 
zum MWettflug in die Berne auf. 
Da lachten über die ſchwatzende Kräbe 
die edlen Gänfe und ſprachen fo: 
Wir Gänfe fliegen über die Lande 
bi8 fern zum Teihe Manafa, 
und find vor allen Vögeln berühmt, 
daß und der Flug am weitften trägt. 
Wie willſt du eitle Krähe mit uns 
dich meſſen in der Schwingen Kraft? 


— 149 — 


Die Krähe von gemeiner Geburt, 
fing wieder fo zu prablen an: 
3b Inne hundert Flüge und einen, 
die ihr, o Gänſe, nicht verſteht; 
den Hoch⸗ und Tief⸗ und Mittelflug, 
den Vor⸗ und Rück⸗ und Seitenflug, 
dem Sturzflug und ven Schwebeflug, 
ven Wende», Kehr⸗ und Ningelflug, 
md noch viel andre herrliche Flüge, 
ſtets ſchöner noch und Fünftlicher. 
Drum überlegt, ihr Gänſe, wohl, 
ob ihr mit mir zu fliegen wagt. 
Die Gänſe lachten; eine von ihnen 
fprach zu der Krähe: höre mi! 
nur einen Flug verftehen wir, 
ven Flug, wie jeder Vogel fliegt. 
Auf denn! fo fliege Krähe mit mir, 
in welchem Fluge du fliegen willſt. 
da flogen mit einander davon 
die Krähe und die edle Gans. 
Vie Krähe machte Künfte und Späfle, 
flog Hin und her und zeigte ſich 
im Steigen und Ballen, Kehren und Drehen 
und ſchrie dabei ſtets ſiegesfroh. 
Die edle Gans indeſſen zog 
mit ſanften Schwingen ſtill dahin. 
Vald aber ſchwebten über dem Meere 
bie beiden mettenden Vögel; fern 
verſchwand die grüne Erde; fie fah'n 
nur Wogen und ded Himmels Blau. 
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Da Hlieb die Krähe Hinter der Band 
ermattet zurüd und Furt ergriff 
die Thörin, als fie nirgends mehr, 
um auszuruh'n, ein Aeſtchen fand. 
Ste ſank zum Meereöfpiegel herab 
und ihre Schwingen wurden fon 
benett, da rief mit Spotten die Gans 
der Thörin aus den Lüften zu: 
Bon deinen hundert Flügen, o Krähe, 
ſprich, der wie vielfte diefer iſt. 
Wie heißt die Kunft, mit Flügel und Schn 
zu tauchen in des Meered Naß? 
Da bat die Krähe: rette mich 
und trage mich and Ufer hin; 
nie will ich mehr in Uebermuth 
verachten edlerer Vögel Kunſt. 
Da kam die Gand mitleldig heran 
und trug bie Krähe an das Land 
und flog dann mit ven übrigen Gänfen 
gedankenſchnell dem Norden zu. 
Wie dieſe Krähe Andre verhöhnte, 
weil fie die Knaben fütterten, 
fo meinft au) du, meil Könige dic 
erzogen mit ihrem Weberfluß, 
9 Karn, daß du der Tapferſte ſeiſt 
von allen Helden auf der Welt. 
Und wie's der eiteln Krähe erging 
im Kampfe mit der edeln Gans, 
fo wird e8 dir, o Karna, ergeh'n, 
wenn du, von Vebermuth bethoͤrt, 
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mit Köntgefühnen zu kämpfen beginnft, 
du, ein gemeiner Fuhrmannsſohn. 


Bon foldden beißenden Worten gereizt, 
ergrimmte Karna endlich au, 
um) mit von Zorn erbebender Stimme 
rief er dem König von Madra zu: 
Wie kann die Tugend Andrer erkennen, 
wer felber ohne Tugend if? - 
Du Salja, König unter Barbaren, 
wie wüßteft du, was edel ifl? 
Die Lieder, welche fahrende Leute 
auf Märkten fingen zu eurer Schmach, 
and was ehrwürdige Brahmener und 
erzählten an des Königs Hof, 
Wie ſchlecht das Volk ver Madreker fei, 
das höre, ſchlechter Barbarenfürft. 
Die Madrer und Ganzarer ernähren 
mit Rindfleiſch ſich und Fiſch und Lauch, 
und trinken Gebranntes von Zuder und Reis; 
wie wüßten die, was Sitte iſt. 
Die Madraweiber lachen und fpielen 
und tanzen ohne Zucht und Scham; 
Don einem ſolchen Weibe geboren, 
wie wüßteft du, wad edel ift. 
Die hoben Götter merden im Lande 
ver Madrer nicht mit Dienft verehrt; 
verloren wäre Mühe und Zeit, 
wenn dort ein König opferte. 
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Wer mit vem Volke ver ſchmutzigen Mabrer 
verkehrt, iſt vor der Welt beſchimpft. 
Falſch find und ohne Redlichkeit, 
gewiflenlo8 die Madreker; 
fie täufchen und. betrügen die Freunde 
. in ihred Herzens Schledtigfeit. 
Ein Thor ift, mer mit Maprefern 
ein Freundſchäftsbündniß jchließen will. 
Denn felbft die eignen Kinder verfauft 
um eiteln Putz ein Mabrawelb; 
aus Bosheit und um ſchnöden Gewinn 
verräth der Bruder den Bruder dort. 
Drum traue einem Mabrefer nie, 
und glaube feinen Worten nit. 
Mer. ih auf Madrertreue verläßt, 
der iſt verloren rettungslos. 


Als Karna fo mit zornigen Worten 
den Maprafönig flachelte, 
zog diefer, die Zähne bleckend im Grimme 
rachgierig fo die Zügel an, 
baß in der Tiefe fumpfiger Erbe 
ein Nad des Wagens ftedlen blieb. 
Vergebens zogen die keuchenden Roſſe, 
nicht vorwärts brachten ſie die Laſt, 
und ſeitwärts war der Wagen geſenkt 
ſo tief, daß feſt nicht ſtehen mehr, 
nicht ſicher zielen konnte und fechten 
auf ſeinem Wagen der tapfre Karn. 
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In diefem Augenblide erfchten 
das Affenbanner des Ardſchuna. 
Die Noth des Gegners hatte ſogleich 
Kriſchna mit ſchlauem Sinn erkannt; 
hinſlogen von ver Geiſel geirichen 
die weißen Rofle gedankenſchnell; 
und mit gefpanntem Bogen fland 
vor Karna jezt Zanandſchaja. 
Und heiße Thränen entpreßte der Zorn 
dem muthigen Waikartana, 
als bei dem lang erſehnten Begegnen 
ſein Wagen unbeweglich war. 
Er ſprang zu Boden ohne Verweilen 
und rief dem Ardſchuna wehrend zu: 
danandſchaja, Iangarmiger Help, 
halt’ ein zu ſchießen, ich bitte Dich, 
big ich das Hier feſtſteckende Rad 
vom tiefen Schlamme frei gemacht. 
du wirſt nicht wie ein niedriger Knecht 
mit Schande fechten. . Ich fürchte nicht, 
daß du, des Pandu herrlicher Sohn, 
vor allen Helden mit Ruhm genannt, 
uneel von dem Wagen herab 
auf mih am Boden Stehenden 
die Pfelle ſendeſft. Warte, o Held, 
bis ih den Wagen befteigen Fann. 


© Karna; aber Ardſchuna hörte | 
nicht auf des bittenden Helden Wort, 
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und ſchoß, wie eine donnernde Wolke, 
die Regen auf die Felſen gießt, 
vom Magen ho die fpisigen Rohre 
auf den bevrängten Karn herab. 
Der aber, zu doppeltem Grimme entflammt, 
ergriff den himmliſchen Bogen au 
und holte aus dem Köcher hervor 
den größten, ſchwerſten Eifenpfeil. 
Er fpannte und e3 ſchwirrte die Sehne, 
und faufend flog der Pfeil dahin, 
wie aus der ſchwarzen Wolfe mit Leuchten 
der Donnerfeil des Indra fährt. 
Getroffen und im Arme verwundet, 
ſank Ardſchuna beſinnungslos 
zurück; und ſeinen Händen entfiel 
der Bogen Gandiv und der Pfeil. 
Und Furcht ergriff und Beben die Schaaren 
der Panduinge, die es ſah'n. 
Mit Jubeltönen aber begrüßten 
die Kuruinge den tapfern Karn. 
Doch Karna, als den Ardſchuna er 
auf ſeinem Wagen beſinnungslos 
und wehrlos ſah, da hörte ſogleich 
der edle Held zu fechten auf. 
Er ſprach: Wehrloſe treffe ich nicht, 
und bis fih Ardſchuna wiederum 
aus ſeiner tiefen Betäubung erholt 
und ſeinen Bogen wieder faßt, 
will ſchnell ich meinen ſteckenden Wagen 
freiinachen, daß ich fahren kann. 
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So ſprechend legte Karna den Bogen, 
den weitberühmten Widſchaja 
und feine langen fpitigen Pfeile 
bei Seite; bückte ſich herab 
und faßte mit beiden Träftigen Armen 
dad eingefunfne Wagenrad. 
Indeſſen aber hatte ver Eohn 
des Waſudewa geſchickt ven Pfeil 
Dem Ardſchuna aus dem Arme gezogen 
und fehnell mit Zauberfprüchen ihm 
Die Wunde geheilt; ihm kehrte Befinnung 
und feine ganze Kraft zurüd. 
Und feinen ftarfen himmliſchen Bogen 
erfaßte wieder Zanandſchaja, 
und zielte von dem glänzenden Wagen 
auf Karn herab, der waffenlos 
gerade über den Wagen gebüdt 
mit beiden Armen dad Rad erhob. 
Don hinten ſchoß den töbtlichen Pfeil 
Zanandſchaja nah Kriſchna's Rath. 
In Karnad Nüden drang pas Geſchoß, 
wie eine Schlange in Ihr Loch, 
un) vormärtd auf den Wagen fanf 
(eblo8 der Held Waikartana. 
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Wie nun der König Durjozana ſah, 
wie al fein Heer erſchlagen ward, 
da führte er, was übrig geblieben 
von Wagen und Elephanten war, 
von Fußvolk und von Meitern zufammen, 
und rief mit Ingrimm allen zu: 
Stürzt al’ euch auf die Feinde zumal, 
vernichtet der Pantfchaler Heer, 
die Pandwinge und das übrige Volk 
und kehrt ald Sieger: bald zurück. 
Und alle mit dem Haupte geneigt 
vernehmend ihres Könige Wort, _ 
wie Krieger follen, zauberten nicht 
und ftürzten fih mit Heldenmuth 
dem Tod entgegen. Aber der Fürft 
Durjozgana, vom langen Kampf 
ermattet und von Wunden erfchöpft, 
und von dem Schmerz um feines Heert 
der edlen Freunde herben Verluſt 
zerrifien in der Seele Grund — 
wie nun vom lezten Sturme der Lärm, 
das Waffengetös, das Kriegsgeſchrei 
erdröhnte und aufwirbelnder Staub 
den Tag in Nacht verwandelte — 
da ſchwanden ihm die Sinne. Er ließ 
bewußtlos ſeinem edlen Roß 
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ven freien Lauf. Das fprengte hinweg, 
von Durft getrieben, aus der Schlacht 
zum Waflerteiche; mo es gemohnt 
zu trinken war. Dort fanf der Fürft 
vom Pferde; von den Göttern beſchützt, 
lag er tm kühlen Waſſerteich, 
big an ven Hals von Wellen befpühlt; 
und in der Hand hielt er noch feft 
bie ſchwere Eifenfeule, die ihm 
das Liebfle auf ver Erbe war. 
Des Teiches friſche -Fühlende Fluth 
erquickte feinen müden Leib, 
und wunderbarer himmliſcher Schlaf 
erfüllte ihn mit neuer Kraft. 
Indeſſen ward der tapfere Reſt 
der Kuruinge mit leichter Müh 
bewältigt von der Pandwinge Heer. 
Mo Fimaſen die Keule ſchwang 
und Ardſchuna mit dem weißen Gefpann 
den Bogen Gandiv dröhnen ließ, 
da war vergeblich trogiger Muth, 
vergeblih Kraft und Tapferkeit. 
Cie fanden ferhtend alle den Top, 
nicht einer wandte fih zur Flucht. 
Nur noch drei Helden maren errettet, 
und zogen lebend im Wald umher; 
Kitwarman und Aſwatthaman, 
und Krip, der Sohn des Gautama. 
Die drei, als fie den König vermißten, 
und nirgends fanden In ver Schladht, 
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da waren fie, von Sorge bemegt, 
erſchlagen oder entflohen fey 
der Erle, ihn zu fuchen gegangen, 
ob fie ihn fänden in Feld und Walb. 
Noch fuchten fie ven König, beforgt, 
im fernen Walde, als der Neft 
der tapfern Kuruinge ven Tod | 
mit Ruhm im Felde der Ehre fand. 
Die Panduinge aber erhoben 
den Löwenſchrei und Siegsgeſang, 
und riefen: Heil, Juziſchthira, dir! 
geendigt iſt die lange Schlacht. 
Nun liegen deine Feinde erſchlagen, 
und dieſer Erde Herr biſt du. 
Juziſchthira aber freute ſich nicht, 
und ſprach: noch kann ich mich des S 
nicht ſorglos freuen, fo lange ih nicht 
erfahre, daß Durjozana, 
der falfihe Nauber meined Reichs, 
gefallen und geftorben ſei. 
Drum fagt mir, wer den Helden erlegte? 
wer weiß, wo er erjehlagen liegt? 
Und alle verfiummten. Keiner batte 
den König gefällt und fallen ſeh'n. 
Und fie zerftreuten fih ale und ſuchten 
auf allen Seiten den Kuruing. 
Und einige, zum Teiche gelangt, 
erblickten den Durjozana 
und kehrten eilends wieder zurüd 
und fprachen zu Juziſchthira: 
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MWir haben dort im Teiche gefunden 
den ſchlafenden Durjozann. 
Da braden die Panduinge fogleih 
mit ihrem ganzen Heere auf 
und zogen fort mit Wagen und Mofien, 
mit Siegsgeſchrei und Mufchelklang 
zum Teiche; und Juziſchthira rief 
dem König diefe Worte zu: 
Durjozana, wo findet man bi ? 
was macht du in dem Teiche bier? 
Für dich ift dein unzähliges Heer 
geftorben und dein ganzes Haus, 
und du, das Leben feige zu friften, 
verftecfft dich unter ven Fluthen bier? 
Vohin ift deine Würde entfloh'n? 
wohin dein Nuhm, dein ftolger Muth? 
U du ein Kſchattrijer und ein Held? 
biſt du des Kuru edler Sproß? 
der du vol Furcht im Waſſer verftedt 
dem Tode zu entgehen ſuchſt? 
Eteh' auf, o König, kämpfe mit ung, 
erhebe Dich und fei ein Held. 


Indem fo ſcharf Juziſchthira ſprach, 
erhoben alle die übrigen 

ein Hohngelächter. Durjozana ſprang 
mit Ingrimm auf und kam hervor, 

die Eiſenkeule mit goldenem Ring, 
die ſchwere, ſchwingend in der Hand, 
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die Stine runzelnd zwiſchen ven Brauen, 
die Lippen beißend, und er rief: 
Died Lachen folt ihr Pandwinge noch 
bereu'n; ich ftehe Hier bereit 
mit eu zu fehten. Zwar die Macht, 
die Herrſchaft hat nun keinen Werth 
für mid, fett meine Brüder und Freunde, 
die Edeln alle, erfihlagen find. 
Das Neih ver Erde, wonach du fletd 
gelechzet haft, ich ſchenk' es dir. 
Zum Kampfe aber forpre th eu, 
um meiner Ehre, meiner Pflicht 
getreu zu jein. Ich ſtehe allein, 
des Magens und des Pferds beraubt, 
euch allen gegenüber, vie ihr 
mit allem wohlgerüftet ſeid. 
Sp kommt denn, wie die Wochen heran 
zum Sabre zieh'n und doch das Jahr 
fie alle verfehlingt, ‚mie die Sterne der Nacht 
dem Tagesſtern entgegenzieh'n, 
und alle erbleihen, wenn fie erſcheint, 
die Sonne mit des Tages Schein. 
Ihr aber, herrliche Helden, die ihr 
für mid zum Tode gegangen ſeid, 
o Fiſchma, Drona, mutbhiger Karn, 
Dſchajadratha und Salia, 
ihr Freunde und Verwandte gefammt, 
ihr treuen Krieger ohne Zahl, 
euch will Ich rächen; ver Pandwinge Schaar 
fol fallen jeßt von meiner Sand. 
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Sp ſprach der Held. Juziſchthira drauf 
bob wieder aljo ſpöttiſch an: 
Sehr gütig biſt du Durjozana, traum! 
daß du verſchenkſt, was du nicht haft, 
und mir das Reich der Erde verleihſt, 
das ich gewonnen in offner Schlacht. 
Doch glaube nicht, daß alle zugleich *) 
wir mit dir fechten, fo mie ihr 
den Knaben Afimanju erfchlugt, 
den Holden Sohn des Ardſchuna. 
Der Kampf ſei gleich; du Haft in der Hand 
bie Kenle; mit der Keule denn 
beflege einen, welchen du willſt; 
dann magft vu herrfchen über uns. 


Wie alfo noch Iuzifchthira ſprach, 
fiel Waſudewing ihm ind Wort: 
Salt ein, o König! Haft du bedacht, 
was du verfprihft? Durjozana 
befiegt wohl alle im Keulengefechte, 
ven Nakula, den Sahadew, 
und den gewaltigen Ardſchuna ſelbſt. 
Denn dreizehn Jahre Hat er fih 
im Keulenfampfe täglich geübt, 
an einem. Fünftlichen Eijenmann. 


*) Mimanju, der tapfere Sohn des Arbfchuna, hatte die Schlachtordnung 
!uruinge durchbrochen, und war in ihre Reihen eingebrüngen. Aber bie 
kr Sglaqtordnung entftandene Lüde wurbe fogleih von Dſchajadratha 
fült, und Afimanju, auf diefe Art abgefchnitten, und allein in der 
üte des feindlichen Heeres, erlag der Menge, von Freund und Beind be 
wert und beweint. 


Holgmann, ind, Sagen. 1. 2. Aufl. 1 
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Wenn er von eu nur einen allein 
beftegen fol im Keulenkampf, 

o König, fo ift alles verloren, 
was du bis jeßt errungen haft. 

Bon vorn beginnt das ſchreckliche Spiel, 
und alles wagft du wiederum. 

Was ich mit Lift und Mühe gewann, 
verlierfi du wieder in Prableret. 

Iſt's denn vom Schickſal alfo. beſtimmt, 
daß Pandu's Kinder immerfort 

al8 Bettler leben, im Walde verbannt, 
da du des langen Kampfes Frucht 

dir wieter entwinden läffeft von dem, 
der hoffnungslos verloren war? 

Nur wenn die Keule Werkodara führt, 
der ungeheure Fimaſen, 

da mag man zweifeln, melcher gewinne; 
ihr andern alle fleget nicht. 

Werkodara iſt flärfer vielleicht, 
Durjozana aber hat mehr Kunft. 

Do bleibt der Kunft gewöhnlich der Steg, 
wenn mit der Stärke die Kunft fi mißt. 

Dem alfo traurig redenden fiel 
Werkodara in's Wort und rief: 

O Jadu's Sprößling, fürchte dich nicht; *) 
Juziſchthira, ſei unbeſorgt. 

Denn mich beſiegt Durjozana nicht 
mit feiner leichten Keule, vie 


*) Jadu, ein Ahnherr des Krifchna. 
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kaum halb fo ſchwer als die meinige ift. 
Den langgehegten Grimm laß' ih, 

wie einft das Feuer am Chandawamwald, *) 
am Kurufürften envlih aus. 

Dir zieh’ Ih aus dem Herzen den Dorn, 
Juziſchthira, und Fränze dich 

mit Ehre, wenn th heute erfchlage 
mit meiner Keule den Kuruing. 

So ſprechend wandte Werkodara fi 
und ſagte zu Durjozana: 

Erinnre dich, Durjozana, jetzt, 
was Schlechtes du an uns gethan, 

wie ihr im Saale die Draupadi ſchlugt, 
und wie ihr uns im Spiel betrogt, 

und was wir alles im Walde von euch 
erdulden mußten; welche Frucht 

bringt nun die Liſt und offne Gewalt, 
die du verſuchteſt? Rings um dich 

erſchlagen liegen in Haufen die Helden, 
die dir gehorchten in der Schlacht. 

Hier liegt der Ganga erhabener Sohn, 
Fiſchma, der beſte Wagenheld; 
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Die Geſchichte des Chandawawaldes, die wir Hier nicht aufnehmen 
nen, if voll der großartigſten Phantaſie. Das Feuer, das an vielen 
Hera feine Kraft und feinen hellen Schein eingebüßt bat, fol zur Staͤrkung 
Beh Chandawa verzehren; aber die in dem Walde mohnenden Thiere 

mit dem regnenden Indra fhügen den Wald und machen jeden 
Bad des Feuers zu Nichte; bis endlich dieſem Gott ein Held Ardſchuna, 
Rerfprünglich ein andrer als der Panduing, zu Hülfe kommt, worauf 
Bat) mit allem was barin ift von den Flammen verzehrt wird. Nach 
r Carkung bat das euer wieder feinen hellen Schein. 
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bier liegt der übermüthige Karn, 
und unſer aller Lehrer Dron. 
Hier liegt, der dieſes Feuer geſchuͤrt, 
der Sohn des Subala, Sakuni, 
und Salja und die andern geſammt, 
die tapfern Fürſten ohne Zahl. 
Hier liegen deine Brüder zumal 
und deine Söhne insgeſammt. 
Du biſt allein noch übrig, und u 
biſt Schuld an Allem: Schlechtefter, 
Verderber deines ſämmtlichen Heers, 
du findeſt Heute auch den Top. 
Dir werd' ich jetzt die Glieder zerſchlagen 
mit dieſer Keule und deinen Leib 
zur Speiſe für die Wölfe bereiten, 
die dich zerfleifchen In dieſer Nacht. 
So rief der wilde Werkfobara.. Ihm 
antwortete Durjozana: 
Was fol dad Prahlen? Meineft du wohl 
mit Worten den Durfozanc . 
zu ſchrecken? Was ich lange erfehnt, 
den Keulenfampf mit Fimafen, 
den haben endlich gnätig gewährt 
die Himmlifchen. Beginne denn, 
. und was du lange mit Worten geprahlt,: 
das made wahr jebt mit der That. 
Auf dieſes Wort Durjozana's warb 
ein Beifallsmurmeln rings gehört. 
Werkodara aber faßte im Grimm 
die ſchwere Keule, ſchwang ſie hoch 


hhl 
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und ſtürmte auf Durjozana los. 
Der aber, wie er dieſes ſah, 
ſchwang auch die Keule hoch und lief 
entgegen dem Werkodara. 
Sie flürzten aufeinander ergrinmnt, 
wie Stiere mit ver Hörner Wucht, 
und von den Streichen dröhnte die Erbe, 
und Funken fprühten durch die Luft, 


bis von dem Kampfe beine ermüdet 


Luft Schöpften einen Augenblick. 

Und wieder wie zwei brünftige Ilfe, 
um eine Elephantenkuh 

fh flogen mit den mächtigen Zähnen, 
fo mit den Keulen fhlugen fie. . 

Bald fprangen fie recht, bald fprangen fie links, 
im Kreife bald, bald bin und ber, 

bald ſpähend nach der. Blöße des Andern, 
bald wieder hauend Streih auf Streich, 

bie wenn zwei wilde knurrende Kater 
um ihre Speife im Kampfe find. 

Wenn Fimaſen die ſchreckliche Keule, ' 
dem Donnerfeil an Länge gleich, 

an Schwere ‚gleich den: Zepter des Janin, 
iwie einen Stab im Wirbel fehmang, 

da warb ein tiefes ſchreckliches Saufen 
gehört, und alle vie es fah'n, 

erſtaunten droh; Durjozana felbft 
bewunderte ven Panpuing- 

U ob fie im Spiele die Kunft des Gefechts, 
bed Keulenkampfes Meiſterſchaft 
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zu zeigen ſich bemühten, jo fochten 

und wanbten fie fih regelrecht. 
Sp fämpften in der Neige des Tages 

Durjozana und Fimajen 

in offnem fehaudererregendem Kampfe, 

wie Wertra und der Wafemer. 
Jetzt kreiſete Durjozana rechts 

und links zu kreiſen wandte ſich 
Werkodara, da faßte behend 

der Kuruing den Augenblick 
und ſtieß nach Fima's offener Seite 

die ſchwere Keule mit aller Kraft. 
Getroffen zwar war Fimaſen, 

doch wankte nicht; mit Staunen fah'n 
die Fürften, daß ven mädtigen Stoß 

Fim aushielt und feft ftehen blieb. 
Nun aber fhwang die fchwerere Keule 

der Panduing in Zornesmuth 
und hieb aus. allen Kräften; doch ihm, 

wie er ausfallen feinen Streich 
ausführte, wich Durjozana aus, 

bei Seite fpringend mit leihtem Schritt. 
Verloren ging der grimmige Streich 

zur Erde, daß der Boden dumpf 
erdröhnte und erzitterte; fehnell, 

eh’ wieder Fimaſena fi 
gefammelt hatke, flürmte heran 

der Kuruing und file mit Macht 
ihn auf die Bruſt; da ſchwanden die Sinne 

bem Fima einen Augenblick; 


— 17 — 


md Schrecken ergriff die Brüder und Breunde, 
die Panduinge und Someker. 
Schnell aber Fima wieder erwacht, 
zu doppeltem Grimme angefacht, 
bie Keule ſchwingend ftürzte heran, 
wie auf den Ilf der Löwe fpringt. 
Ihn aber empfing in Ruhe gefaßt, 
der Kuruinge edler Fürſt, 
die ſchwere Keule ſchwingend im Wirbel, 
daß laut ein ſauſender Wind entſtand, 
und wieder wich dem wüthenden Fim 
Durjozana behende aus, 
und traf ihn wieder ſchleunig gewandt 
mit ſeiner Keule auf die Bruſt. 
Da wankte Fimaſena und ſank 
auf beide Kniee auf den Grund; 
den Panzer hatte die Keule zerriſſen, 
und aus der Wunde drang das Blut. 
Und freudig erhob das Löwengeſchrei 
der Kuruing; die Pandwinge 
erblickten des Werkodara Fall 
mit banger Furcht und zitterten. 
Der Waſudewing aber begann 
und fagte zu Zanandſchaja: 
Wir find verloren; Durfjozana fliegt, 
wenn Fimafena ehrlich kämpft. 
Nur in unehrlidem Kampfe beflegt 
Merfodara ven Kuruing. 
Unehrlih haben die Götter geflegt 
im Kampfe mit den Danewern; 


unehrlich Hat der König der Goͤtter 
bewältigt den Wirotſchana; 
unehrlih hat der Waſewer auch 
des graufen Wertra Macht gebämpft. 
Wenn nit unehrlich Fima ficht, 
fo bat der Kuruing geflegt. 
Indeſſen hatte fich wieder erhoben 
| Werkodara, von Blut bebedt; 
und als fen Blick den Ardſchuna traf, 
fo gab Ihm diefer einen: Wink 
und fhlug fih an den Schenkel; den Wink 
verfland der grimmige Fimafen. 
Und wieder begann der jchredlihe Kampf 
des Fima und Durjozana. 
Bald ſprangen fie rechts, bald fprangen fie % 
im Kreife bald, bald hin und her, 
bald fpähend nad ver Blöße des Andern, 
bald wieder Hauend Streih auf Streich; 
und von den Streichen dröhnte die Erbe 
und Funken fprühten dur die Luft. 
Allmählich aber ſchwanden die Kräfte 
vom Blutverluft dem Fimaſen. 
Doch merkte ed Durfozana: nicht; 
ſtatt anzugreifen war ‘er ftetd 
dem Ausfall’ auszuweichen bedacht 
und abzuwehren jeden Streid. 
Und Fima nahm die Kräfte zufammen 
und ſchwang die ſchwere Keule hoch, 
und flürzte wie zum Streiche heran, 
mit lautem Brüllen wie ein Leu. 
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We aber ihm Darjogana ſchnell 
ausweichend auf die Seite ſprang, 
da fie ihm auf die Schenkel mit. Macht 
bie ſchwere Keule Fimaſen, 
und beider Schenkel Knochen zerbrach 
der ungeheure Keulenſchlag. 
Da ſank der Männertiger zu Boden, 
des Zertaraſchtra edler Sohn, 
wie eine ſtolze Eiche. Die Erde: 
erbröhnte von des Helden Fall. 
Und fhnell fprang Fimaſena Hinzu, 
und rufend, nimm den Lohn, du Thor, 
dafür, daß du im Saale mit Lachen 
und hößnteft, fehte er den Buß. 
aufs Angeficht dem Löwen ver Fürften 
und trat und. ftteß fein edles Haupt. 
& ſtand mit freudefunkelndem Blick 
ver ſchreckliche Fimaſen und rief: 
duziſchthira, die Erde gehört 
mit allen Schätzen bir allein, 
ud auf ihr liegt zu Boden - geftredkt 
ver Falſche, der fle dir nicht gönnt; | 
ind alle deine Feinde, o Fürft, 
find nun beflegt und Hingerafft. 
Reglere nun die Erbe mit Glück 
und freue‘ dich der Herrlichkeit... 
dr König aber Juziſchthira fprah 
mit Jubel zu Werkodara: 
KU, Fimaſen, du Haft mich befreit 
von meinem Feinde; Segen bir 


Und Jubel rfhol und Freudengeſchrei 
im ganzen Heere; Lob und Preis 
ward überall dem Yima gebracht, 
und auf Durjozana gefehmäht. 
Durjozana aber, zu Boden geftredt, 
des Zertarafchtra enler Sohn, 
vernahm die Worte, richtete fi 
zum Sitze auf und flemmte ſich 
auf feinen Arm und rief mit Stolz 
den Panduingen aljo zu: 

Schämt ihr euch nicht, daß Fimaſen 
unehrlih mich erfchlagen Hat? 
Denn unterm Nabel zu treffen den Feind 

iſt ſchmählich in ver Keule Kampf. 
Wir Haben ehrlich Immer gefochten, 
und Ehre bleibt im Siege und. 
Ihr Habt unehrlih immer gekämpft 
und habt mit Schande euern Sieg. 
Den Fiſchma, ven gewaltigen Alten, 
der unfer aller Ahne tft, 
Hat Ardſchuna im Kleive Sichandins, 
den unbewehrten, Hingeftredt. 
Den Drona, unfern Lehrer im Fechten, 
habt ihr mit falſcher Kunde erft 
die Waffen abzulegen vermocht, 
den Waffenlofen dann erlegt. 

Dem tapfern Karn, dem erflen ver Männe 
habt ihr die Lanze erft mit Lift 
entlockt und ihn dann ſchimpflich erſchoſſen 
von hinten, als er ſich gebückt. 
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Ihr Hättet dieſe mächtigen Helden 
und viele andre nie beflegt, 
Wenn ihr, wie wir, in ehrlichem Kampfe 
gefochten hättet ohne Lift. 
Auf krummem und unehrlihem Wege 
Habt ihr gefochten und geflegt. 
So bat nun auch Werkodara mid, 
wie Waſudewing ihm gezeigt, 
unit unerlaubtem Streiche erlegt; 
fo freut euch eured Sieged nun. 
I aber habe vie Erde beberrfcht 
bi8 an des Meeres fernen Strand, 
Win muthig vor den Feinden geflanden, 
und flerbe jetzt, wie fih ein Held 
Zu flerben wünfht, im Dienfte ver Pflicht, 
und fleige von der Freunde Schaar 
Begleitet, zu ven Göttern hinauf; 
wer tft glüdjeliger als ich? 
So jpra der König; aber vom Himmel 
erſcholl mit Donnern Beifalldruf 
amd Wohlgerüche füllten die Lüfte 
und leuchtend ſchien ein heller Glanz. 
Das thaten die Götter, melde mit Staunen 
dem Kampfe hatten zugefchaut 
Des Fima und Durjozana; 
fie gaben diefe Zeichen jet. 
Die diefe Wunder die Pandwinge fah'n, 
die Ehre, die Durjozana 
vom Himmel empfing, da ſchämten fie fi) 
und dachten reuvoll an den Tod 
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der Helden, bie durch Lift und "Betrug 
gefallen waren in ver Schlacht. 
Wie aber Kriſchna die Pandwinge fah 
gefenkten Hauptes traurig ſteh'n, 
da rief er ihnen mit donnernder Stimme, 
der Waſudewing, .alfo zu: 
Ih bin's, der alle die Liſten erſam, 
durch welche ihr den Sieg gemannt; 
ih hab's durch eure Liebe gethan, 
weil fonft der Sieg’nicht möglih war. 
Hätt Ih nicht Irumme Wege gefunden, 
wie ſtünd es jeht um euern Sieg, 
um eure Schätze, eure Gewalt? 
Ihr wäret Bettler wie zuvor. 
Ihr hättet nie die Helden befiegt, 
die felbft. fein Gott beſiegen Tann, 
den Fiſchma, und den Dron und Karn, 
und endli den Durjozanaa. 
Was kümmert’8 euch, ob ihr den Sieg 
mit Lift gemannet und Betrug? 
Mit Lift zu fechten gegen Gewalt 
und gegen größere Tapferkeit, 
das haben felbft die Götter geübt 
im Kampfe mit den Danewern. 
Wir haben mad wir mollen erreicht; 
drum freuet euch, des Sieges jeht, 
und laßt uns, ehe vie. Nacht einbricht, 
in's Lager unfrer Feinde zieh'n; 
wenn ihr dort alle die Schäte erblidt, 
bie ihr durch meinen Math gewinnt, 
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mn ſprecht, ob euch der Sieg gereut, 
meil er durch Lift errungen if. 
&o ſprach der Waſudewing; da rief 
das ganze Heer ihm Beifall zu, 
md die Pantſchaler und Pandiwinge bliefen . 
bie Mufcheln; und des: Sieges froh, 
zog in's verlaff’ne Lager des Königs 
mit Roß und Wagen das ganze Heer. 
dort drangen fie in die Zelte ein, 
und fanden Schaͤtze ohne Zahl, 
am Gold und Silber, an Perlen und Steinen, 
an. Züchern und Fellen überall, 
md Sklaven au und Sklavinnen viel, 
* und alle Zeichen des Königthums. 
Mie fie den Reichthum allen erblidten, 
da fehrteen fle vor Fteude laut, 
ud priefen hoch den liftigen Krifchna, 
und Iobten den Juziſchthira. 
Und endlich zogen ſie wieber zurüd 
zu ihrem Lager, und legten fi 
tur Ruhe jeder in feinem Gezelte, 
. und fhliefen bald von Sorgen ftel. 


Ineffen hatten im Walde die Helven 

Kritwarman, Krip, Aſwatthaman 
mit Bangen ihren König gejucht, 

und nicht gefunden. Da hörten fie 
vom Felde her das Löwengeſchrei 

ver Panduinge; fie fuhren ſchnell 
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vom Walde wieher über das Feld 
zum Teiche, wo der Schrei erflang. 
Do als fie famen, waren bie Feinde 
bereitö ins Lager fortgeellt. 
Am Boden aber fanden fie nun 
des Bertarafchtra eveln Sohn, 
wie eine Eiche, welche ver Sturm 
entwurzelt bat, wie einen Ilf, 
der, von des Jägers Pfellen getroffen, 
im Walde auf die Erde fant, 
im Staube mit zerfchlagenen Schenkeln 
fih regend no, von Blut bedeckt. 
Wie. fie ihn fahen, faßte Entſetzen 
die Helden und ſie fprangen ſchnell 
vom Wagen, warfen ſich nieder zur Erbe 
und riefen ihrem König zu: 
D, unfer König, Öffne die Augen, 
drei treue Diener naben bir. 
Da blickte fie Durfozana an, 
und alſo bob er freudig an: 
Wohl mir, daß ih euch wieder erblide, 
ihr treuen Freunde, und daß ihr 
heil aus der männertilgennen Schlacht 
gerettet feld; wie freut mid) daß! 
Der Tod, der allen Wefen georbnet, 
vom Schöpfer ift, erreiht mich nun. 
Seht, wie der Erde Größe vergeht, 
wie aller Reichthum eitel ift. 
Der ih, die weite Erde beherrfhend, 
dem Indra felber ähnlich war, 
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und“elf vollzähligen Heeren gebot, 
ih liege bier im Staube nun 
Anfam und ohne Hülfe am Boden 
und flatt der Diener, die mich ſtets 
Geſchenke zu erlangen umgaben, 
ſeh' ich jetzt Wölfe um mich her, 
die heulend und mit funfelnden Augen, 
nah meinem Leibe hungrig find. 
dt aber jollt ihr lagen um mid 
ihr theuern Freunde; wenn ihr glaubt, 
wa Ans die Wera lehren, fo werde 
im Himmel ich nun jelig fein. 
Bohl mir! ich habe muthig gefochten, 
und nie gezittert In der Schladt. 
WVohl mir! nur durch unehrlihe Lift 
bat Fimaſena mich gefällt. 
Gr Hat mich auf ven Schenkel getroffen , 
und mit dem Fuße, ala ich lag, 
ind Angeſicht mich grimmig getreten, 
und mich mit roher Luft verhöhnt. 
Ihr Freunde, traut ven Pandwingen nicht, 
fie fechten ſtets mit Lift und Trug. 


Eo ſprach der König; aber die Helden 
vernahmen feine Worte fill 

mit Thränen im Auge; aber der Droning 
rtef ihn, von Ingrimm angefacht, 

die Hände ballenn, mit funfelnden Augen, 
mit zornerftidter Stimme zu: 
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Mein DBater warb durch ſchändliche Liſt 
von diefen Frevlern umgebracht, *) 
dad hat mich nicht fo heftig geſchmerzt, 
als dein Geſchick mich jego ſchmerzt. 
Den Frevel mit jedem Mittel zu rächen, 
das, o mein König, erlaube mir. 
Dieß Wort vernahm. der König mit Freude, 
und wieber ſprach er. fo zu Krip: 
Geh, Kripa, weiſer Brahmener, hole 
in deinem Helme Wafler Her, 
und weihe bier auf meinen Befehl 
ded Drona Sohn zum Feldherrn ein. 
Und Kripa ging zum Teiche und holte 
in feinem Helme Waffer her + 
und weihte nach des Königs Befehl 
des Drona Sohn zum Feldherrn ein. 
Aſwatthaman, von Kripa geweiht, 
rief wieder ſtolz dem König zu: 
Heil König dir! ich flege für dich! 
bei allen Opfern ſchwöre ich, 
daß ich. mich nicht des Panzers entfleive, 
ſo lange die Pantfchaler nicht, 
die Somefer und der Pandwinge Schaar 
von meiner Hand vernichtet: find. 


—- . — 


*) Drona, der Vater des Aſwatthaman, der alte Meiſter der 
erhielt von Juziſchthira bie falſche Nachricht, daß Afwattfaman € 
Als er im Schmerz über den Verluſt des Sohnes die Waffen 
lief Zerſchtadiumna, der Sohn des Druvada, herbei und sa 
Todesſtreich. 
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So rief er, und die Helden umarmten 
am Boden den Durjozana; 
Von ihm entlaſſen gingen ſie weg 
und fuhren wieder in den Wald. 
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Der Gott des Tages hatte den Lauf 
zum beſten Berge Aſt geſenkt, 
und alle Welt erquickend erſchien 
die hehre Nacht und breitete 
den ſchwarzen Schleier, ſternengeſtickt, 
am weiten Hinmelsdome aus. 
Des Waldes Sänger waren verſtummt, 
das Raubwild zog auf Beute aus. 
Da kamen, fechtensmüde, erſchöpft 
von Wunden und von Gram verzehrt, 
drei Helden noch zum Walde gefahren, 
Kritwarman, Krip und Drona's Sohn. 
Bei einer tauſendäſtigen Feige, 
da hielten ſie, und ſtiegen ab, 
und ſpannten los die ermatteten Roſſe, 
und ſtreckten ſich am Boden hin. 
Und bald von ſüßem Schlummer umfangen, 
vergaßen alles ihres Leids 
Fodſcha und Krip. Der Droning allein 
in tiefften Herzen von Schmerz bewegt 
fand Feine Ruhe. Wie fände Ih Schlaf, 
fo rief er, da mir Immerfort 
vor Augen ſteht, wie meuchlings ermordet 
mein edler Vater zu Boden fan. 
Ha, Drona füllt, fo ſchrieen fle frob; 
dad gellt mir in den Ohren ſtets. 
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Und meines Königs klagender Nuf, 
wie mit zerfihlagnen Beinen er 
im Staube liegt, der ſchneidet in's Mark, 
ber brennt mich im Herzen Tag und Nacht. 
Nah Nahe dürft’ ih. Hätt' ih ven Mord 
mit Zerfehtadfumna’8 Mord bezahlt, 
de Schaaren der Pantſchaler vertilgt, 
dann könnt' Ih ruh'n, dann fänd' ich Schlaf. 
Indem er fo unruhig umber 
am Boden liegend die Augen warf, 
erblickt er auf den Aeſten des Baum's 
ein unzählbares Krähenheer. 
Die ſchliefen ruhig, und Teiner Gefahr 
gedachten fie; da ſchwebte ſtill 
mit Feueraugen ein Uhu heran, 
ſo leiſe, wie die Schlange ſchleicht. 
Der ſtürzte auf die Krähen herab, 
und hieb ſie alle im Schlafe todt. 
Den einen riß er die Fittiche aus, 
den andern biß er ab den Kopf, 
und andern brach er die Beine entzwei, 
und bald war um den Feigenbaum 
der Boden mit todten Krähen bedeckt. 
Da jauchzte der Uhu; er hatte fi 
am Feinde gerät. "Die liſtige That 
bemerkte Droning und jprang auf. 
Nachteule, Dank, du Haft mich belehrt, 
fo rief er aus, jetzt tft die Zeit 
ber Rache; haſtig fpannte er an 
und weckte ſchnell bie Freunde auf. 
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Die wachten auf. Verwunderungsvoll 
ſprach Kripa: was beginnſt du nun, 
o Drona's Sohn, und ſchirreſt die Roſſe 
Haft du des Kampfes noch nit genng? 
Laß enblih ab; uns fehlet die Gunſt 
des Himmel! und wir fiegen nie. 
Denn zum Gedeihen menſchlichen Werkes 
gehört, daß beides vereinigt ſei, 
des Menſchen Fleiß und die Gunſt des Geſchickt 
nichts glückt, wo eins der beiden fehlt. 
Auf ungepflügtem Boden gedeiht 
fein Korn, wenn auch der Regen fällt. 
Do pflügt der Bauer vie Felder umfonft, 
wenn Regen nicht der Himmel ſchickt. 
Shit aber der Donnrer Regen herab, 
und tft der Adler mit Fleiß gepflügt, 
dann bringt die Ausſaat reichliche Frucht. 
So ſteht e8 um des Menſchen Süd. 
An unferm Ringen, an unferm Bemüh'n, 
o Drona's Sohn, Hat nichts gefehlt. 
Drum fügen wir uns in's herbe Geſchick; 
des Himmeld Segen mangelt uns. 
Laß jebt und ruhen; morgen fodann 
laß und nah Haus zieh'n In die Stadt. 
Auf diefe Rede erwiederte raſch 
Alwatthaman, von Zorn entflammt: 
Der Ausgang, Oheim, kümm're dich nicht. 
Gebriht und auch des Himmels Gunſt, 
wir müſſen, bis zum Ende getreu, 
ſo handeln wie die Pflicht gebeut. 
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Dean als der Schöpfer die Menſchen erſchuf 
und in vier Farben fte theilte ein, 
da wies er einer jeglichen an 
das Handeln, das ihr eigen fet; 
ven Brahmenern die Pflege der Opfer, 
den Kſchattrijern des Kampfes Pflicht, 
ven Waiflern nie raftenden Fleiß, 
den Subrern Unterwürfigkeit. 
Drum, wenn und auch zu flegen verfagt 
der Rath der Götter, fo bleibt doch und 
zu Timpfen und im Kampfe zu fterben 
das einzige, was und geziemt. 
Gern geh’ ih, treu der Kſchattrijerpflicht, 
den Weg, den fon mein Vater ging 
zum Himmel, mo unendliche Freude 
dem Helden lohnt, der kämpfend fallt. 
Jeht aber zu leben hoffe ih noch, 
und Sieg und Nahe winken mir. 
jest fchlafen die Pantfchaler, des Siegs 
gewiß, ermattet von ver Schlacht, 
in ihren Selten, in ſicherer Ruhe 
mit abgelegtem Waffenkleid. 
seht ſteig' ich zu ihnen in's Lager Hinab, 
und die bewußtlos liegenden, 
In ihren Zelten erwürge ich fie, 
wie Maghawan die Danemwer. 
Ste alle, Zerſchtadjumna voran, 
das ganze Heer, vertilg’ ich jetzt, 
wie Feuer Stoppelfelder verzehrt; 
dann, befter Oheim, mil ih ruh'n. 
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So rief der Droning, ſchnaubend vor Zorn; 
bedächtig ſprach dann wieder Krip: 
Ein Thor, wie viel er Lehren erhalte, 
lernt doch nie recht, was fich gebührt; 
dad weiß auch ein Verftändiger nicht, 
wenn er nicht Unterricht empfängt. 
Wie lange ein .unverfländiger Menſch 
bei'm Lehrer wohne, fo wenig als 
der Löffel merkt ver Suppe Geſchmack, 
fo wenig nimmt er. Sitte an. 
. Wie kurze Zeit ein verfländigerr Menſch 
beim Lehrer mohne, fo wie geſchwind 
die Zunge merfet der Suppe Geſchmack, 
fo lernt er ſchnell was ſchicklich fel. 
Drum wenn ein junger verftändiger Freund 
das Schlimme in Unwiſſenheit 
begeh’n will, warnen leife und laut 
die Freunde und verhindern ihn. 
Auch du, zum. Schönen wende den Sinn, 
und bändige das wilde Herz, 
daß du nicht Neue fühleft nachher. 
O Trauter! höre meinen Math. 
Unehrlich ift ed, Schlafende morben 
und den, der ohne Waffen ift; 
und den, ber, ich ergebe mid bir, 
audrufend deinen Schuß begehrt. 
Jet Schlafen die Pantſchaler in Ruhe 
mit abgelegtem Waffenkleid, 
wie Todte der Bellnnung beraubt. 
Mer alfo fie mit Frevlerhand 
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verieht, der ſtürzt ſich felber hinab 
in bodenloſer Hölle Schlund. 
Du wirft in der Welt der Beſte genannt 
von allen Waffentragenven, 
und nicht der geringfte Tadel gewiß 
bat dich getroffen feit du lebſt. 
Drum morgen, wenn die Sonne erfcheint, - 
der Sonne gleich von Flecken rein 
beflege du die feindlichen Schaaren 
vor allen Weſen öffentlich. 
€: paffet eine ſchimpfliche That 
zu deinem ganzen Weſen nicht, 
jo wie ein Flecken ein. weißed Gewand 
verungiert; hör’ auf meinen Math. 


So ſprach der alte bepächtige Krip; 
Aſwatthaman entgegnete: 
Wahr tft, mein Oheim, was du fagft, 

daß folder Kampf nit ehrlich fel. - 
Doh jene Haben die Brüde zuerft 
fih abgebrochen hundertmal. 
Gedenkt ihr nicht der jehmählichen Lift 
womtt mein Vater, waffenlos, 
ermordet vor euren Augen ward 
vom grimmigen Pantfchalerheren? 
Gedenkt ihr nicht der ſchimpflichen That, 
daß Karn, der befte Wagenheld 
von hinten ohne Waffen und Wehr . 
von Ardſchuna erfhoflen ward ? 
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Mein Bater ward durch ſchändliche Liſt 
von diefen Frevlern umgebradht,*) 
bad Hat mich nicht fo Heftig gefchmerzt, 
als dein Geſchick mich jego ſchmerzt. 
Den Frevel mit jevem Mittel zu rächen, 
das, o mein König, erlaube mir. 
Died Wort vernahm. der König mit Freude, 
und wieber ſprach er fo zu Krip: 
Geh, Kripa, weiſer Brahmener, Hole 
in deinem Helme Waffer ber, 
und weihe bier auf meinen Befehl 
des Drona Sohn zum Feldherrn ein. 
Und Kripa ging zum Teiche und holte 
in feinem Helme Waffer ber 
und weihte nach ded Königs Befehl 
des Drona Sohn zum Feldherrn en. 
Aſwatthaman, von Kripa geweiht, 
rief wieder flolz dem König zu: 
Hell König dir! Ih fliege für di! 
bei allen Opfern ſchwöre ich, 
daß ich, mich nicht des Panzer entkleive, 
fo lange die Pantſchaler nicht, 
bie Somefer und der Pandwinge Schaar 
von meiner Hand vernichtet: find. 


*) Drona, der Bater des Aſwatthaman, der alte-Meifter ber 
erhielt von Juziſchthira die falfche Nachricht, daß Afwatfhaman ı 
AS er im Schmerz Aber den Verluſt des Sohnes -bie MBaffen 
lief Zerfgtabfumna , der Sohn bes Drupada, herbei und ga 
Todesſtreich. 
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Sp rief er, und die Helden umarmten 
am Boden den Durjozana; 

von ihm entlafien gingen fie weg 
und fuhren wieder in den Wald. 
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Der Gott des Tages hatte den Lauf 
zum beſten Berge Aſt geſenkt, 
und ale Welt erquickend erſchien 
die hehre Naht und breitete 
den ſchwarzen Schleier, fternengeftidt, 
am weiten Himmelsdome aus. 
Des Waldes Sänger waren verflummt, 
dad Raubwild zog auf Beute aus. 
Da kamen, fechtensmüde,  erfehöpft 
von Wunden und von Gram verzehrt, 
drei Helden noch zum Walde gefahren, 
Kritwarman, Krip und Drona's Sohn. 
Bei einer taufenväftigen Feige, 
da hielten fie, und fliegen ab, 
und fpannten los die. ermatteten Roſſe, 
und ftredten ſich am Boden Hin. 
Und bald. von füßem Schlummer umfangen, 
vergaßen alles ihres Leids 
Fodſcha und Krip. Der Droning allein 
im tiefften Herzen von Schmerz bemegt 
fand Feine Ruhe. Wie fände ih Schlaf, 
fo rief er, da mir immerfort 
vor Augen fteht, wie meuchlingd ermorbet 
mein edler Vater zu Boben fan, 
Ha, Drona füllt, fo fehrieen fie frob; 
dad gelit mir in den Obren ſtets. 
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And meines Königs klagender Auf, 
wie mit zerfihlagnen Beinen er 
im Staube liegt, der fchneibet in's Mark, 
der brennt mich im Herzen Tag und Nacht. 
Nah Rache dürft’ ich. Hätt' ich ven Mord 
mit Zerſchtadjumna's Mord bezahlt, 
die Schaaren der Pantſchaler vertilgt, 
dann könnt' Ich ruh'n, dann fänd’ ich Schlaf. 
Indem er ſo unruhig umher 
am Boden liegend die Augen warf, 
eilt er auf den Neften des Baum’s 
ein unzählbares Krähenheer. 
Die ſchliefen ruhig, umb feiner Gefahr 
gedachten fie; da ſchwebte ſtill 
wit Feueraugen ein Uhu heran, 
fo Ietfe, wie die Schlange ſchleicht. 
Der flürzte auf die Krähen herab, 
und bieb fle alle im Schlafe tobt. 
Den einen riß er die Fittiche aus, 
den andern biß er ab den Kopf, 
und andern brach er die Beine entzwei, 
und bald war um den Feigenbaum 
der Boden mit tobten Krähen bedeckt. 
Da jauchzte der Uhu; er hatte fi 
am Feinde gerät. "Die liſtige That 
bemerkte Droning und fprang auf. 
Nachteule, Dank, du haft mich belehrt, 
fo rief er aus, jegt iſt bie Zeit 
ber Rache; haſtig fpannte er an 
und weckte ſchnell die Freunde auf. 
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Die wachten auf. Verwunderungsvoll 
ſprach Kripa: was beginnſt du nun, 
o Drona's Sohn, und ſchirreſt die Roſſe? 
haft du des Kampfes noch nicht genug? 
Laß endlich ab; uns fehlet die Gunſt 
des Himmels und wir ſiegen nie. 
Denn zum Gedeihen menſchlichen Werkes 
gehört, daß beides vereinigt ſei, 
des Menſchen Fleiß und die Gunſt des Geſchickt 
nichts glückt, wo eins der beiden fehlt. 
Auf ungepflügtem Boden gedeiht 
fein Korn, wenn auch der Regen fällt. 
Do pflügt der Bauer die Felder umfonft, 
wenn Regen nicht der Himmel ſchickt. 
Schickt aber ver Donnrer Megen berab, 
und tft der Acker mit Fleiß gepflägt, 
dann bringt die Ausſaat reichliche Frucht. 
So flieht e8 um des Menſchen Süd. 
An unjerm Ringen, an unferm Bemüh’n, 
o Drona's Sohn, hat nichts gefehlt. 
Drum fügen wir uns in's berbe Gefchid; 
des Himmels Segen mangelt uns. 
Laß jeht und ruhen; morgen fobann 
laß und nad Haus zieh'n in die Stadt. 
Auf diefe Rede ermwiederte raſch 
Aſwatthaman, von Zorn entflammt: 
Der Ausgang, Oheim, fümm’re dich nicht. 
Gebricht uns auch des Himmels Gunſt, 
wir müſſen, bis zum Ende getreu, 
ſo handeln wie die Pflicht gebeut. 
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Sean als der Schöpfer die Menſchen erfchuf 
und in vier Farben fie theilte ein, 
ba wieß er einer jeglichen an 
das Handeln, das thr eigen fet; 
ven Brahmenern die Pflege der Opfer, 
den Kſchattrijern des Kampfes Pflicht, 
ven Waiflern nie raftenden Fleiß, 
den Sudrern Unterwürfigkelt. 
Drum, wenn und auch zu flegen verfagt 
der Nath der Götter, fo bleibt doch und 
zu kämpfen und im Kampfe zu flerben 
das einzige, was und geziemt. 
Gern geh’ ih, treu der Kfchattriferpflicht, 
den Weg, den fhon mein Vater ging 
um Himmel, mo unendliche Freude 
dem Helden Iohnt, der kämpfend fällt. 
eat aber zu leben Hoffe ich noch, 
und Steg und Nahe minfen mir. 
et ſchlafen die Pantſchaler, des Siegs 
gewiß, ermattet von der Schlacht, 
in ihren gelten, in ſicherer Ruhe 
mit abgelegtem Waffenkleid. 
Seht fleig’ ich zu ihnen in's Lager hinab, 
und die bewußtlos liegenden, 
In ihren Selten ermürge ich fie, 
wie Maghawan die Danemwer. 
Sie alle, Zerſchtadjumna voran, 
das ganze Heer, vertilg’ ich jetzt, 
wie Feuer Stoppelfelver verzehrt; 
dann, befter Oheim, will ich ruh'n. 
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So rief der Droning, ſchnaubend vor Zorn; 
bedächtig ſprach dann wieder Krip: 
Ein Thor, wie viel er Lehren erhalte, 
lernt doch nie recht, mas fich gebührt; 
das weiß auch ein Verſtändiger nicht, - 
wenn er nicht Unterricht empfängt. 
Wie lange ein unverſtändiger Menſch 
bei'm Lehrer wohne, fo wenig als 
der Löffel merkt ver Suppe Geſchmack, 
jo ‚wenig nimmt .er. Sitte an. 
. Wie kurze Zeit ein verfländiger Men 
beim Lehrer wohne, fo wie geſchwind 
die Zunge merfet der Suppe Geſchmack, 
fo lernt er ſchnell was ſchicklich jet. 
Drum wenn ein junger verftändiger Freund 
dad Schlimme in Unwiſſenheit 
begeh'n will, warnen leife und Taut 
die Freunde und verhindern ihn. 
Auch du, zum. Schönen wende den Sinn, 
und bänbige das wilde Gerz, 
daß du niht Neue fühleft nachher. 
D Trauter! höre meinen Rath. 
Unehrlih ift ed, Schlafende morben 
und den, der ohne Waffen tft; 
und den, ber, ich ergebe mich bir, 
audrufend deinen Schuß begehrt. 
Seht ſchlafen die Pantſchaler in Ruhe 
mit abgelegtem Waffenkleid, 
wie Todte der Beſinnung beraubt. 
Wer alſo ſie mit Frevlerhand 
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verlegt, der ſtürzt ſich ſelber hinab 
in bodenloſer Hoͤlle Schlund. 
du wirft in der Welt der Beſte genannt 
von allen Waffentragenven, 
und nicht der geringfte Tadel gewiß 
bat dich getroffen feit du lebſt. 
Drum morgen, wenn die Sonne erfcheint, - 
der Sonne glei von Fleden rein 
beflege du die feindlichen Schaaren 
vor allen Wefen öffentlich. 
€ pafjet eine ſchimpfliche That 
zu deinem ganzen Wefen nicht, 
jo wie ein Flecken ein. weißes Gewand 
verunziert; Hör! auf meinen Math. 


So ſprach der alte bepächtige Krip; 
Afwatthbaman entgegnete: 
Wahr ift, mein Oheim, was vu fagft, 

daß folder Kampf nicht ehrlich fei. - 
Doch jene Haben die Brüde zuerft 
fih abgebrochen hundertmal. 
Gedenkt ihr nicht der ſchmählichen Liſt 
womit mein Vater, waffenlos, 
ermordet vor euren Augen ward 
vom grimmigen Pantſchalerherrn? 
Gedenkt ihr nicht der ſchimpflichen That, 
daß Karn, der beſte Wagenheld 
von hinten ohne Waffen und Wehr 
von Ardſchuna erſchoſſen ward? 
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Gedenkt ihr nicht ver Hinterlift, 

wie Fiſchma felbft, der edle Greis, 
von Ardſchuna im Wagen Sichandins, 

der Waffenlofe, getroffen warb? 
Und unfer König Durjozana felbft, 

im Keulenfampfe von Fimaſen 
unehrlich beflegt, legt klagend im Staube; 

das ſchneidet mir durch Mark und Bein, 
Sp Haben jede Schande verübt 

und fletd mit Lift und Trug gekämpft 
die Banduinge; gegen fie 

tft jenes Mittel des Siegs erlaubt. 
Hier gilt Fein Recht mehr; Nahe und Sieg 

fucht Jeder wie er kann und mag. 
IH habe dem König Rache gelobt 

und Rache wird ihm heute nod. 
Und flürz ih mi zur Hölle hinab, 

und komm ich wieder zur Welt: als Wu 
nicht dünket mich zu theuer erfauft 

des Mörder Mord, der Rache Luft. 
Zum Feldherrn bin ich eingeweiht; 

und mir zu folgen tft euch Pflicht. 
Auf mi fällt ale Schande und Schuld; 

ihr thut nur, was ihr ſchuldig ſeid. 
Ih dringe allein in’3 Lager hinein; 

ihr ftelt euch bei den Thoren auf, 
und Seven, der zu fliehen verfucht, 

erwartet ihr mit Pfeil und Schwert. 
Ich eile, mich Hält kein Bott zuräd; 

ihr aber thut, mas euch beliebt. 
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Sp rufend trieb der grimmige Held 
die Roſſe an und eilte fort. 

Die beiden aber, Fodſcha und Krip 
erhoben fi und fpannten an, 

Io [nel fie konnten, ergriffen die Waffen 
und folgten ihm an's Lager nad. 


DL fiwatthaman, zum Lager gelangt, 
flieg Ielfe von dem Wagen ab; 
U EHt durch die Thore, über ven Wall 
flieg er binein und ſchlich hindurch, 
Dar alle Wege ihm waren befannt, | 
zu Zerſchtadjumna's Zelten bin. 
Da Ingen die Pantfchaler umber 
und ſchliefen feft und ımbeforgt. 
Alp ven Pantfehalerfürften erblickte 
der Droning, ruhig ausgeſtreckt 
AUuıf weißen fanvelvuftigen Linnen, 
mit Eöftlichen Tüchern zugedeckt. 
MDiit einem Tritte weckte er ihn, 
und der erfannte des Drona Sohn. 
IR %e num erflaunt der gewaltige Held, 
halbſchlafend no, auffpringen will, 
Dar yackt ihn bei den Haaren mit Macht 
ber Droning, reißt ihn auf ven Grund, 
Aarau) fjeßet ihm auf Kehle und Bruft 
die Füße und ermürgt ihn fo. 
Ur Zerſchtadjumna krümmt ſich und brüllt, 
ragt mit den Nägeln, windet fi, 
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und rufet mit unbeutlicher Stimme 
dem Droning diefe Worte zu: 
Sohn meines Lehrers, töbte mich ſchnell, 
und mit dem Schwert durchbohre mich, 
daß ih vom ſcharfen Eiſen getroffen 
zum Simmel gebe, wie ein Selb. 
Der Droning aber mit höhniſchem Lachen, 
rief ihm mit grimmiger Stimme zu: 
Für did, der feinen Lehrer ermorbet, 
ift nicht der Simmel geöffnet; du 
haft nicht des Schwerte ehrlichen Tod 
verbient; verrede wie dad Vieh. 
Sp rufend drüdt' er die Kehle ihm zu, 
und wie den tollen Elephant 
der grimmige Löwe mit grenliger Tape 
erwürgt, fo mit ded Fußes Wucht 
erbrofielt’ er ihn. Und endlich erwachten 
die Frauen und der Diener Schaar. 
Wie dieſe, ihren Fürſten erwürgend , 
den übermenfchlichen Helden fah'n, 
fo glaubten fie einen hölliſchen Geiſt 
zu fehen und blieben flumm vor Schred. 
Er aber, ald er zu Iama hinab 
den Feind gefandt, ging aus dem Zelt 
und ftellte auf einem Wagen fih auf 
und weckte die Feinde mit Gefchrei. 
Nun ſchrieen auch die Weiber zumal 
und Zerſchtadjumna's Dienerſchaar; 
und die Pantſchaler, in Zelten umher 
erwachend, riefen: was iſt, was iſt? 
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And waffneten ſich. Helft, ſchrieen vie Weiber, 
ermordet hat den edeln Herrn 
Ein Renſch vielleicht, vielleicht ein Geſpenſt, 
das ſteht nun auf dem Wagen da. 
a eilten von allen Seiten herbit 
Pantſchaler, Waffen in ber. Han. 
GE; aber, von dem Wagen herab 
empfleng ſie mit dem Todeopfeil, 
ag) wie ein. Fleifher ſchlachtete er 
bie Feinde, einer Heerde gleich. 
Fnvefien in ven gelten ver Söhne 
bed Pandu, von dem Lärm erfchredt, 
Ewachten die Krieger und liefen umher 
und fragten einander: was tft, was ift? 
Ulm Kriſchna, Waſudewa's Sohn, 
fam aus dem Zelte und eilte bin, 
Zu fehen, was der ſchreckliche Lärm 
bedeute; aber Drona’d Sohn, 
wapie er den liſtigen Kriſchna erblicte, 
ſprang raſch, zu doppeltem Grimm entflammt, 
Aurit feinem taufendmondigen Schilve 
und mit dem blanfen Götterſchwert 
Dom Wagen mitten unter die Feinde 
berab und müthete fürchterlich. 
Un als fih Kriſchna wandte zur Flucht, 
zurüczufehren. zu Ardſchuna, 
ſtand Hinter ihm der wüthende Held 
und fpaltete ihm auf einen Streich 
den Schädel, daß er taumelte 
und ohne Leben zu Boden ſank. 
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Drauf rafend in die Prafabreterhaufen 
ſtürzt' er fich mit gezuͤcktem Schwert, 
und in den Reſt vom Heere Wiratd 
und in die Schaaren ded Drupada; 
und Blut und Leichen zeigten den Weg, 
den mordend er durch's Lager 308. 
Er ſelbſt vom Blute der Todten befprigt 
und von der eignen Wunden Blut, 
und von dem triefenden Schmerte gefärbt, 
ſah nicht mehr einem Menſchen gleich. 
So mit dem hundertmondigen Schilde 
und mit dem ätherhellen Schwert 
fam zu der Panduinge Gezelten 
der Tampfedtolle Dronafohn. 
Und ohne Schild und Panzer und Helm, 
wie fi vom Lager jener ſchnell 
erbob und eine Waffe ergriff, 
die erfte, die ihm nahe war, 
fo ftellten fi} die Söhne des Pandu 
entgegen dem Aſwatthaman. 
Und diefer, zu neuem Zorne entflammt, 
als er des Fiſchma Moͤrder jah, 
fprang rafend auf Kiritin heran, 
und fileß das Echwert ihm in den Leib. 
Der ſank zu Boden, der Tiger ver Männer, 
der unvergleihlide Ardſchuna. 
Juziſchthira aber eilte herbei, 
von Zorn entbrannt, und bob das Sch 
zum Streich empor; ihm aber geſchwind 
mitfammt dem Schwerte, bieb den Arm 
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om Rumpfe Drona's wüthender Sohn 

und ftieß ſogleich ihn in bie Brufl. 
IHm brach das Herz, dem Sohne des Paudu 

und taumelnd fiel er in den Staub. 
Und Nakula, den Bruber zu rächen, 

ergriff am Boden ein Wagenrad 
und hob's empor und ſchleuderte es 

mit beiden Armen auf Dronings Bruft. 
Doch diefer fland und wankte nicht, 

und gab fogleih ven Wurf zuräd, 
Das ohne Beilnnung Nakula fant; 

dann riß er ihm das Haupt noch ab. 
Und Fimafena eilte herbei 

mit feiner Keule, der Schredliche, 
und forte, und ſchwang die Keule hoch, 

um auf des Dronings linkes Bein 
Zu ſchlagen; aber Aſwatthaman fehnell 

ftteß ihm das fpigige Götterſchwert 
in's Angeſicht; und ohne Beflnnung 

lieg Fima, ſchrecklich anzufeh'n, 
Die Keule finfen und taumelte felbft 

und fiel zu Boden wie ein Blod. 
Un Sahadew, ver muthige Held, 

mit feinem Bogen fam heran, 
een übergoß mit fpigigen Rohren 

des Drona Sohn. Doch diefer fing 
Die Pfeile auf mit dem trefflichen Schilde 

und fprang hinzu und bieb ihm raſch 
Du mit den Ningen glänzende Haupt 

mit einem Streihe vom Numpfe ab. 
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So lagen alle Söhne des Pandu, 
die großen Helden, von Drona’s So 
ermordet, und Entfegen ergriff 
die Herzen Aller, vie ed fah'n. 
Ste fohrieen: wehe, wehe und, 
des Pandu Söhne Ilegen todt! 
Erfohlagen find die Söhne der Madri, 
erfehlagen ift Juziſchthira! 
weh! wehe! Fimaſena liegt 
im Staube mit Zanandſchaja. 
Erſchlagen iſt der liſtige Sohn 
des Waſudewa, unſer Schutz. 
Verloren ſind wir, Alle verloren, 
und Keiner iſt, der helfen kann. 
So rufend in dem Lager umher, 
erweckten ſie die Schlafenden, 
und immer größer wurde die Noth 
und die Verwirrung überall. 
Mit Angſtgeſchrei, um Hülfe zu ſuchen, 
verzweifelnd liefen ſie umher. 
Erſchreckte Pferde riſſen ſich los, 
und Elephanten wurden ſcheu; 
die ſprangen ſtampfend im Lager umher, 
die Menſchen zertretend und den Sta 
aufregend, daß in doppelter Nacht 
das Lager ſich verfinfterte. 
Da ſchlugen, Keiner den Andern erkennen 
ſich Freunde und Verwandte ſelbſt; 
da prallten wüthend gegeneinander 
Elephanten und zerftießen fi; 


— 191 — 


Das war ein. Mufen und Geſchrei, 
Geheul und Lärmen überall! 
Da waren alle Schranken gebrochen 
der Ordnung, Keiner gehorchte mehr 
Wild durcheinander vrängte man fih 
den Ihoren zu, Dort aber fland - 
Kritwarman und der bedächtige Krip; 
die trafen Jeden, der da kam. 
Sie ſchonten auch der. Bittenden nicht, 
und töbteten erbarmungslos 
Die Fliehenden alle. Keiner entrann, 
fein einziger entging dem Tod. 
Die ganze Nacht durch dauerte fo 
dad graufe Morden. Drona’d Sohn 
in feinem Grimm ermübete nicht, 
fo lang er einen Feind noch fand. 
Do endlich, ald es hämmerte ſchon, 
da warb es ftill; da legte fich 
der gräßliche Lärm; von Leichen bedeckt, 
von hunderten und taufenden, 
Mar überall der Boden geträntt | 
mit rothem Blute überall. 
Und Drona’d Sprößling hatte gethan 
das ſchwere Werf, das er gelobt 
dem König, und den Vater gerächt; 
nun war er ruhig und vergnügt. 
So fill, als er ind Lager. gefommen 
bet Nacht, fo ftile war ed nun 
AT Morgen, ald er wieder das Lager 
verließ und feine Freunde fand. 
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Die aber, als ſie wieder den Freund 
erblickten, ſchrieen freudig auf 
und klatſchten in die Hände, und er 
umarmte ſie und rief: Heil! Heil! 
Wir haben was wir wuͤnſchten erreicht, 
todt iſt der Feinde ganzes Heer. 
Nun ſchnell, wenn unſer König noch lebt, 
verkündet ihm die frohe That. 
Sie eilten fort und fanden den Fürſten 
am Boden ein wenig athmend noch. 
Blut floß ihm aus dem Munde, und rings 
zu laben ſich an ſeinem Leib 
heißhungrige Wölfe lauerten ſchon 
auf ſeinen letzten Athemzug. 
Da ſprangen die drei vom Wagen herab; 
der Droning trat hinzu und rief: 
Durjozana, mein König und Herr, 
vernimmſt du meine Worte noch? 
Du haſt geſiegt; es liegen die Feinde 
erſchlagen auf der Erde Grund. 
Vergolten iſt der ſchreckliche Mord, 
gerächt iſt jede falſche Liſt. 
Die Panduinge liegen ermordet 
und die Pantſchaler und Matſier; 
erſchlagen liegen alle Verräther, 
und Waſudewa's Sohn iſt todt. 
In's Lager bin ich geſtiegen bei Nacht 
und habe dort die Schlafenden, 
ven Frevler Zerfehtanjumna zuerſt, 
im Zelte wie ein Vieh erwürgt, 
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und Keiner. ift uns lebend entronnen! 
Hell dir! o König, Hell und Sieg! 


Sp rief er, und Durjogana hörte 
die Worte; fie erquickten ihm 
das Herz; und die Beflnnung kam 
noch einmal und er rebete: 
Das hat mir weder Fiſchma gethan, 
noch Karna, noch dein Vater Dron, 
was du mir jegt mit dieſen vereint, 
du Tapferer, erwiefen haft. | 
Des Pandu Söhne, die ſchrecklichen, find 
fammt dem Warſchneja nun gefällt. 
Durch diefe Nachricht fühle ich mid 
fo ſelig, als der Simmelsfürft. 
Heil euch, ihr Tapfern! Segen und Heil! 
Im Himmel droben Wiederſeh'n! 
Sp fprah er no, dann murde er flumm, 
der Kuruinge großer Kerr. 
Er ließ den Leib der Erde zurüd; 
zum Himmel ftieg der Geift hinauf. 


Holfmann, ind. Sagen. J. 2. Aufl. 13 
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3 n Gangadwar am Ufer faß 

der Fürft Pratip und betete. 
Umd aus den Fluthen flieg ein Weib 

von reizender Geftalt empor, 
und fepte ſich dem Könige, 

bie holde, auf das rechte Knie. 


| Ber König: 
Waz ſoll ih thun, o Liebliche? 
was iſt, was du von mir begehrſt? 


Das Weib: 
Ich Hehe dich, o Länderherr; 
wie ich dich ehre, ehre mich. 
Getadelt von den Guten wird, 
wer eine Lebende nicht erhört. - 


Pratipa: 
SH werde eines Andern Weib 
nicht lieben, o Schönfarbige, 
und die nicht ebenbürtig iſt. 
Das iſt die Pflicht, der folge th. 
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Das Weib: 


Ich bin nicht zu gering fuͤr dich, 

und ohne Sünde kannſt du dich 
mit mir vermählen; wiſſe, ich bin 

ein Mädchen aus der Himmelswelt 


Der König: 

Und dennoch kann ih deinen Wunſch 

bir nicht gewähren, Liebliche. 
Verderben mwürbe mich die Schuld, 

da du mich falſch ergriffen Haft. 
Denn wifje, für die Kinder allein 

und für die Schwiegertödhter iſt 
dad rechte Knie zum Sige beflimmt, 

auf dem du figend mich umarmſt. 
Für die Gemahlin aber: tft 

pas linke Knie der rechte Ort. 
Das Haft vu nicht ergriffen, deßhalb 

fannft du nicht meine Gattin fein. 
Zur Schwiegertochter wähle ich dich, 

fet die Gemahlin meines Sohns. 


Das Weib: 


So ſei's, o Pflihtenkundiger, " . 
mit deinem Sohne verbind' ih mid 
Weit ich dich Liebe, liebe Ich auch 
das ganze Faretergeſchlecht. 
Ihr ſeid von allen Fürſten der Erde 
die herrlichſten; ich könnte nicht 
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Ey Hundert Jahren zählen den Ruhm, 
den euer hohes Haus erwarb. 
DH höre unter welchem Bebinge 
ih deinem Sohne folgen. will. 
SH meinem Namen fol er nie 
mi fragen und in Feiner That, 
>) fromm fie fcheine, oder ſchlecht, 
mir wehren und mich tabeln nie. 
Penn er dies hält, fo werbe ich 
fein Glück vermehren, feine Luft. 
dh Hält er's nicht, und fragt er mid, 
verlaffen muß ih ihn ſogleich. 


— fel es, rief der König aus, | 
und aljogleih verſchwand dad Weib. 
Ber König aber, dieſe Erſcheinung 
bedenkend, eilte in fein Schloß. 
Sr Hatte einen herrlichen Sohn, 
ben göttergleihen Santanı. 
Dem fagte ver König alles genau, 
was ihm geſchah und ſprach zu ihm: 
Wenn dir das fhöne, himmliſche Weib 
ald Liebende entgegenfommt, 
ſo frage ſie nicht, wer ſie fei, 
und table nicht und hindre nicht, 
a8 du fie thun ſiehſt; Liebe fie, 
als deine Gattin, die dich liebt. 
So ſprach Pratip und weihte den Sohn, 
ben Santanu zum König ein, 
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und zog fich in den Wald zurück. 
Und Santanu, an Tugend reich, 
dem Götterfürften glei an Glanz, 
beherrfchte die Erbe bis ans Meer. 
Er war dem Iagdvergrügen ergeben, 
und ſchweifte durch die Wälper ſtets. 
Einmal, um Büffel und Hirſche zu ſchießen, 
zog an der Ganga Ufer er 
allein entlang; da trat zu ihm . 
ein wunderſchönes Weib heran, 
in feinem Gewande, mit himmliſchem Schm 
hellleuchtend und untablig ganz. 
Die ſprach mit füßem Lächeln zu ihm: 
Heil dir, Pratipa's edler Sohn! 
Heil dir, mein König, mein Gemahl! 
wie ich dich ehre, ehre mid. 
Und Santanu, der Worte ded Vaters 
gedenkend, fah das ſchöne Weib 
mit Staunen und Entzüden an, 
und rief ihr diefe Worte zu: 
Ob du von Göttern oder von Menfchen, 
yon Rieſen, Schlangen, Danewern 
abftammeft, mich bekümmert's nicht! 
o Himmliſchſchöne, fei mein Weib. 
Drauf führte das entzücdende Weib 
entzückt der König in fein Schloß, 
und lebte mit der Herrlichen 
in Himmeldwonne, wie ein Gott. 
Und Monde ſchwanden und Jahre dahin, 
von den Gluͤckſeligen unbemerkt. 


Bu tadeln und zu wehren fanb- 
in Allem, was die Schöne that, 
Der König nichts; in Freundlichkeit, 
in Liebe und in Zärtlichkelt 
Bllieb fie dem Gatten immer gleich 
ergeben, treu und tugendhaft. 
=Bur eines war, was Santanu 
mit heimlichen Entſetzen ah. 
So oft ein Kind die Herrliche 
gebar, fo trug fie es fogleih 
aum Waſſer, ſprach: ich liebe dich, 
und warf ed in den Strom hinab. 
Br König aber wehrte nicht, 
aus Furcht, daß die Geliebte ihn 
> erafie, jo warf flebenmal | 
ben neugebornen Sohn das Weib 
Turs Waſſer; endlich aber, als 
ber achte Sohn geboren war, 
Deartef, von Furcht und Sorgen bewegt, 
ber König diefe Worte aus: 
>en tödte nicht! wer biſt du, ſprich, 
die ihre Kinder morben kann? 
D Kindesmörderin, ‚weißt du nit, 
daß eine Sünde du begehft? . 


So rief ver König angflerfüllt; 
die Schöne Frau ermieberte: 
Sei yuhig, König; dieſen Sohn 
wirft du behalten, aber mih 


Fiſchma's Geburt 


nn N Gangadivar am Ufer faß 
der Fürft Pratip und betete. 
Und aus ven Fluthen ſtieg ein Weib 
von reizender Geftalt empor, 
umd ſetzte fih dem Könige, 
die holde, auf das rechte Knie. 


Ber König: 
Was ſoll ih thun, o Liebliche? 
was iſt, was du von mir begehrſt? 


| Das Weib: 
Ich liebe dich, o Läriberherr; 
wie ich dich ehre, ehre mich. 
etadelt von den Guten wird, 
wer eine Liebende nicht erhört. 


Pratipa: 


SH werde eines Andern Weib 
nicht lieben, o Schönfarbige, 
und die nicht ebenbuͤrtig iſt. 
Das iſt die Pflicht, der folge ich. 
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Das Weib: 


Ich bin nicht zu gering fuͤr dich, 

und ohne Sünde kannſt du dich 
mit mir vermählen; wiſſe, ih bin 

ein Mädchen aud der Himmelswelt. 


Der König: 

Und dennoch kann ih deinen Wunſch 

bir nicht gewähren, Liebliche. 
Verderben würde mich die Schuld, 

da du mi falſch ergriffen Haft. 
Denn wiſſe, für die Kinder allein 

und für die Schwiegertöchter iſt 
das rechte Knie zum Sige beſtimmt, 

auf dem du figend mid umarmſt. 
Für die Gemahlin aber iſt 

das linke Knie ver rechte Drt. 
Das haſt du nicht ergriffen, deßhalb 

kannſt du nicht meine Gattin ſein. 
Zur Schwiegertochter wähle ich dich, 

ſei die Gemahlin meines Sohns. 


Das Weib; 


So feld, o Pflichtenkundiger, " . 

mit deinem Sohne verbind’ ih mid. 
Weil ich dich liebe, liebe ich au 

das ganze Faretergeſchlecht. 
Ihr ſeid von allen Fürſten der Erde 

die herrlichſten; ich könnte nicht 
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in Hundert Jahren zählen ven Ruhm, 

ben euer hohes Haus erwarb. 
Do Höre unter welchem Bebinge 

ich deinem Sohne folgen will. 
Nah meinem Namen fol er nie 

mi fragen und in feiner That, 
ob fromm fie fcheine, oder ſchlecht, 

mir wehren und mich taveln nie. 
Wenn er dies Hält, fo werbe ih 

fein Glück vermehren, feine Luſt. 
Doch Hält er's nicht, und fragt er mich, 

verlaffen muß ih Ihn fogleich. 


Sp fet es, rief der König aus, 
und alfogleih verfhmann dad Weib, 
Der König aber, biefe Erſcheinung 
bedenkend, eilte in fein Schloß. 
&; batte einen herrlichen Sohn, 
ven göttergleihen Santanu. 
Dem jagte der König alles genau, 
was ihm geſchah und fprach zu ihm: 
Wenn pie das ſchöne, himmliſche Weib 
als Liebende entgegenfommt, 
1o frage fte nicht, wer fie fei, 
und table nicht und hindre nicht, 
was du fie thun ſiehſt; Liebe fie, 
al8 deine Gattin, die dich liebt. 
So fprah Pratip und weihte den Sohn, 
den Santanu zum König ein, 
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und zog fich in den Wald zurück. 
Und Santanu, an Tugend reich, 
dem Götterfürften gleih an Glanz, 
beherrichte die Erbe bis ans Meer. 
Er war dem Iagdvergnügen ergeben, 
und ſchweifte durch die Wälder ſtets. 
Einmal, um Büffel und Hirſche zu ſchießen 
zog an der Ganga Ufer er 
allein entlang; da trat zu ihm. 
ein wunderſchönes Weib heran, 
in feinem Gewande, mit himmliſchem Schm 
hellleuchtend und untadlig ganz. 
Die ſprach mit ſüßem Lächeln zu ihm: 
Heil dir, Pratipa's edler Sohn! 
Heil dir, mein König, mein Gemahl! 
wie ich dich ehre, ehre mid. 
Und Santanu, der Worte ded Vaters 
gedenkend, fah das ſchöne Weib 
mit Staunen und Entzüden an, 
und rief ihr diefe Worte zu: 
Ob du von Göttern oder von Menfchen, 
son Niefen, Schlangen, Danewern 
abftammeft, mich bekümmert's nicht! 
o Himmliſchſchöne, fei mein Weib. 
Drauf führte das entzückende Weib 
entzückt der König in jein Schloß, 
und lebte mit der Herrlichen 
in Simmelöwonne, wie ein Gott. 
Und Monde ſchwanden und Jahre dahin, 
von den Blüdkfeligen unbemerkt. 
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Zu tadeln und zu wehren fand 
in Allem, was die Schöne that, 
Der König nichts; In Freundlichkeit, 
in Liebe und in Zärtlichkeit 
Blieb fie dem Gatten immer glei 
ergeben, treu und tugendhaft. 
ur eines war, was Santanu 
mit heimlichem Entſetzen ſah. 
So oft ein Kind die Herrliche 
gebar, fo trug fie es ſogleich 
zum Waſſer, ſprach: ich liche dich, 
und warf es in den Strom hinab. 
Der König aber wehrte nicht, 
aus Furcht, daß die Geliebte ihn 
DVerlaffe; fo warf ſiebenmal 
den neugebornen Sohn dad Weib 
im's Waſſer; endlich aber, als 
der achte Sohn geboren war, 
Aa rief, von Furcht und Sorgen bewegt, 
der König diefe Worte aus: 
Den töpte nicht! wer bift du, ſprich, 
die ihre Kinder morden Tann? 
U Kindesmörbertn, ‚weißt du nicht, 
daß eine Sünde du begehft? . 


Sp rief ver König angflerfült; 
die Schöne Frau erwiederte: 

Sei ruhig, König; diefen Sohn 
wirft du behalten, aber mi 
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verliert du; länger bleibe ich nicht, 
da der Vertrag gebrochen iſt. 


Sp wifle, daß Ih Ganga bin, 
bie große Göttin, hochbelobt, 
und bei dir, König, wohnte ich, 
weil's für die Götter nöthig war. 
Erzählen will ih, Zareterftier, 
den ganzen Gergang, und warım 
die neugebornen Kinder ich 
zu deinem Schrei ind Waſſer warf. 
Der Sohn des großen Herrn der Gewäſſer, 
des Waruna beißt Apawa, 
Waſiſchtha auch von Manchen genannt, 
ein hochgeprieſ'ner Heiliger. 
Er wohnt am Buße des Fürſten der Berge 
des Meru; feine Steele, 
ein Hain, von Wild und Vögeln befucht, 
ift ſtets an allen Blumen reich. 
Dort weidet auch die Nandint, 
die aller Kühe befte iſt, 
die für das Heil der ganzen Welt 
des Dakſcha Tochter Suraft 
dem Kaffapa gebar. Die hatte 
der Waruning zum Eigenthum 
erhalten, und fie weidete dort 
furchtlos in feiner Siedelei. 
Nun Famen einft, o Fareterſtier, 
in diefen hochgeprieſ'nen Hain 


nit ihren Weibern, ſich zu ergeben, 
Prithu und alle übrigen, 
de Wafugötter; in Wald und Thal 
mit Wonne zogen fie umher. 
Und eine von ven Böttinnen, 
an Tugend, Macht und Segen reich, 
in ſchoͤngewachſ'nes Waſuweib, 
erblickte in der Siedelei 
de Nandini, die herrliche Kuh, 
die fette, unvergleichliche, 
ſtieräugige, großeutrige, 
langwedlige, ſtarkklauige. 
Verwundert zeigte ihrem Gemahle, 
dem Djau, dad Waſuweib die Kuh. 
Und Djau, o ilfenſtarker Fürft, 
die Kuh lobpreiſend, redete: 
Dies iſt die Kuh des Apawa, 
dem dieſer ganze Wald gehört. 
Das iſt von allen Kühen die beſte, 
o Göttin, die weißaugige. 
Schöngewachſ'ne, wenn ein Menſch 
die ſüße Milch der Nandini 
Setrunfen hat, fo bleibt er jung 
und ſtark zehntaufend Jahre lang. 
Us aber diefe Worte ded Gottes 
die Göttin hörte, Hocherfreut, 
\Drag wieder die untadlige 
zu ihrem Gemahle, dem glänzenden: 
> Gatte, in der Menfchenmelt 
ift meine Freundin Diehitwatt, 
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die Tochter des Uſinara, 
des treuen und wahrhaftigen 
und weifen Königs; in der Welt 
dur ihrer Schönhelt Glanz berühmt. 
Für file, 0 hocherhabner Gemahl, 
wünfh’ th die Kuh des Apawä 
fammt ihrem Kalbe zu haben, damit 
die Freundin trinke von der MU, 
und unter den Menjchen die einzige fei, 
die immer jung bleibt und geſund. 
Drum, befter der Unfterblichen, 
entführe diefe edle Kub; | 
Thu mir, Erhabner, diefen Gefallen, 
nichts gibt ed, was mir lieber: tft. 
Als feiner Gattin Bitten Djau 
vernahm, entführte er die Kub 
mit Prithu und den übrigen Brübern, 
um feinem Weibe hold zu fein. 
Ste dachten niht an die Gefahr, 
und nahmen mit fih fort die Kuh. 


Nun kam in feine Siebelet 
der Waruning mit Früchten beim. 
Da ſah er in dem Walde nicht 
mit ihrem Salbe feine Kuh. 
Der Bußereihe ſuchte fie 
in dieſem Haine überall, 
und fand fie nit. Da forfehte er, 
und ſah mit Himmelsaugen Elar, 


Daß von den Wafu feine Kuh 

entführt war; zormig fluchte er: 
Teil mir die Waſu meine Kuh, 

die milchende, fchönmeblige, 
entführten, ſollen alle geboren 

als Menfchen werben in der Welt.. 
So fluchte tm: Zorn der himmliſche Weife, 

und dachte an fein Bußgeihäft. 


Die Wafu aber, o Fareterfier, 
als fle den Fluch des Apawa 

vernahmen, von Entfegen ergriffen, 
erftarsten und entfärbten fid. 


Da fam ich gerade des Weges gegangen, 
und fah die Wafn und fragte fie: 
Wie fein ihr Himmelsbewohner entſtellt; 
was fehlt euch, ihr Unfterblidden? 
Mit Klagen drauf erzählten mir 
die Wafu, was gefchehen war: 
Set ımfre Zuflucht, ſprachen fle, 
o Ganga, befte Göttin du! 
Nicht abzumenden iſt der Fluch 
des großen, heiligen Apama. 
rum werde du ein Menfchenmweiß, 
Ganga, und bringe und zur Welt, 
daß wir nicht diefe Schande erfahren, 
daß ung ein Menſchenweib gebiert. 
Bon diefen Bitten: der Götter gerührt, 
o großer König, fragte ich: 


Sn Gangadwar am Ufer fh 
der Fürft Pratip und betete. 
Uny aus ven Fluthen flieg ein Weib 
von reizender Geftalt empor, 
und ſetzte fih dem Könige, 


bie holde, auf das rechte Knie. 


Der König: 
Er ſoll ih thun, o Liebliche? 
was iſt, was du von mir begehrft? 


Das Weib: 
Ich Hehe dich, o Laͤnderherr; 


wie ich dich ehre, ehre mich. 
Getucdelt von den Guten wird, 


wer eine Liebende nicht erhoͤrt. 


Pratipa: 
IH werbe eines Andern Weib 
nit lieben, o Schönfarbige, 
md die nicht ebenbürtig iſt. 
Das iſt die Pflicht, der folge ih. 
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Das Weib: 


Ich bin nicht zu gering fuͤr dich, 

und ohne Sünde kannſt du dich 
mit mir vermählen; wiſſe, ich bin 

ein Mädchen aus der Himmelswelt. 


Der König: 

Und dennoch kann ich deinen Wunſch 

dir nicht gewähren, Liebliche. 
Verderben würde mich vie Schuld, 

da du mich falſch ergriffen Haft. 
Denn wiſſe, für die Kinder allein 

und für die Schwiegertöchter iſt 
das rechte Knie zum Sige beflimmt, - 

auf dem du figend mich umarmfl. 
Für die Gemahlin aber: ift 

das linke Knie ver rechte Drt. 
Das haft vu nicht ergriffen, deßhalb 

fannft du nicht meine Gattin fein. 
Zur Schwiegertochter wähle ich dich, 

jet die Gemahlin meines Sohns. 


Das Weib: 


Sp ſei's, o Pflichtenkundiger, " . 
mit deinem Sohne verbind' ih mid. 

Weil ich dich Liebe, liebe ih au 
dad ganze Faretergeſchlecht. 

Ihr feld von allen Fürſten der Erbe 
bie herrlichſten; ich Könnte nicht 
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in Hundert Jahren zählen den Ruhm, 

ben euer hohes Haus erwarb. 
Doch höre unter welchem Bebinge 

ih deinem Sohne folgen will. 
Nach meinem Namen fol er nie 

nich fragen und in keiner That, 
06 fromm fie ſcheine, oder ſchlecht, 

mir wehren und mich tabeln nie. 
Wenn er dies hält, fo werbe ich 

fein Glück vermehren, feine Luſt. 
Do Hält er's nicht, und fragt er mich, 

verlaflen muß ich ihn ſogleich. 


Sp jet es, rief ver König aus, 
und alfogleih verſchwand das Weib. 
Der König aber, diefe Erſcheinung 
bedenkend, eilte in fen Schloß. 
& batte einen herrlichen Sohn, 
ben göttergleihen Santanu. 
Dem fagte der König alles genau, 
was ihm.gefhah und fprach zu ihm: 
Wenn dir das ſchöne, himmliſche Weib 
als Liebende entgegenkommt, 
ſo frage ſie nicht, wer ſie ſei, 
und tadle nicht und hindre nicht, 
Was du ſie thun ſiehſt; liebe fle, 
als deine Gattin, die dich liebt. 
So ſprach Pratip und weihte den Sohn, 
den Santanu zum König ein, 
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und zog fich in ven Wald zurüd. 
Und Santanı, an Tugend rei, 
dem Götterfürften gleich an Glanz, 
beherrſchte vie Erde bis ans Meer. 
Er war dem Jagbvergnügen ergeben, 
und fhmweifte durch die Wälder ſtets. 
Einmal, um Büffel und Hirſche zu ſchießen, 
z0g an der Ganga Ufer er 
allein entlang; da trat zu ihm. 
ein wunderfhönes Weib heran, 
in feinem Gewande, mit himmlifhen Schm 
hellleuchtend und untablig ganz. 
Die fprach mit füßem Lächeln zu ihm: 
Heil dir, Pratipa's edler Sohn! 
Keil dir, mein König, mein Gemahl! 
wie ich dich ehre, ehre mid. 
Und Santanu, der Worte des Vaters 
gedenfend, fah das ſchöne Weib 
mit Staunen und Entzüden an, 
und rief ihr diefe Worte zu: 
Ob du von Göttern oder von Menfchen, 
son Niefen, Schlangen, Danewern 
abftammeft, mich bekümmert's nicht! 
o Himmliſchſchöne, fei mein Weib. 
Drauf führte das entzüdende Weib 
entzüct der König in fein Schloß, 
und lebte mit der Herrlichen 
in Himmelöwonne, wie ein Gott. 
Und Monde ſchwanden und Jahre dahin, 
yon den Glüdkfeligen unbemerkt. 
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Zu tadeln und zu wehren fand: 
in Allem, was vie Schöne that, 
der König nichts; In Freundlichkeit, 
in Liebe und in Zärtlichkeit 
blich fie dem Gatten immer glei 
ergeben, treu und tugendhaft. 
Nur eines war, was Santanu 
mit heimlichem Entfegen ſah. 
So oft ein Kind die Herrliche 
gebar, fo trug fie es ſogleich 
zum Waſſer, ſprach: ich Liebe dich, 
und warf ed in den Strom hinab. 
Der König aber wehrte nicht, 
aus Furcht, daß die Geliebte ihn 
verlaſſe; fo warf flebenmal 
den neugebornen Sohn das Weib 
in’ Waſſer; endlich aber, als 
der achte Sohn geboren war, 
da tief, von Furcht und Sorgen bewegt, 
der König diefe Worte aus: | 
Den töpte nicht! wer bift vu, ſprich, 
die ihre Kinder morden Tann? 
Du Kindesmörberin, ‚weißt du nicht, 
daß eine Sünde du begehft? . 


Sp rief ver König angfterfült; 

die Schöne Frau ermwieberte: 

Sei ruhig, König; diefen Sohn 
wirft du behalten, aber mich 
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verlierft du; Tänger bleibe ich nicht, 
da der Vertrag gebrochen iſt. 


Sp wiſſe, daß ih Ganga bin, 
die große Göttin, hochbelobt, 
und bei dir, König, wohnte ih, 
weil's für die Götter nötbig war. 
Erzählen will ih, Fareterfiler, 
den ganzen Gergang, und warum 
die neugebornen Kinder ich 
zu deinem Schred ind Waſſer warf. 
Der Sohn des großen Herrn der Gewäfler, 
des Waruna beißt Apawa, 
Waſiſchtha auch von Manchen genannt, 
ein hochgeprieſ'ner Heiliger. 
Er wohnt am Fuße des Füuͤrſten der Berge 
des Meru; feine Steele, 
ein Hain, von Wild und Vögeln beſucht, 
ift ſtets an allen Blumen rei. 
Dort weidet auch die Nandint, 
die aller Kühe beſte tft, 
die für das Heil der ganzen Welt 
des Dakſcha Tochter Surafl 
dem Kaflapa gebar. Die hatte 
der Waruning zum Eigenthum 
erhalten, und fie weidete dort 
furchtlos in feiner Siedelei. 
Nun Famen einft, o Fareterſtier, 
in diefen hochgeprief'nen Hain 


mit ihren Weibern, ſich zu ergehen, 
Prithu und alle übrigen, 
die Wafugötter; in Wald und Thal 
mit Wonne zogen fie umher. 
Und eine von den @öttinnen, 
an Tugend, Macht und Segen reich, 
ein ſchöͤngewachſ'nes Waſuweib, 
erblickte in der Siedelei 
die Nandini, die herrliche Kuh, 
die fette, unvergleichliche, 
ftieraͤugige, großeutrige, 
langwedlige, ſtarkklauige. 
Verwundert zeigte ihrem Gemahle, 
dem Djau, das Wafumelb die Kuh. 
Um Djau, o ilfenſtarker Fürft, 
die Kuh lobpreiſend, redete: 
Dis iſt die Kuh des Apawa, 
dem dieſer ganze Wald gehört. 
Dos iſt von allen Kühen die beſte, 
o Göttin, die welßaugige. 
O Schöngewachſ'ne, wenn ein Menfeh 
die füße Milch der Nandini 
getrunken bat, fo bleibt er jung 
und ſtark zehntaufend Jahre Lang. 
Als aber diefe Worte des Gottes 
bie Göttin hörte, hocherfreut, 
Prach wieber die untaplige 
zu ihrem Gemahle, dem glänzenden: 
O Gatte, in ver Menſchenwelt 
ift meine Freundin Diehitwatt, 
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die Tochter des Uſtnara, 
des treuen und wahrbaftigen 
und weiſen Königs; in der Welt 
dur ihrer Schönheit Glanz berühmt. 
Für fie, o hocherhabner Gemahl, 
wuͤnſch' ich die Kuh des Apamwa 
fammt ihrem Kalbe zu haben, damit 
die Freundin trinke von der MU, 
und unter den Menfchen die einzige fei, 
die immer jung bleibt und gefumb. - 
Drum, befter der Unfterblihen, 
entführe diefe edle Kub; 
Thu mir, Erhabner, diefen Gefallen, 
nichts gibt es, was mir lieber: ifl. 
Als feiner Battin Bitten Djau 
vernahm, entführte er die Kuh 
mit Prithu und den übrigen Brüdern, 
um feinem Weibe hold zu fein. 
Ste daten nicht an die Gefahr, 
und nahmen mit fi fort die Kuh. 


Nun kam in feine Siebelel 
der Waruning mit Früchten "heim. 
Da fah er in dem Walde nicht 
mit ihrem Kalbe feine Kuh. 
Der Bußereihe fuchte fie 
in diefem Haine überall, 
und fand fie niht. Da forfhte er, 
und fah mit Himmelsaugen Tlar, 
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daß von den Waſu feine Kuh 
entführt war; zornig fluchte er: 
Weil mir die Waſu meine Kuh, 
die milchende, ſchönwedlige, 
entführten, ſollen alle geboren 
als Menſchen werden in der Welt. 
So fluchte im Zorn der himmliſche Weiſe, 
und dachte an ſein Bußgeſchäft. 


De Waſu aber, o Fareterfier, 
als fie den Fluch des Apawa 
vetnahmen, von Entſetzen ergriffen, 
erflarrten und entfärbten ſich. 


Da kam ich gerade des Weges gegangen, 
und fah die Waſu und fragte fie: 
Die fein ihr Himmelsbewohner entftellt; 
was fehlt euch, ihr Unfterblichen? 
Dit Klagen drauf erzählten mir 
die Wafu, was geſchehen war: 
Set unſre Zuflucht, ſprachen fie, 
o Ganga, beſte Göttin du! 
Nicht abzuwenden iſt der Fluch 
des großen, heiligen Apawa. 
Tum werde du ein Menſchenweib, 
Ganga, und bringe und zur Welt, 
daß wir nicht dieſe Schande erfahren, 
dag uns ein Menfchenmeib gebiert. 
Bon diefen Bitten: der Götter gerührt, 
o großer König, fragte ich: 
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Wer ſcheint euch unter den Männern der be 
der euer Vater werben fol? 


Die Waſu: 
Pratipa's weltberühmter Sohn, . 
der große König Santanu, 


er nur darf in der Menfchenwelt, 
Erhabne! unfer Vater fein. 


Die Gange: 
Der gleichen Meinung bin au ich, 
und dieſer Mann gefällt mir wohl. 
Dem König will ich Liebes ermwelfen, 
und thun mas ihr von mir verlangt. 


Die Wan: 


Sobald du und geboren haft, 

als Kinder, wirf und in den Strom, 
damit wir nicht auf lange Zeit 

verbannt find aus der Göttermelt. 


Gange: 


Das will ih thun; doch Santanu 
fol auch erhalten einen Sohn. 
Nicht fol für ihn vergeblich fein 
der Bund mit einer Himmliſchen. 


Die Wafa: 
Ein jeder von und achten gibt 
ein Achtel feines Weſens ab; 
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acht Achtel find ein ganzer Mann, 
ver fet der Sohn des Santanu. 


So ſprachen die Waſugötter mit mir, 
o großer König, und ich that, 

wa ih verfprah. So weißt du nun, 
warum ich meine Kinder ſtets 

ind Waſſer warf; dir aber, o König, 
bleibt diefer Sohn; fo lebe wohl. 

So ſprechend verſchwand die himmliſche Frau, 
und ließ den achten Sohn zurück, 

den Fiſchma, der berühmter noch, 
als fein berühmter Vater war. 


Nah einer anderen Wendung kamen die acht 
Waſu zu dem heiligen Apawa, und baten ihn, 
aufzuheben. Diefer erklärt, es ſei ihm unmög 
audgefprochenen Fluch wieder aufzuheben, aber er 
dahin mäßigen, daß ſieben Waſu gleih nah d 
wieder in die Götterwelt zurückkehren dürften, ın 
achte, Djau, der eigentliche Urheber des Dieb 
ganzes Menfchenleben durchlaufen müſſe. Do 
diefer von ver Verpflichtung, fein Geſchlecht fort 
befreit fein. Nah ver Wendung, der wir ge 
hätten wtelleiht acht Kinder ind Wafler gemorf 
follen, und erft der neunte wäre dem Santanu 
Uebrigens ift no zu merken, daß Djau, oder 
minativ Djaus, etymologifh ganz das nämliche 
mit Zeus und Ju in Jupiter. 


Amba. 


Holgmann, ind. Sagen. I. 2. Aufl. 14 


Durjozane: 


Du haſt mir, o Großvater, verſprochen, 
daß du der Pantſchalinge Heer 

vertilgen ſammt den Somekern werdeſt; 
Großarmiger, nun ſage mir, 

warum du den Sichandin nicht 
erlegſt, wenn er dir ſtürmend naht? 


Fiſchma: 


Vernimm, ſammt dieſen Fürſten der Erde, 
Durjozana, warum ich ſtets 
zu fehten mit Sichandin vermeide, 
wenn ich ihn treffe in der Schlacht. 
der große König Santanu, 
mein DBater, in der Welt berühmt, 
beſhloß, o großer Farating, 
ven Lebenslauf in Frömmigkeit. 
da ließ ih, das gegebene Wort | 
treu baltend, auf den Königsthron 
eiheben meinen jüngeren Bruder, 
Tſchitrangada, o edler Fürft. 
Und als auch dieſer in Bälde verſchied, 
ließ ich, wie mir Satjawati 
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befahl, Witſchitrawirja ſogleich 
zum König weihen feierlich. 
Witſchitrawirja, jung und zart, 
durch mich zum König eingeſetzt, 
war mir von ganzer Seele ergeben, 
und folgte meinem Rathe ſtets. 
Ih aber dachte ihn zu vermählen, 
o Yaretertiger, und ich war 
beforgt, daß ebenbürtige Weiber 
ih fände für den edeln Sproß. 
Da hörte ih, daß drei Herrliche Mädchen, 
an Schönheit unvergleichliche, 
des Kaſtherrn pflichtkundige Töchter *) 
fi rüfteten zur Gattenwahl, 
und daß die Fürften alle ver Erde, 
o Fareterftier, geladen fein. 
Amba, fo bieß die ältfte von ihnen, 
die mittlere bie Ambika, 
die jüngfte von den Töchtern des Königs, 
9 König! hieß Ambalika. 
Da zog auch ich zur Kaſiſtadt 
mit einem einzigen Wagen nur; 
ih ſah die drei heifftrahlenden Mädchen, 
ih ſah der Fürſten große Schaar. 
Da nahm ih auf ven Wagen zu mir 
die Mädchen und rief den Fürften au: 
Ih, Fiſchma, Sohn des Santanı, 
entführe die Prinzeffinnen. 


*) Kaſi, jeht Benares. 
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Ele zu befrei’n, ihr Fürſten gefammt, 
firengt alle eure Kräfte an. 

Denn mit Gewalt, euch allen zum Trotz, 
entführ’ ich fie, ihr Länderherrn! 

Da Tiefen die Fürften, o Fareterlöwe, 
nad ihren Waffen ungefäumt, 

und riefen ihren Dienern in Haft: 
ſpannt an, fpannt an! die Rüſtung ber! 

Mit einem großen Meere von Wägen 
ummogten mich die Länderherrn 

und griffen mich an zu Wagen und Roß 
und auf den Elephanten hoc. 

Ih aber überfchüttete fie 
mit meiner Pfeile Regenguß 

und wurde Steger über fie alle, 
wie Indra über die Danewer. 

Die Fahnen der anftürmenvden Fürften, 
die bunten, golden fehimmernden, 

die ſhoß ich alle mit Lachen herunter, 
und ſtreckte mit jedem Bogenſchuß 

Ro, Ilfen, Wagenlenker zu Boden 
und trieb fie alle in die Flucht. 

Und ih gelangte nah Haftinapur 
mit den drei Mädchen unverfehrt, 

und ging zu meiner Mutter ſogleich, 
verehrte ſte und ſprach zu ihr: 

Dieß find, o theure Mutter, die Töchter 
des Kaſikönigs, welche ich 

für meinen Bruder zu Bräuten erwarb 
im Kampfe mit den Länderherrn. 
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Drauf füßte auf die Stirne mid 
Satjawati zufried'nen Sinns, 
und ſprach mit Freudenthränen im Auge: 
Heil, tapf'rer Sohn, du haft geflegt. 
Und nun nah meiner Mutter Befehl 
beſtellte ich das Hochzeitsfeſt. 
Da ſprach zu mir mit zagender Stimme 
die älteſte Tochter des Kaſiherrn: 
Du kennſt, o Fiſchma! alle Geſetze, 
und weißt, was recht und unrecht iſt. 
Drum mögſt du meine Worte vernehmen, 
und mir dann thun, was billig iſt. 
Ich habe ſchon im Herzen gewählt 
ven Salwakönig zum Gemahl, 
und er auch bat mich ſchon erwählt, 
doch weiß mein Vater nichts davon. 
Willſt du mich deinem Bruder vermählen, 
o Fiſchma, du, ein Kuruing, 
da du nun weißt, daß Liebe gelobte 
mein Mund fon einem andern Dann? 
Das überlege, o Fareterſtier, 
und thue mir dann, was du wilfl. 
Der Salwakönig wartet auf mid, 
o Fiſchma, drum entlaffe mid. 
Großarmiger, erbarme dich mein, 
du, deſſen Ruhm die Welt erfüllt. 


Da ließ ich bei Satjawati 
und bei den Prieftern des Palaſts 
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fe Abſchied nehmen, gab ihr auch 
Begleitung mit und ließ fie ziehn. 

Ele aber zog, entlafien von mir, 
fogleih zur Stadt des Salmaherrn 

und fand den Salwaherrn und ſprach: 
bier bin ich, o Großarmiger. 


Der Salwakönig aber mit Lachen 
erwiederte dem Mädchen ſo: 

Nach einem Andern wünſche ich nicht, 
dein Mann zu fein, Holdſelige! 

Seh du nur wieder zu Fiſchma zurüd, 
ver dich. entführte Öffentlich. 

Daß er e8 that, betrübte dich nicht; 
nicht ungern wurdeſt du entführt. 

Ich aber, ver ich andere fol 
die Pflichten Ihren, nehme nit 

Das Liebchen eines Andern zum Weibe, 
drum geb, verliere Feine Belt. 


Amba, von Kiebeöpfellen verwundet, 

erwwiederte dem Sulmaherrn: 

ſprich nicht alſo, König des Landes; 

fo iſt es nicht, wie du es meinft. 
Ich ließ mich nicht freiwillig entführen 

von Fiſchma, glaube foldhes nicht; 
Se waltſam, viele Thränen vergießend, 

ward ich von Fiſchma fortgeführt. 
Mihh ſchwaches und unſchuldiges Mädchen, 

das dich verehrt, verſchmähe nicht, 
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o Herr von Salwa; treue Verehrer 

nicht wieder zu ehren, iſt nicht recht. 
Ich klagte dem nie flehenden Helden, 

dem Sohne der Ganga, meine Noth 
und wurde ſogleich entlaſſen von ihm 

und eilte zu dir, o tapf'rer Held. 
Nie hat mich der großarmige Fiſchma 

zum Weibe begehrt; er raubte uns 
für ſeinen Bruder, welchem er jetzt 

zu Weibern meine Schweſtern gibt. 
So wahr ich, o Gebieter von Salwa, 

nie einen andern Mann geliebt, 
als dich allein, o Tiger der Männer, 

fo wahr berühr’ ich jet mein Haupt. 
Drum ehre, o Großaugiger, mid, 

die Keinem angehört, als dir. 


Wie ſehr auch Amba flehte und ſchwor, 
der Salwakönig glaubte nicht. 
Wie eine Schlange die Haut abſtreift, 
ſo ſchied er ſich von ſeiner Braut. 
Da ſprach, die Stimme von Thränen erflid 
Amba, von Zorn ergriffen, fo: 
Sp will ih geh’n, Gebieter von Salwa, 
weil ih verlafien bin von dir; 
doch wo ich gebe, jollen vie Guten 
mir helfen, wenn noch Tugend gilt. 
Der. König aber immer von neuem 
rief: Geh’ nur, geh, ih fürdte mid 
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vor Fiſchma, dem gewaltigen Helden, 
da du dem Fiſchma angehörft. 

Da ging die Arme weinend hinaus, 
verftoßen von dem Salwaheren, 
und vor der Stabt, von Sammer und Zorn 
ergriffen, rief fie ſchluchzend aus: 

Kein Mädchen, auf ver Erde fürwahr, 
tft jo in Leid verfenkt wie ic. 

Bon meinen Verwandten bin ich getrennt, 
verfloßen von dem Salmaherrn, 

Und in die Elephantenftabt 
zurücdzufehren, wag' ich nicht. 

Wen fol ich fehelten, mich felber etwa? 
oder Fiſchma, den Gewaltigen? 

Oder meinen Vater, der thöricht befchloß, 
zu halten eine Gattenmahl? 

Ich ſelber allein, ich trage die Schuld, 
weil ih von Fiſchma's Magen nicht 

herabſprang mitten im tobenden Kampf, 
um mich zu flüchten zum Salwaherrn. 

Weh über Fiſchma, weh über den Vater, 
den Thoren, der verrückten Sinns 

dem Tapferſten mich zum Preiſe verſprach, 
wie eine Dirne man verſchenkt; 

weh mir und weh dem König von Salwa, 
und wehe dem Herrn des Schickſals ſelbſt, 

durch deren Schuld und Schickung ich 
dieß äußerſte Elend dulden muß. 

Zwar iſt's das Schickſal, welches beſtimmt, 
was jeden Menſchen treffen ſoll, 
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do meined Jammerd erfler Begründer 
ift Fiſchma, Sohn des Santanu. 

Drum will ih Rache nehmen an Fiſchma, 
durch Buße oder durch Gemalt. 

Wo aber iſt zu finden ein Held, 
der Fiſchma beſiege in der Schlacht? 


Mit ſolchen Gedanken wanderte fie 
und fam an eine GSiebelei 

von frommen und andächtigen Büßern, 
und wohnte da in viefer Nacht, 

und fie erzählte ihre Gefhihte 
umftändlich diefen Heiligen, 

wie fie entführt und wieder entlaflen, 
vom Salwaheren verfioßen warb. 

Drauf fragte von den Heiligen einer 
die tiefgefränfte Jungfrau jo: 

Da dieß fo if, was Eönnen wir 
du Cole, zu deiner Hülfe thun? 
Und Amba ſprach: O nehmet mich auf! 

der Welt entfag’ ich und will ‚hier 
in eurem Haine ſchreckliche Buße 
ertragen für die Sündenſchuld, 
die ich im frühern Leibern begangen, . 
daß mich jegt diefes Elend trifft. 
Nach Haufe zu meinem Vater zu gehen 
nah Kaſiſtadt, vermag ich nicht, 
denn aufgenommen würde ich ſchlecht 
von meinen Verwandten ſicherlich. 
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Won Fiſchma aber bin ich entlaflen, 
der Salmaberr Hat mich verſchmaht. 
Drum habt Erbarmen, ihr Büßer, mit mir, 
und laßt bei euh mich wohnen bier, 
und Ichret mich der Buße Gebräude; 
tenn ſchwere Buße will ich thun, 
Damit mich nicht im Fünftigen Leben 
noch einmal treffe ſolches Leid. 


Me alſo Klagende tröftete nun 
mit Gründen und Erzählungen 
der alte Waldbewohner, und hielt 
Berathung mit den übrigen: 
Se ſprachen: daß dieſe Schöne bei und 
im Walde mohne, geht nicht an. 
den für die junge, zarte Prinzeffin 
ift unfre Lebendart zu hart. 
Vie Fürftenföhne, melde fie hier 
erblidken in der Einfamfeit, - 
die werden ihr nachftellen, und und 
liebt man zu läftern in der Welt. 
Run riethen die einen, zum Vater zurüd 
geleitet fie nach Kaſiſtadt. 
Nein, riefen die andern, der König von Salwa 
ber nehme fie auf als feine Braut. 
Der aber, riefen andere wieder, 
bat fie verftoßen, Fiſchma fol. 
iht Schuß gewähren in Haftinapur; 
fo ſprachen fie und ftritten fi. 
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Wie alſo ſich die Büßer beriethen, 
kam zu der Waldesſtedelei 
ein frommer Königsweiſer gefahren, 
der edle Hotrawahana. 
Und alle Waldbewohner begrüßten 
den König Hotramahana 
mit Willkomm und den übrigen Grüßen, 
mit Ehrenſitz und Gaſtgeſchenk. 
Und ald der König ſich hatte geſetzt, 
und ausgeruht mit ihnen fprach, 
erzählten ihm die Waldesbewohner 
der Jungfrau Amba Mißgeſchick. 
Doch mie vom Kaftlönig der Köntg 
vernahm und von der Amba Lei, 
da zitterte er, im Herzen erjhüttert, 
und ließ ſich von der Jungfrau ſelbſt 
ausführlich ihre Gefchichte erzählen, 
und bob fie auf an feine Bruft, 
und ſprach zu ihr mit tröftlichen Worten: 
zu deinem Vater gehe nicht; 
denn deiner Mutter Vater bin ich, 
du meiner Tochter liebes Kind. 
Sch werde für dich forgen Hinfort, 
bei mir verweil , o Enkelin. 
Mein Freund iſt Dſchamadagnis Sohn, 
Rama, der Krieger tapferſter. 
Der wird dir jede Bitte gewähren, 
und dich einſetzen in dein Recht. 
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As noch der König Srindfhaja*) ſprach, 
erſchien ver Dſchamadagning felbft, 
mit Beil und Schwert und Bogen bewaffnet, 
in firablender Kraft und Herrlichkeit. 
"Der König und die Büßer ded Waldes, 
ald fie den Rama kommen jah'n, 
begrüßten ihn, die Hände gefaltet, 
und boten Milch und Honig an. 
Um Rama, Ho von allen geehrt, 
. nahm Platz, und er und Srindſchaja 
exzählten fih ihre frühern Gedichten, 
und endlich jagte Srindſchaja: 
ST) Rama, meine Enkelin bier, 
die Tochter des edlen Kaſiherrn, 
rWäünſcht dir mit einer Bitte zu nah'n, 
wenn du zu reden ihr erlaubft. 
Ste rede, rief ihr Rama zu, 
und Amba trat vor Rama bin, 
> erührte feine Füße mit Händen 
und rief mit Weinen alſo auß: 
EErhabener, aus fihredlicher Noth 
errette mich; beſchütze mich. 
DU Rama diefe Worte vernahm, 
und ihre Jugend und Geftalt 
"> emafte, von Erbarmen ergriffen, 
und von Verwundrung fprach er fo: 
SEN. Hotramahana did, liebt, 
fo lieb’ ich, ſchöne Tochter, did; 
YSrinpfsaja, ein anderer Name des Hotrawahane. 
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ſag' an, was dich im Herzen befümmen 
ich werde thun, was bu verlangft. 
Sp aufgefordert, erzählte die Zarte, 
wie alled dieß gefchehen war, 
und als ed Dſchamadagning vernommen 
fo überlegte er und ſprach: 
Ich will ven edlen Fiſchma befuchen, 
er wird nad) meinen Worten thun 
will er nicht meine Worte befolgen, 
fo treff ihn meiner Waffen Madhi 


Sp ſprach er, und verwellte die Nacht 
im Walde bei den Brahmenern ; 

am Morgen aber hielten fie erft 
dad Morgenopfer und Gebet, 

und zogen, Rama, die Büßer und Am 
nah Kurukſchetra ungefäumt, 

und ließen in diefem Felde ſich nieder, 
am Ufer der Enrafmati. 


Wie ih nun, großer König, vernahm, 
daß Ram in unferm Lande fei, 
zog ih In Eile mit Näthen und Priefti 
dem Hohen entgegen hocherfreut 
und gab, um ihn nah Würden zu ehri 
ihm eine Kuh als Gaftgeſchenk. 

Und Rama, Dſchamadagni's Sohn, 
nahm zwar die Gaftgefhenke an, 

und ließ fih unfre Verehrung gefallen, 
dann aber hob er alſo an: 
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Fiſchma, wo waren beine Gedanken, 
als du des Kaſikoͤnigs Kind 
gewaltfam von den Eltern entführteft, 
und dann fortfchickteft wiederum? 
Durch dich ift fo das Herrliche Mädchen 
betrogen worden um ihr Recht. 
Denn welcher Mann wird ihrer begebren , 
feit du fie entführt haft öffentlich ? 
Sie wurde vom Salwakönig verfhmäht, 
weil fie dir, Fiſchma, angehört. 
Drum mußt du fie auf meinen Befehl 
aufnehmen, großer. Kareter, 
Damit zu ihrem Rechte gelange, 
o Männertiger, das Königskind. 


So fpra er, und ich hörte mit Staunen, 
und gab ihm Antwort wiederum: 
—3H Tann dem Bruder diefe zum Weibe 
nicht geben, großer Farguing. 
Ben vordem ſprach die Schöne zu mir: 
Ih bin des Salwakönigs Braut; 
Run zog, von mir entlaffen, zu. diefem; 
drum mad die Pflicht des Kſchattrijers 
zrıl nicht geftattet, das thue ich nicht, 
aus Mitleid weder, noch aus Furcht. 


Da funkelten Rama's Augen vor Zorn, 
und alſo rief er grimmig aus: 

Wenn du nicht thuſt, o Fareterſtier, 
was ich dich heiße, ungeſäumt, 
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ſo werd' ich dich und alle die Deinen 
erſchlagen auf der Stelle hier. 


Ich ſuchte mit ſanften, ſchmeichelnden Worten 
den Rama zu beſchwichtigen, 
doch war's umſonſt; da neigte ich mich 
zu ſeinen Füßen, und ſprach zu ihm: 
Wie ſollt' ich mit dir fechten, da ich 
als Knabe die vierfache Art 
des Fechtens von dir, o Edler, erlernte. 
Dein Schüler bin ich, o Farguing. 


Und wieder mit zornfunkelnden Augen 
ſprach Dſchamadagning fo zu mir: 
da du dich als meinen Schüler befennft, 
fo folge meinen Worten au, 
denn nicht zufrieden werde ich fein, 
wenn du die Tochter ded Kafiherrn, 
die Amba nicht einfegeft in Ehren; 
drum nimm fie auf, Großarmiger; 
denn feinen Gemahl mehr wird fie erlangen, 
du haft fie um ihr Necht gebracht. 


Drauf ſprach Ih: Laß nicht Immer das Gleich 
und wiederholen, o Farguing. 

Weil ih dich als meinen Lehrer verehre, 
ſuch' ich dich zu befänftigen. 

Wer aber kann aufnehmen im Haufe 
ein Weib, dad einen Andern liebt? 
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Drum ſei gewogen, ober wenn nicht, 
fo thue fogleih, was dir beliebt. 

Ein Bers ward von Marutta*) gefungen, 
der lautet im Purana **) fo: 

Dem Lehrer, der. vom Stolze bethört 
nicht weiß mehr, was er thut und läßt, 

und in des Irrthums Pfade verirrt, 
darf man verlafien ohne Scheu. 

Du Hit mein Lehrer, darum verehre 
und liebe ich dich immerfort. 

Doch weil du dich nicht als Lehrer beträgft, 
deßwegen fechte ich mit dir. 

36 fhone dich, weil du Brahmener bift; 
doch ſteht gefchrieben ebenfalls: 

Gift kein Mord in offenem Kampfe 
zu töbten einen Brahmener, 

der mit erhobnen Waffen in Händen 
und angreift, mie ein Kſchattrijer. 

Drum fecht' ich ohne Bedenken mit dir, 
wie du's verlanaft, im Kurufeld, 

und deinen alten Brahmenerftolz 
bemütbige ih, o Farguing. 

du rühmſt dich, daß die Kſchattrijer alle 
du überwandſt, o Farguing; 

doch damals war nicht Fiſchma geboren, 
noch ein mir gleicher Kſchattrijer. 


——— 


) Narutta, ein König, von deſſen Geſchichte uns wenig bekannt iſt. 
*) Burana, nicht die Bücher, die jetzt unter dieſem Namen vorhan⸗ 
ı And, fondern eine verloren gegangene Sammlung alter Sagen und 
ichten. 


Selgmann, ind. Sagen. I. 2. Aufl. 15 
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Und wieder ſprach mit Laden zu mir 
Rama, des Dſchamadagni Sohn: 
Heil Fiſchma dir, daß du dich entfchließeft 

zu fechten mit mir öffentlich. 
Heut wird noch deine erhabene, Mutter, 
. die Ganga meinen, wenn fie did 
von meinen Pfeilen getödtet erblickt, 
der Geier und der Naben Fraß. 
Nicht Hat fie ſolchen Jammer vervient, 
| die Tochter des Fagiratha, *) 
die di gebar. Sp gehe und elle 
du Thor, der mit mir fechten will, 
geh, dich zu rüften mit Wagen und Waffen; 
ih warte hier, auf Kurufeld. 


Als er jo fprach, verneigte Ich mid 
und ſprach: fo ſei's, und eilte fort 
zur Stadt zurüd und meldete alles 
mit Ehrfurcht der Eatjawatt. 
Hlerauf, von meiner Mutter erfreut 
mit Segensſprüchen und mit Lob, 
und von Braminen zum Kampfe geftärkt 
mit frommen Gebeten um Glück und H 
auf einem weißen, filbernen Wagen, 
mit weißen Roſſen angefpannt, 
mit feften Tritten und Sigen verfehen, 
mit Tigerfellen ſchön bedeckt, 


5 Die Ganga wird die Tochter des Fagiratha genannt, in 
dieſer König war, der ſie vermochte, vom Simmel auf die Erl 
fommen. 
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mit allen Kriegsvorräthen erfüllt, 
- von einem ebeln, trefflichen 
und vielerfahrnen Helden geführt, 
zog ih nach Kurufichetra aus. 
Ih war mit weißem Panzer gerüftet, 
mit weißem Bogen in der Hand, 
mit weißen Kühlungsfächern gefächelt, 
von weißem Sonnenfhirm bevedt; 
weiß waren meine Gewänder und weiß 
war meine Binde und mein Schmud. 
Die Pferde, vom Wagenlenker getrieben, 
fie trugen mich ſchnell wie der Wind 
nach Kurukſchetra; und Ich ergriff 
bie Mufchel und blied mit lautem Schall. 
Un Ram erſchien. Mit Bogen und Köcher, 
mit Leder gevedt an Hand und Arm, 
im Panzer, der mit Sonne und Mond 
geziert war, fland der Grimmige 
auf wohlbefpanntem , goldenen Wagen, 
ber einer Burg an Größe glid. 
Arktamarna Ienkte die Noffe, 
der liebſte Freund des Farguings. 
Und Rama rief, zum Kampfe ermunternd: 
„komm, Fiſchma! komme,“ immerfort. 
Ih aber hemmte die Roſſe im Lauf 
mit drei Pfeilſchüſſen, ſtieg ſodann 
vom Wagen, legte nieder den Bogen 
und nahte mich dem Brahmener 
zu Fuße, und verneigte mich tief, 
verehrte ihn und ſprach zu ihm: 
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Ich bin mit dir zu fechten bereit, 
mein Lehrer, wünfche mir den Steg. 
Und Nam ermwiederte: gehe und fit, 
zufrieden bin ich jehr mit dir, 
den Steg jedoch wünſch' ich dir nicht, 
denn felbft zu fiegen wünfche th. 
Und ich beftieg nun wieder den Wagen 
und blies die Mufchel wiederum. 
Mit Dihamadagning, welcher vordem 
beftegt bat alle Kſchattrijer, 
focht ich allein, o Kareterftier, 
und viele Tage dauerte 
der ſchwere Kampf. Die Büßer im Kreiſe 
umſtanden und und ſchauten zu. 
Zuerft ſchoß Dſchamadagning auf mid 
viel Hunderte und Tauſende 
mit ſchönen Reiherfedern beſchwingter 
glattknotige Rohre. Meine vier 
windſchnellen Roſſe wurden davon 
geplagt und auch mein Nebenmann. 
Ich aber, von dem Panzer bedeckt, 
ſtand unverletzt und ſchoß auf ihn 
ein ſcharfes, halbmondförmiges Eiſen, 
das ſeines Bogens Spitze traf. 
Zerſchnitten fiel der Bogen zu Boden, 
und ich ſogleich ſchoß hunderte 
glattknotiger, reiherfiedriger Rohre 
mit Spitzen von dem Stachelſchwein. 
Die ſchwirrten, von dem Winde getragen, 
nach ſeinem Leibe durch die Luft, 
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wie giftige Schlangen. Von ihnen gerigi 
an allen Oliedern, daß Ihm Blut 
am ganzen Leib entriefelte, mar 
Rama mie ein Aſokaſtrauch, 
ben bei de8 Winters Ende die Menge 
der rothen Knospen ganz bebedt. 
Er aber ergriff in grimmigem Zorn 
ben zweiten Bogen und regnete 
vergoldete Rohre mit eiferner Spiße 
auf mich herab. Die bifien mich 
ind Fleiſch, wie feurige, giftige Schlangen, 
und plagten mich ſehr; doch fland ich feft 
und übergoß, ergriffen von Zorn, 
ven Rama nun mit hunderten 
von fonnen= und fehlangenförmigen Pfeilen, 
daß er, verwundet überall, 
verwirrt fehlen; da erfaßte mich wieder 
Mitletven und ich hörte auf 
zu ſchießen und rief: weh über die Schlacht, 
weh tiber die Pflicht des Kſchattrijers, 
daß freventlich ich mit Pfellen den Lehrer, 
den Brahmener verwunden muß. 
Da ſank der taufenpftrahlige Gott, 
ver dieſes Erdenrund erhellt, 
u AR hinab, am Schlufle des Tags; 
da rubten wir vom Fechten aus. 
Nun zog die Pfeile der Führer des Wagens 
fih felbft, mir und den Pferden auß, 
und wuſch die Pferde und fütterte fie 
und tränfte fie, und als ver Tag 
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Wie alfo fih die Büßer berietben, 
kam zu der Waldesfiedelei 
ein frommer Koͤnigsweiſer gefahren, 
der edle Hotrawahana. 
Und alle Waldbewohner begrüßten 
den König Hotrawahana 
mit Wilfomm und den übrigen Grüßen, 
mit Ehrenfig und Gaſtgeſchenk. 
Und ald ver König fih Hatte geſetzt, 
und ausgeruht mit ihnen ſprach, 
erzählten ihm die Waldesbewohner 
der Jungfrau Amba Mißgeſchick. 
Doch mie vom Kafllönig der König 
vernahm und von ver Amba Leid, 
da zitterte er, im Herzen erjihüttert, 
und ließ fi von der Jungfrau feräfl 
ausführlich ihre Gefchichte erzählen, 
und bob fie auf an feine Bruft, 
und ſprach zu Ihr mit tröftlihen Worten: 
zu deinem Water gehe nicht; 
denn deiner Mutter Vater bin ich, 
du meiner Tochter liebes Kind. 
Sch werde für dich forgen Hinfort, 
bei mir verweil', o Enkelin. 
Mein Freund ift Dſchamadagnis Sohn, 
Rama, der Krieger tapferfter. 
Der wird dir jede Bitte gewähren, 
und dich einfehen in dein Net: 
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As noch der König Srindfehaja*) ſprach, 
erfien der Dſchamadagning felbft, 
mit Beil und Schwert und Bogen bewaffnet, 
in ſtrahlender Kraft und Herrlichkeit. 
‘ der König und die Büßer des Waldes, 
als fie den Rama kommen fah'n, 
begrüßten ihn, die Hände gefaltet, 
und boten Milch und Honig an. 
Und Rama, hoch von allen geehrt, 
nahm Plag, und er und Srindſchaja 
mäblten fih ihre frühern Geſchichten, 
und endlich fagte Srindſchaja: 
D Rama, meine Enkelin bier, 
die Tochter des edlen Kafiberrn, 
wünſcht dir mit einer Bitte zu nah'n, 
wenn du zu reden ihr erlaubt. 
Ele rede, rief ihr Mama zu, 
und Amba trat vor Rama hin, 
berührte feine Füße mit Händen 
und rief mit Weinen alfo aus: 
Erhabener, aus ſchrecklicher Noth 
errette mich; beſchütze mid. 
Als Rama diefe Worte vernahm, 
und ihre Jugend und Geſtalt 
bemerkte, von Erbarmen ergriffen, 
und von: Verwundrung ſprach er fo: 
Die Hotramahana dich liebt, 
fo lieb’ ich, ſchöne Tochter, dich; 





Srindſchaja, ein anderer Name des Hotrawahane. 
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fag’ an, was dich im Herzen befümmert, 
ich werde thun, mad du verlangfl. . 
Sp aufgefordert, erzählte die arte, 
wie alles dieß gefchehen war, 
und ald e8 Dſchamadagning vernommen, 
fo überlegte er und ſprach: 
Ich will den edlen Fiſchma befuchen, 
er wird nad) meinen Worten thun; 
will er nicht meine Worte befolgen, 
fo treff ihn meiner Waffen Macht. 


So ſprach er, und vermellte Die Nacht 
im Walde bei ven Brahmenern; 
am Morgen aber hielten fie erft 
dad Morgenopfer und Gebet, - 
und zogen, Rama, bie Büßer und Amba, 
nad Kuruffhetra ungefäumt, 
und ließen in diefem Felde ſich nieder, 
am Ufer der Saraſwati. 


Wie ih nun, großer König, vernahm, 
daß Ram in unferm Lande fei, 

zog ich in Eile mit Räthen und Prieftern 
dem Hohen entgegen hocherfreut 

und gab, um ihn nah Würden zu chren, 
ihm eine Kuh als Gaftgefchenf. 

Und Rama, Dſchamadagni's Sohn, 
nahm zwar die Gaftgeſchenke an, 

und ließ fih unfre Verehrung gefallen, 
dann aber bob er alſo an: 
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Fiſchma, mo waren deine Gedanken, 
als du des Kaſikoͤnigs Kind 
gewaltfam von den Eltern entführteft, 

und dann fortfchickteft wiederum? 
Dur di ift fo das herrliche Mädchen 
betrogen worden um ihr Recht. 
Denn welder Mann wird ihrer begehren, 
feit du fie entführt haft öffentlich ? 
Sie wurde vom Salmafönig verfhmäht, 
weil fie dir, Fiſchma, angehört. 
Drum mußt du fie auf meinen Befehl 
aufnehmen, großer. Kareter, 
mit zu Ihrem Rechte gelange, 
9 Männertiger, das Königskind. 


En ſprach er, und ich hörte mit Staunen, 
und gab ihm Antwort wiederum: 

SH Tann dem Bruder diefe zum Weibe 
nicht geben, großer Farguing. 

denn vordem ſprach die Schöne zu mir: 
Ih bin des Salwakönigs Braut; 

Und zog, von mir entlaffen, zu. diefem; 
drum was bie Pflicht des Kſchattrijers 

mir nicht geftattet, das thue Ich nicht, 
aus Mitleid weder, noch aus Furcht. 


Da funkelten Rama's Augen vor Zorn, 
und alfo rief er grimmig aus: 

Dem du nicht thuft, o Fareterſtier, 
was ich Dich Heiße, ungeſäumt, 
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ſo werd' ich dich und alle die Deinen 
erſchlagen auf der Stelle hier. 


Ich ſuchte mit ſanften, ſchmeichelnden Worte 
den Rama zu beſchwichtigen, 
doch war's umſonſt; da neigte ich mich 
zu ſeinen Füßen, und ſprach zu ihm: 
Wie ſollt' ich mit dir fechten, da ich 
als Knabe die vierfache Art 
des Fechtens von dir,'o Edler, erlernte. 
Dein Schüler bin ich, o Farguing. 


Und wieder mit zornfunkelnden Augen 
ſprach Dſchamadagning ſo zu mir: 
da du dich als meinen Schüler bekennſt, 
fo folge meinen Worten au, 
denn nicht zufrieden werde ich fein, 
wenn du die Tochter des Kaſiherrn, 
die Amba nicht einfegeft in Ehren; 
drum nimm fie auf, Großarmiger; 
denn feinen Gemahl mehr wird fie erlangen 
du haft fie um ihr Recht gebradit. 


Drauf ſprach ich: Laß nicht Immer dad SL 
und wieberholen, o Yarguing. 

Weil ich dich als meinen Lehrer verehre, 
ſuch' ich dich zu befänftigen. 

Mer aber kann aufnehmen im Haufe 
ein Weib, das einen Andern liebt? 
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Drum ſei gewogen, ober wenn nicht, 
jo thue fogleih, was dir beliebt. 

Ein Bers ward von Marutta*) gefungen, 
der Iautet im Burana **) fo: 

Dim Lehrer, der vom Stolze bethört 
nit weiß mehr, was er thut und läßt, 

und in des Irrthums Pfade verirrt, 
darf man verlafien ohne Scheu. 

du Hift mein Lehrer, darum verehre 
und Tiebe ich dich immerfort. 

Doch weil du dich nicht als Lehrer beträgft, 
deßwegen fechte ich mit dir. 

Ih fhone dich, weil du Brahmener bift; 
boch fteht gefchrieben ebenfalls: 

Ei Fein Mord in offenem Kampfe 
zu töbten einen Brahmener, 

ter mit erhobnen Waffen in Händen 
und angreift, wie ein Kſchattrijer. 

Drum fecht' ich ohne Bedenken mit dir, 
mie du's verlangft, im Kurufelo, 

und deinen alten Brahmenerftolz 
demüthige ih, o Farguing. 

du rühmſt dich, daß die Kſchattrijer alle 
du überwandſt, o Farguing; 

doch damals war nicht Fiſchma geboren, 
noch ein mir gleicher Kſchattrijer. 


— — 


„Rarutta, ein König, von deſſen Geſchichte uns wenig bekannt ifl, 
“ )Purana, nicht die Bücher, die jett unter diefem Namen vorhan⸗ 
* ſendern eine verloren gegangene Sammlung alter Sagen und 

en 
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Und wieder ſprach mit Lachen zu mir 
Rama, des Dſchamadagni Sohn: 
Heil Fiſchma dir, daß du dich entſchließeſt 

zu fechten mit mir öffentlich. 
Heut wird noch deine erhabene Mutter, 
die Ganga weinen, wenn ſie dich 
von meinen Pfeilen getödtet erblickt, 
der Geier und der Raben Fraß. 
Nicht hat ſie ſolchen Jammer verdient, 
| die Tochter des Fagiratha, *) 
die dich gebar. So gehe und elle 
du Thor, der nit mir fechten will, 
geh, dich zu rüften mit Wagen und Waffen; 
ih warte hier, auf Kurufeld. 


As er jo ſprach, verneigte ich mich 
und ſprach: fo ſei's, und eilte fort 
zur Stadt zurüd und meldete alles 
mit Ehrfurcht der Satjawati. 
Hierauf, von meiner Mutter erfreut 
mit Segensſprüchen und mit Lob, 
und von Braminen zum Kampfe geftärkt 
mit frommen Gebeten um Glück und H 
auf einem weißen, filbernen Wagen, 
mit weißen Roſſen angefpannt, 
mit feften Tritten und Sitzen verjeben, 
mit Tigerfellen fhön bedeckt, 


9 Die Ganga wird die Tochter des Fagiratha genannt, in 
dieſer König war, der fie vermochte, vom Simmel auf die &ri 
kommen. 
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mit allen Kriegsvorräthen erfüllt, 
- von einem ebeln, trefflichen 
und vielerfahrnen. Helden geführt, 
zog ih nah Kurukſchetra aus. 
Ih war mit weißem Panzer gerüftet, 
mit weißem Bogen in der Hand, 
mit weißen Kühlungsfächern gefächelt, 
von weißem Sonnenfhirm bebedt; 
weiß waren meine Gewänder und weiß 
war meine Binde und mein Schmud. 
Die Pferde, vom Wagenlenker getrieben, 
fie trugen mich ſchnell wie der Wind 
nach Kurukſchetra; und ich ergriff 
bie Mufchel und blies mit lautem Schall. 
Un Ram erſchien. Mit Bogen und Köcher, 
mit Leder gedeckt an Hand und Arm, 
im Panzer, ver mit Sonne und Mond 
geztert war, fland der Grimmige 
auf wohlbefpanntem, goldenen Wagen, 
ber einer Burg an Größe gli. 
Aktitawarna lenkte die Noffe, 
der liebfte Freund des Farguings. 
Un Rama rief, zum Kampfe ermunternd: 
„komm, Fiſchma! komme,“ immerfort. 
Ih aber hemmte die Roſſe im Lauf 
mit drei Pfeilſchüſſen, ſtieg ſodann 
vom Wagen, legte nieder den Bogen 
und nahte mich dem Brahmener 
zu Buße, und verneigte mich tief, 
verehrte ihn und ſprach zu ihm: 
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Ich bin mit dir zu fechten bereit, 
mein Lehrer, wünfche mir den Sieg. 
Und Ram ermiederte: gehe und fit, 
zufrieden bin ich fehr mit Dir, 
den Sieg jedoch wünſch' ih dir nicht, 
denn felbft zu fliegen wünſche id. 
Und ich beftieg nun wieder den Wagen 
und blies die Mufchel wiederum. 
Mit Dſchamadagning, welcher vordem 
beſiegt Hat alle Kſchattrijer, 
focht ich allein, o Fareterſtier, 
und viele Tage dauerte 
der ſchwere Kampf. Die Büßer im Kreiſe 
umſtanden uns und ſchauten zu. 
Zuerſt ſchoß Dſchamadagning auf mid 
viel Hunderte und Tauſende 
mit ſchoͤnen Reiherfedern beſchwingter 
glattknotiger Rohre. Meine vier 
windſchnellen Roſſe murben davon 
geplagt und auch mein Nebenmann. 
Ich aber, von dem Panzer bevedt, 
fland unverlegt und ſchoß auf ihn 
ein foharfes, halbmondförmiges Eifen, 
das feine Bogend Spitze traf. 
Zerſchnitten flel der Bogen zu Boden, 
und ich fogleich ſchoß Hunderte 
glattfnotiger, reiberfievriger Rohre 
mit Spiten von dem Stachelſchwein. 
Die fehwirrten, von dem Winde getragen, 
nad feinem Leibe durch die Luft, 
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wie giftige Schlangen. Von ihnen geritzt 
an allen Blievern, dad ihm Blut 
am ganzen Leib entriefelte, war 
Rama wie ein Aſokaſtrauch, 
ben bei de8 Winter Ende die Menge 
der rothen Knospen ganz bevedt. 
Er aber ergriff In grimmigem Zorn 
ben zweiten Bogen und regnete 
vergolvete Rohre mit eiferner Spige 
auf mich herab. Die biffen mich 
ind Fleiſch, wie feurige, giftige Schlangen, 
und plagten mich fehr; doch ſtand ich feft 
md übergoß, ergriffen von Zorn, 
den Rama nun mit hunderten 
von ſonnen⸗ und fehlangenfürmigen Pfeilen, 
daß er, verwundet überall, 
verwirrt fehlen; da erfaßte mich wieder 
Mitletven und ich hörte auf 
zu [hießen und rief: weh über die Schlacht, 
weh über die Pflicht des Kſchattrijers, 
daß freventlih ich mit Pfeilen ven Lehrer, 
ben Brabmener verwunden muß. 
Da fanf der taufendfirahlige Gott, 
ber diefed Erdenrund erhellt, 
zu At hinab, am Schlufje des Tags; 
da rubten wir vom Fechten aus. 
Nun z0g die Pfelle der Führer des Wagens 
fih felbft, mir und den Pferden aus, 
und wufch die Pferde und füiterte fie 
und tränfte fie, und als der Tag 
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anbrach und hell die Sonne erſchien, 
begann von Neuem unſer Kampf. 


Ich will dir, o Durjozana, nicht 
erzählen, wie wir jeden Tag 
einander zu beſiegen verſuchten, 
und keiner doch den Sieg gewann; 
denn vierundzwanzig Tage hindurch, 
vom Morgen immer bis zur Nacht, 
bekämpften wir uns, o Fareterſtier, 
mit aller Kraft und Tapferkeit. 
Oft war's, daß von der Menge der Pfelle 
die unabläßig Hin und her 
die Luft durchſchwirrten, mitten im Tage 
die Sonne ſich verfinfterte; 
oft war's, daß von des Schuſſes Gewalt 
und von der Sonnenftrahlen Gluth 
die leichten reiherfiedrigen Rohre 
fih plöglih In erhab'ner Luft 
entzünbeten, und zu Aſche verbrannt 
zu Boden fanfen ohne Kraft. 
In diefem ſchweren, ſchrecklichen Kampf, 
o Fareterſtier, wär ich der Wuth 
bed grimmigen Braminen erlegen, 
wenn mich nicht Götter retteten. 
Denn einmal von dem Regen der Pfeile 
getroffen fanf mein Nebenmann 
bemußtlo8 von dem Tritte des Wagens 
zu Boden; als ih nun, bemüht 
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der wilden Roſſe Zügel zu fallen, 

mi büdte, warf der Farguing 
ſchnell zielend eine gemichtige Lanze 

und traf mich auf den. linken Arm. 
Ich wankte, und ſchon über- ven Rand 

des Wagens ſtürzte ich hinab. 
Da ſchrie wie eine donnernde Wolke 

der Dſchamadagning freudevoll, 
und ſeine Begleiter erfüllten die Luft 

mit ihrem hellen Freudenſchrei. 
Die Meinigen aber ſtanden beſtürzt, 

und ſchwiegen, in der höchſten Angſt. 
Zur Erde aber ſtürzte ich nicht, 

denn acht erhab'ne Brahmener *) 
umgaben mich und fingen mich auf 

mit ihren Armen in der Luft, 
beſprengten mich mit Waſſer und ſprachen: 

ſei ohne Furcht, erhole dich. 

Und wieder, von ihren Worten erquickt, 
ſtand ich und plötzlich ſah ih nun, 
daß an des Fuhrmanns Stelle im Wagen 
die Ganga, meine Mutter, ſtand 
und mich und Wagen und Roſſe beſchützte, 
die Zügel haltend in der Hand. 

Die Hände faltend, neigte ich mich 
vor Ganga und ven Brahmenern 
und alle verſchwanden; aber die Zügel 
bieft ih nun felbft in flarker Sand, 


") Dife at Brahmener find bie acht Wafu, oder Llementargeifter, 
if: gemeinfchaftli als Menſch geboren find. 
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und überſchuͤttete wieder mit Pfeilen 
den Rama, bis die Sonne ſank. 

So war ich unbeſieglich im Kampfe, 
Ram aber wurde hart bebrängt. 


Und endlich rief mit lächelnder Stimme 
mir Rama freundlih alfo zu: 
Dir iſt auf dieſem Runde der Erde 
fein Kſchattrijer, o Fiſchma, glei. 
Ich bin mit deiner Tapferkeit 
zufrieden, und es ſei genug. 
Dann rief er die Amba und ſagte zu ihr, 
vor mir und allen Brahmenern, 
mit ſchwacher Stimme: Edle, du haſt 
mit dieſen Brahmenern geſehn, 
daß ich mit allen Kräften focht, 
und leiſtete, was ich vermag. 
Den Fiſchma aber, den beſten der Männer, 
kann ich mit aller Tapferkeit 
nicht überwinden; wende dich drum 
an Fiſchma ſelbſt, denn keiner iſt 
den Fiſchma zu beſtegen im Stande, 
der mich ſelbſt überwunden hat. 


So ſprach der edle Rama und ſchwieg 
mit Seufzen. Das Mädchen aber ſpra 
Wahr iſt, was du, o Brahmener, ſagſt; 
die Götter ſelbſt vermöchten nicht 
den Fiſchma zu beſiegen; du haſt 
mit allem Eifer und aller Kraft, 
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mit Selbenmuth, mit jeglicher Waffe 
für mi gefämpft, o Farguing, 
und nicht geflent. Ich wende mich nicht 
mit Bitten an Fiſchma; ich will ſelbſt 
mih rächen an ihm; denn er iſt Schuld, 
daß ih mich nicht vermählen Tann. 
Mir tft verleivet zu leben als Weib, 
ein Mann zu werden wünſche ich, 
daß ich den Fiſchma ſelber einmal 
erſchlagen könne in der Schlacht. 


Co ſprechend mit zornfunkelnden Augen 
trug Amba, die Tochter des Kaſiherrn, 
Holz aus dem nahen Walde zufammen’ 
und machte einen großen Stoß, 
und ſteckte vor unfern flaunenvden Blicken 
ven Holzſtoß an und ftürzte fi 
im das hochflammende Feuer und rief: 
zu Fiſchma's Tode verbrenn’ ih mid. 
drauf kehrte Rama wieder zurüd 
zum Berg Mahenpra, wo er haust. 
Ih aber beftieg den Wagen und zog 
zurüd zur @lefantenftabt, 
und meldete Alles der Mutter und wurde 
gepriefen von Satjawatt. 


E83 war in dieſen Tagen gerade, 

bag Drupad um Nahfommenfchaft, 
der König vom Pantſchalerlande, 

um einen Sohn ein Opfer hielt. 
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Kein Mädchen, einen Knaben zu haben, 
dad war des Königs höchſter Wunſch, 
und darum that er feiner Gemahlin, 
wad ihr nur lieb war, ungefäumt. 
Mie aber die Zeit kam, war das Kind 
ein Mädchen; aber die Königin 
lieg melden, aus Furcht vor Drupada's Zor 
Du haft, o König, einen Sohn. 


Der König, durch diefe Kunde erfreut, 
ließ, wie bei eines Sohns Geburt, 
die feftlihen Opfer Halten mit Pracht 
und glaubte mit Allen, es ſei ein Sohn 
und nannte das Kind Sichandin. Es wurd 
gefleivet und erzogen ganz 
als Knabe, und lernte die. Waffen zu führen 
mit andern Knaben bei Drona felbft. 
Und als es wuchs, gedachte der König 
es zu.vermählen, und er hielt 
beim König vom Dafarnerlande 
um deſſen ſchöne Tochter an. 
Hiranjawarma, der mächtige König 
vom Lande der Dafarner gab 
mit Freuden feine lieblihe Tochter 
dem Sohne des Pantjchalerherrn. 
Die Hochzeit wurde mit großem Gepränge 
gefeiert im Dafarnerland; 
dann z0g mit feinem Weihe Sichanbin 
nah Haufe in's Pantfchalerland. 
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Da merkte die Vermählte alsbald, 
daß ihr Gemahl em Madchen fet, 
md fagte e8 ihrer Freundin verfchämt, 
der .alten Amme; dieſe drauf 
verwundert, zornig und betrübt, 
durch Boten ließ dem. Könige 
Hiranjawarma Alles vermelden, 
wie feine Tochter betrogen jet. 
Und diefer, als er dieſes vernahm, 
der mächtige Dafarnerfürft, 
verfammelte ſchnell im Außerften Zorn 
fein großes Heer, um folden Schimpf 
zu rächen, und ſchickte Boten voraus, 
die ſprachen fo zu Drupada: 
der König von Dafarna, o König, 
fpricht fo im höchſten Zorn zu dir: 
Shleht Hat man dir, o König, gerathen, 
und meiner achteft du gering, 
dag du für deine Tochter zum Weibe, 
Bethörter, meine Tochter mählft. 
Schlecht fol dir diefer Frevel gedeihen, 
mit meinem Heere Eomme Ich, 
um dich und deine Leute und Näthe 
zu tödten, König; wehre dich. 


Als Drupada diefe Worte vernahm, 
blieb ihm, mie einem auf der That 

ettappten Diebe, vor Echreden die Rebe 
im Munde ſtecken; er Eonnte nur 
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„To tft es nicht” ausrufen und ging 
zu feiner Gemahlin und ſprach zu ihr: 
Iſt unfer Sohn Sichandin ein Weib? 
die Wahrheit, Theure, fage mir. 
Schon zieht Hiranjawarma heran, 
mit feinem Heere zornerfült, 
und alle zu vertilgen, weil 
Sichandin eine Jungfrau ſei. 
Da fagte ihm die Mutter Sichandin’s 
die ganze Wahrheit; Drupada 
verfammelte feine Räthe und hielt 
Berathung, was zu thun nun fel. 
Die riethen ihm, er folle dad Heer 
in Eile fammeln und die Stadt, 
die wohl beſchützte, nun noch mehr 
beſchützen vor des Feindes Zorn. 
Die Königin aber ſprach: Im Glücke 
ruft man die Götter immer an; 
wie muß man erſt die Hohen verehren, 
wenn man in Noth verſunken iſt. 
O König, wir wollen die Götter verehren 
mit reichen Opfern und Gebet, 
daß ohne Schlacht die Gnade der Götter 
und wende dieſes große Leid. 
Du haſt mit deinen Räthen geforgt 
für die Erhaltung diefer Stadt, 
wenn aber zu der menſchlichen That 
die göttliche Huld ſich nicht gefellt, 
fo ift ver Menſchen Trachten vergeblich; 
drum bete jegt die Götter an. 


— 237 — 


So fprachen die beiden in Kummer und Notb; 
Sichandin aber fah ihr Leid 
und dachte; ich bin allein die Schuld 
an diefem Jammer; und fie ging 
hinaus, um fih das Lehen zu nehmen, 
und fam in einen finftern Wald, 
md irrte ohne Speife und Trank 
umber und wurde blaß und ſchwach. 
Sort wohnte ein Jakſcha,“) Sthuna genannt, 
ein reicher und milbthätiger: 
Wie der die blaſſe Sichandin erblidte, 
fo fragte er ſie mitleidsvoli: 
Was wilft du In vem Walde bier? 
was fehlt dir, fprich, ich helfe dir. 
Unmöglih iſt's zu belfen, verfeßte 
Sthandin; aber jener ſprach: 
Ich bin ein Diener ded großen Kuwera, 
o Königstochter, und Ich kann 
Geſchenke verleihen; darum ſprich, 
was e8 auch jet, ich geb’ es bir. 
Da flagte dem hochohrigen Jakſcha 
Sihandin ihr Geſchick und ſprach: 
Venn keinen Sohn mein Pater befigt, 
fo muß er balo verderben, denn 
der König von Dafarna, erzürnt, 
mit großem Heer und großer Macht, 
Hiranjawarma, zieht heran, 
und alle zu vertilgen; drum 
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) die Jakſchen find Diener des Kuwera, des Gottes bes Reichthums. 
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fo lange er nicht erfhlenen noch if 
vor unfrer Stadt, o Guchjaka,) 
errette Vater, Mutter und mid, 
und made, daß ich jet ein Mann. 
Als Sthuna diefe Worte vernahm, 
befann er fich erft lange Zeit; 
dann fpra er: Zwar es könnte vielleicht 
mein Unglüd fein, doch will ich's thur 
mit einer Bedingung, auf einige Zeit, 
will ih an deiner: Statt ein Weib, 
o Königstochter, werben, und du 
fei unterveß ein Mann für mid. 
So fannft du dich und deine Verwandten 
erretten von Noth und Untergang. 
Doch mußt du wieder nach einiger Zeit 
mir für das deine mein Geſchlecht 
erftatten, wenn du dieſes gelobft, 
fo will ih dir behülflich fein. 
Sichandin, von diefen. Worten erfreut, 
verfprah: ih will ed wahrlich thun. 
Sobald Hiranjamarma zurüd 
in feine Stadt gezogen ift, 
erftatte ich dir dein Männergeſchlecht, 
und will dann gern ein Mädchen feln. 
Sp wurde nun Sichandin eim Knabe, 
und Sthuna ward dafür ein Weib. 
Sichandin Eehrte freudig zurück 
nah Haus in die Pantſchalerſtadt, 


— . 


*), Guch jaka, eine andere Benennung für Jakſcha. 
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und ging zu feinem Vater ſogleich 
und fagte, was gejcheben. war. 

Da war mit feinem Weihe der König 
vol Freude und ‚vergaß fein Leid. 


Indeſſen kam der Herr von Dafarna 

mit feinem Heere vor die Stadt, - 
und fehickte einen Boten hinein 

zum König, einen Brahmener. 
Der König empfieng den Boten in Ehren, 

und gab ein Rind zum Gaftgefhenf; 
der Brahmener aber verfchmähte die Kuh 

und ale Ehre und begann: 
© fpriht Htranjamarma der König 

zu dir, 0 König, durch mein Wort. 
d Drupada, fehlechtefter unter ven Menſchen, 

weil du mit deiner Tochter mich 
betrogen Haft, empfange ven Lohn 

für diefe Schandthat; komm' ‚heraus 
nit mir in offenem Felde zu fechten, 

daß Ich dich tödte und dein Haus. 
Als diefe harte Rede des Boten 

In Mitte feines ganzen Raths 
der König hörte, verneigte er ſich 

mit Höflichkeit und ſprach zu ihm: 
Was du, erhabener Brahmener, mir 

nach meines Gegenfhwähers Wort 
geſagt Haft, Antwort wird darauf. 

mein Bote bringen dem Könige. 
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Drauf ſchickte einen Brahmener auch 
der König zum Dafarnerheren 
und ließ ihm melden: man bat di 
getäuſcht; ein Knabe iſt mein Sohn. 
Drum glaube nit ven Worten der Lügner, 
und ziehe bei und ein ald Freund. 
Da ſchickte Hiranjawarma erftannt 
zu. feiner Tochter und fragte fie; 
und diefe ließ dem Könige fagen: 
Gewiß, Sichandin iſt ein Mann. 
Da zog Hiranjawarma erfreut 
als Freund in die Pantſchalerſtadt, 
und wohnte bei dem König in Frieden, 
und den Sichandin ehrte er 
mit reichen Geſchenken, Ilfen und Pferden 
und Kühen, ESklavinnen und Gold. 


Es zog in dieſen Tagen Kuwera, 
der Herr der Jakſchen durch die Welt, 
und kam auch an die Stelle im Walde, 
wo Sthuna wohnte in Einſamkeit. 
Und Sthuna's Haus mit Perlen und Gold 
und Evelfteinen ſchon geſchmückt, 
mit lieblichen Blumendüften erfüllt, 
gewaſchen, geſcheuert und gefegt, 
gefiel dem Herrn der Schätze; er ſprach 
zu ſeinem Gefolge: Sthuna hält 
ſein Haus in Ordnung, aber warum 
erſcheint er ſelber nicht vor mir? 


Und einer von den Dienern begann: 

D König, Sthuna kommt nicht her, 
weil mit ned Königs Drupada Tochter, 
Sichandin, aus Barmherzigkeit 

er das Geſchlecht getaufcht Hat und 
als Weib fich nicht zu zeigen wagt. 
As aber Kuwera dieſes vernahm, 
rief er im Zorn, führt ihn herbei, 
daß ich den Frevler ſtrafe. Da ward 
vor feinen Herrn Waiſrawana 
ver hochgeohrte Jakſcha geführt, 
und ſtand verſchämt als Mädchen da. 
Kuwera aber fluchte im Zorn: 
Weil Unerlaubtes du getban, 
jo bleibe, Sthuna, immer ein Weib, 
und jened Mädchen ſei ein Mann. 
Da baten alle Jakſchen vereint | 
um Gnade für den armen Sthun; 
Kuwera, von ihren Bitten erweicht, 
beſchränkte ſeinen Fluch und ſprach: 
Dem in der Schlacht Sichandin fällt, 
fol Sthuna wieder männlich fein. 
Drauf z0g von allen Jakſchen gepriefen, 
ver Jakſchenkönig weiter fort; 
Sthun aber, von dem Fluche- getroffen, 
blieb traurig in dem Walde dort. 
U nun Hiranjawarma zurüd 
In feine Stadt gezogen war, 
Sichandin, feinem Worte getreu, 
fam zu dem Jakſcha in den Wald. 
Velgmann, ind. Sagen. 1 2. Aufl. 16 
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Der Jakſcha, durch ſein Kommen erfreut, 
pries ſeine Redlichkeit und ſprach: 
Ich bin von meinem König verflucht, 
ein Weib zu bleiben; darum geh' 
Sichandin und lebe glücklich als Mann; 
nicht ändern kann ich mein Geſchick. 
Da kehrte mit großer Freude zurück 
Sichandin in die Stadt und pries 
die Götter, und brachte Kränze und Gaben 
zum Feigenbaume auf den Markt. 
So hab' ich, o Durjozana, dir 
o Faraterſtier, genau erzählt, 
wie Amba, die älteſte Tochter des Königs 
von Kaſi wiedergeboren ward 
als Tochter des Pantſchalerherrn, 
und wie das Mädchen ward ein Mann. 
Ich aber habe heilig gelobt, 
daß nie ein Weib ich ſchlagen will. 
Drum meid' Ih, mit Sichandin zu fechten, 
wenn ih ihn treffe in ver Schlacht. 


Samwitri 


— 234 — 


Kein Mädchen, einen Knaben zu haben, 
das war des Königs höchſter Wunfch, 
und darum that er feiner Gemahlin, 
was ihr nur lieb war, ungefäumt. 
Mie aber die Zeit fam, mar das Kind 
ein Mädchen; aber die Königin 
ließ melden, aus Furcht vor Drupada's om: 
Du haft, o König, einen Sohn. 


Der König, durch diefe Kunde erfreut, 
ließ, wie bei eines Sohnd Geburt, 
die feftlihen Opfer Halten mit Pracht 
und glaubte mit Allen, es jet ein Sohn, 
und nannte dad Kind Sichandin. Es wurde 
gekleidet und erzogen ganz 
als Knabe, und lernte die. Waffen zu führen 
mit andern Knaben bei Drona ſelbſt. 
Und als es wuchs, gedachte ver König 
es zu.vermählen, und er hielt 
beim König vom Dafarnerlande 
um deſſen ſchöne Tochter an. 
Hiranjawarma, der mächtige König 
vom Lande der Dafarner gab 
mit Freuden feine Tiebliche Tochter 
dem Sohne des Pantſchalerherrn. 
Die Hochzeit wurde mit großem Gepränge 
gefelert im Dafarnerland; 
dann z0g mit feinem Weibe Sichandin 
nah Haufe in's Pantfehalerland. 
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Da merkte die Vermählte alsbald, 
daß Ihr Gemahl em Mädchen fet, 
und fagte es ihrer Freundin verfchämt, 
der alten Amme; dieſe drauf 
verwundert, zornig und betrübt, 
durch Boten ließ dem. Könige 
Hiranjawarma Alles vermelden, 
wie feine Tochter betrogen jet. 
Und diefer, als er viefes vernahm, 
der mächtige Dafarnerfürft, 
verfammelte fehnell Im Außerften Zorn 
fein großes Heer, um ſolchen Schimpf 
zu rächen, und ſchickte Boten voraus, 
bie fpracdhen fo zu Drupaba: 
dr König von Dafarna, o König, 
fpriht fo im Höchften Zorn zu dir: 
Shleht Hat man dir, o König, gerathen, 
und meiner achteſt du gering, 
daß du für deine Tochter zum Weibe, 
Bethörter, meine Tochter wählſt. 
Shleht fol dir dieſer Frevel gebeiben, 
mit meinem Heere Tomme ich, 
um did und deine Leute und Räthe 
zu töbten, König; wehre dic. 


As Drupada dieſe Worte vernahm, 
blieb ihm, mie einem auf der That 

ettappten Diebe, vor Echreden die Rede 
im Munde fleden; er Eonnte nur 
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„fo tft es nicht” ausrufen und ging 
zu feiner Gemahlin und ſprach zu ihr: 
HM unfer Sohn Sichandin ein Weib? 
die Wahrheit, Theure, fage mir. 
Schon zieht Htranfawarma heran, 
mit feinem Heere zornerfült, 
uns alle zu vertilgen, weil 
Sichandin eine Jungfrau fet. 
Da fagte Ihm die. Mutter Sichandin's 
die ganze Wahrheit; Drupada 
verfammelte feine Räthe und hielt 
Berathung, was zu thun nun fel. 
Die riethen ihm, er jolle das Heer 
in Eile fammeln und die Stadt, 
die wohl befhüste, nun noch mehr 
befhügen vor des Feindes Zorn. 
Die Königin aber fprah: Im Glüde 
ruft man die Götter Immer an; 
wie muß man erft die Hohen verehren, 
wenn man in Noth verfunfen if. 
O König, wir wollen die Götter verehren 
mit reichen Opfern und Gebet, 
daß ohne Schlacht die Gnade der Götter 
und wende dieſes große Leid. 
Du haft mit deinen Räthen gejorgt 
für die Erhaltung diefer Stadt, 
wenn aber zu der menfchlichen That 
die göttliche Huld ſich nicht gefellt, 
fo ift der Menſchen Trachten vergeblich; 
drum bete jeßt die Götter an. 
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So ſprachen die beiden in Kummer und Noth; 
Sichandin aber fah ihr Leid 
und dachte; ih bin allein die Schuld 
an diefem Sammer; und fie ging 
hinaus, um ſich dad Leben zu nehmen, 
und fam In einen finftern Wald, 
und irrte ohne Speiſe und Trank 
umber und wurde blaß und fhmad. 
Dort wohnte ein Jakſcha,*) Sthuna genannt, 
ein reicher und mildthätiger: 
Wie der die Hlafje Sichandin erblickte, 
fo fragte er fie mitleidsvoli: 
Was wilft du In dem Walde bier? 
was fehlt dir, ſprich, ich helfe Dir. 
Unmöglich iſt's zu helfen, verfeßte 
Sthandin; aber jener ſprach: 
Ich Bin ein Diener des großen Kumera, 
o Königstochter, und ich kann 
Geſchenke verleihen; darum ſprich, 
was es auch ſei, ich geb' es dir. 
Da klagte dem hochohrigen Jakſcha 
Sichandin ihr Geſchick und ſprach: 
Wenn keinen Sohn mein Vater beſitzt, 
ſo muß er bald verderben, denn 
der König von Daſarna, erzürnt, 
mit großem Heer und großer Macht, 
Hiranjawarma, zieht heran, 
uns alle zu vertilgen; drum 


— 


*) Vie Jakſchen ind Diener des Kuwera, des Gottes bes Reichthums. 
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ſo lange er nicht erſchienen noch iſt 
vor unſrer Stadt, o Gudjafa, *) 
errette Vater, Mutter und mich, 
und mache, daß ich ſei ein Mann. 
Als Sthuna dieſe Worte vernahm, 
beſann er ſich erſt lange Zeit; 
dann ſprach er: Zwar es könnte vielleicht 
mein Unglück fein, doch will ich's thur 
mit einer Bedingung, auf einige Zeit, 
will ich an deiner Statt ein Weib, 
o Königstochter, werden, und du 
ſei unterdeß ein Mann für mich. 
So kannſt du dich und deine Verwandten 
erretten von Noth und Untergang. 
Doch mußt du wieder nach einiger Zeit 
mir für das deine mein Geſchlecht 
erſtatten, wenn du dieſes gelobſt, 
fo will ih dir behülflich fein. 
Sthandin, von dieſen Worten erfreut, 
verſprach: Ich will ed wahrlich thun. 
Sobald Hiranjawarma zurüd 
in feine Stadt gezogen ift, 
erftatte ich dir dein Männergeſchlecht, 
und will dann gern ein Mädchen fein. 
So wurde nun Sichandin eim Knabe, 
und Sthuna ward dafür ein. Weib. 
Sichandin Eehrte freudig zurüd 
nah Haus in die Pantſchalerſtadt, 





*), Guch jaka, eine andere Benennung für Jakſcha. 
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m ging zu feinem Vater fogleih 
und fagte, was gefchehen war. 
Da war mit feinem Weibe der König 
vol Freude und ‚vergaß fein Leid. 


Indeſſen fam der Herr von Dafarna 
mit feinem Heere vor die Stabt, - 
um) ſchickte einen Boten hinein 
zum König, einen Brahmener. 
Der König empfieng den Boten in Ehren, 
und gab ein Nind zum Gaftgefchenf; 
Der Brahmener aber verfehmähte die Kuh 
und alle Ehre und begann: 
So fpriht Hiranjawarma der König 
zu dir, o König, durch mein Wort. 
O Drupaba, fchlehtefter unter den Menſchen, 
weil du mit deiner Tochter mi 
Betrogen baft, empfange den Lohn 
für diefe Schandthat; komm' ‚heraus 
mit mir in offenem Felde zu fechten, 
daß ich dich tödte und dein Haus. 
Als piefe harte Rede des Boten 
In Mitte feines ganzen Raths 
Der König hörte, verneigte er ſich 
mit Höflichkeit und fprach zu ihm: 
Was du, erbabener Brahmener, mir 
nach meined Gegenfhmwähere Wort 
Jeſagt Haft, Antwort wird darauf. 
mein Bote bringen dem Könige. 
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Drauf ſchickte einen Brahmener au 
der König zum Daſarnerherrn 
und ließ ihm melden: man bat dich 
getäuſcht; ein Knabe iſt mein Sohn. 
Drum glaube nicht ven Worten der Lügner, 
und ziehe bei und ein ald Freund. 
Da ſchickte Hiranjamarma erftaunt 
zu- feiner Tochter und fragte fie; 
und diefe ließ dem Könige fagen: 
Gewiß, Sichandin iſt ein Mann. 
Da zog Hiranjawarma erfreut 
als Freund in die Pantſchalerſtadt, 
und wohnte bei dem König in Frieden, 
und den Sichandin ehrte er 
mit reichen Geſchenken, Ilfen und Pferden 
und Kühen, Sklavinnen und Gold. 


Es zog in dieſen Tagen Kuwera, 
der Herr der Jakſchen durch die Welt, 
und kam auch an die Stelle im Walde, 
wo Sthuna wohnte in Einſamkeit. 
Und Sthuna's Haus mit Perlen und Gold 
und Edelſteinen ſchön geſchmückt, 
mit lieblichen Blumendüften erfüllt, 
gewaſchen, geſcheuert und gefegt, 
gefiel dem Herrn der Echäge; er ſprach 
zu feinem Gefolge: Sthuna hält 
fein Haus in Ordnung, aber warum 
erſcheint er felber nicht vor mir? 
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Um einer von den Dienern begann: 

D König, Sthuna kommt nicht her, 
weil mit ned Königs Drupada Tochter, 
Sichandin, aus Barmherzigkeit 

et das Geſchlecht getauſcht hat und 
als Weib ſich nicht zu zeigen wagt. 
As aber Kuwera dieſes vernahm, 
rief er im Zorn, führt ihn herbei, 
daß ich den Frevler ſtrafe. Da ward 
vor ſeinen Herrn Waiſrawana 
der hochgeohrte Jakſcha geführt, 
und ſtand verfhämt als Mädchen da. 
Kuwera aber fluchte im Zorn: 
Weil Unerlaubtes du gethan, 
ſo bleibe, Sthuna, immer ein Weib, 
und jened Mädchen ſei ein Mann. 
Da baten alle Jakſchen vereint 
um Gnade für den armen Sthun; 
Kuwera, von ihren Bitten erweicht, 
befehränfte feinen Fluch und ſprach: 
Wenn in ver Schlaht Sichandin fält, 
fol Sthuna wieder männlich fein. 
Drauf z0g von allen Jakſchen gepriefen, 
der Jakſchenkönig ‚weiter fort; 
Sthun aber, von dem Fluche getroffen, 
hlieb traurig in dem Walde dort. 
As nun Hiranjawarma zurüd 
in feine Stadt gezogen war, 
Sichandin, feinem Worte getreu, 
fam zu dem Jakſcha in ven Walb. 
doldmann, ind. Sagen. L 2. Aufl. 16 
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Der Jakſcha, durch ſein Kommen erfreut, 
pries ſeine Redlichkeit und ſprach: 
Ich bin von meinem König verflucht, 
ein Weib zu bleiben; darum geh' 
Sichandin und lebe glücklich als Mann; 
nicht ändern kann ich mein Geſchick. 
Da kehrte mit großer Freude zurück 
Sichandin in die Stadt und pries 
die Götter, und brachte Kränze und Gaben 
zum Feigenbaume auf den Markt. 
So hab' ich, o Durjozana, dir 
o Faraterſtier, genau erzählt, 
wie Amba, die älteſte Tochter des Königs 
von Kaſi wiedergeboren ward 
als Tochter des Pantſchalerherrn, 
und wie das Mädchen ward ein Mann. 
Ich aber habe heilig gelobt, 
daß nie ein Weib ich ſchlagen will. 
Drum meid' Ih, mit Sichandin zu fechten, 
wenn ich ihn treffe in der Schlacht. 


Sanmitri 


E; war in Mabra *) pflichtgetreu 

ein König, rei an Tugenden, 
Karmderzig und vol Frömmigkeit, 

wahrhaftig. feiner Sinne Herr, . 
ein Opfrer mit Freigebigfelt, 

in Stadt und Land dem Volke lieb. 
Der Fürft, Aſwapati genannt, 

war hochbetagt und Finderlos. 
Win Kinder zu erlangen no 

legt’ er ein hart Gelübde ab. 
<< aß nur je den fechöten Tag 

geringe Koſt, der befte Fürft, 
um) opferte der Samitri, **) 

der König, hunderttauſendfach. 
S lebt' in firenger Büßerzudt 

der König achtzehn Jahre Lang. 
Us das achtzehnte Jahr verging, 

da war zufrieden Sawitri 
aan) fie erfehien dem Könige 

im Opferfeuer und ſprach zu ihm: 
IE Hin mit dir zufrieden, Fürft. 

Dein ſtrenger Wandel, deine Zucht, 


) Moden, ein Land im nordweſtlichen Theile Indiens. 
awitri oder Uma, die Gemahlin des Siwa. 


Le 
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dein treuer, mir geweihter Dienft 
erwarben meine Gnade dir. 
Drum wünſche dir, Aſwapati, 
von Madra König, was du willſt; 
nur wähle nicht, was unrecht tft, 
und deinen Pflihten widerſtrebt. 


Afwapati: 

Um Kinder zu erlangen, hab’ 

ih diefe Zucht mir auferlegt. 
Es werden mir der Söhne viel, 

o Göttin, ftammerbaltende. 
Wenn du mit mir zufrieden bift, 

fo wähl' ich diefe Gnade mir. 
Denn, wie Braminen jagen, iſt 

den Stamm erhalten heil'ge Pflicht. 

Samitri: 

Schon lange tit mir wohl bewußt, 

daß dieſes dein Verlangen iſt, 
Nachkommenſchaft zu haben; drum 

hab’ ih an Brahma mid gewandt. 
Durd feine Gnade wird dir bald 

ein Tieblich ſchönes Töchterlein; 
nichts fage weiter! diefe Gunft 

Pitamaha's *) genüge dir. 
So fet ed, ſprach der König drauf, 

bald werde die Verheißung wahr. 


— 


e) Pitamaha, der Urvater, iſt Brahma. 
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Hierauf verſchwand bie Samitri 
und Aſwapati ging nah Haus; 
er wohnt’ in feinem Reiche froh, 
das Land beſchützend pflichtgemäß; 
zend feine Gattin, Malawi, 
die Königstochter, tugendreich, 
Debar nach eines Jahres Friſt 
ein lieblich holdes Töchterlein. 
Ber König ließ dann hocherfreut 
die Heiligen Bräuche al vollziehn. 
«Er nannte Sawitri dad Kind, 
weil Samitri e8 ihm verlichn. 
Mund fie, die Tochter, wuchs heran, 
wie Sri*) leibhaftig; und fie warb 


> al eine Iungfrau. Wer fle fah, 
fhmal um- ven Leib, die Hüften breit, 


mie einer Göttin goldnes Bild, 
der Sprach: es ift ein Himmelskind. 


ED fie, die Lotusäugige, 
in Echönheitögluthen Flammende, 


> egehrte feiner je zur Frau, 
geblendet. von der Schönheit Glanz. 


TEE inft Hatte fie gefalbten Haupts 
den Göttern Opfer dargebracht; 
Way mit der Opferblumen Reſt 
ging fie dann zu dem Könige; 
Ve ruͤhrte ihres Vaters Fuß 
und brachte ihm die Blumen dar, 


— —— 
Sri, Glück und Schönheit, die Gemahlin des Wiſchnu. 
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und ſtand, die Hände faltend, dann 
die Schlanke, bei dem Könige. 
. Der Köntg aber fah fie an, 
die Tochter göttlicher Geſtalt, 
die Jungfrau, vie Tein edler Mann 
begehrte, und er war betrübt.- 
Der König: 
Zeit iſt's, dich zu vermählen, Kind, 
doch Feiner kommt und mählet dich. 
Drum gebe felbft und fuche dir, 
iwie du ihn wünfcheft, ven Gemahl. 
Aus den Gefepesbüchern wird 
von den Braminen ſo gelehrt: 
Zu tadeln ift ein Vater, der 
nicht gibt, ein Gatte, der nicht liebt, 
und nach des Mannes Tod der Sohn, 
der nicht für feine Mutter forgt.*) 
Drum eilends, Tochter, ſuche dir 
den Gatten, wie ich dir gejagt, 
und daß der Götter Tadel mid 
nicht treffe, dafür forge du. 


Sp ſprach der König und befahl, 
wer fie begleiten follte; fte, 
die holde Jungfrau, neigte fi 
und that beſchämt des Vaters Wort, 


e) Manu 9, 4. 
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beflieg den gold'nen Wagen, und 

zog mit den alten Näthen aus, 
die Satne zu befuchen, bie 

bewohnt find von den Königen. 
Ehrwuͤrdige Greife ehrte fie, 

Braminen gab fie Geld und Gut; 
ſo wanderte fie durch die Welt, 

von Ort zu Ort, von Hain zu Kain. 


Nun faß einmal im Saal und ſprach 
mit Narada Aſwapati. 
Da fam gerade Sawitrt 
von ihrem Zuge wieder heim. 
Se fah bei'm Vater Narada, 
und grüßte Beide, tief geneigt. 


Harada: 


Wohin war deine Tochter denn 

verreif’t, und woher kommt fie jetzt? 
Warum haft einem Gatten du 

noch nicht die Liebliche vermählt? 


Afwapati: 


Dieß If’ gerade, weßhalb fie 
verretfet war, jetzt kommt ſie heim; 
drum höre fie, o Riſchi, men 
fle zum Gemahle fi ermwählt. 
Nm pri, fo von dem Könige 
ermahnet, jagte Samitri: 
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Es war in Salma*) pflichtgetreu 

ein Kichattrijer, ein Länderfürſt; 
er wird geheißen Djumatfen 

und wurde, da er alt war, bimb. - 
Ob diefed Fehls verjagte ihn, 

da noch fein Sohn ein Knäblein war, . 
ein alter Feind. Er zog nım fort 

mit feinem Weibe in ven Wald. 
Sein Sohn, geboren in der Stadt, 

erwachfen aber in dem Wald, 
Satjamat, der gefällt mir, den 

erwähl ich, der fei mein Gemahl. 


Warada: 


O wehe, großes. Unret iſt 
von Sawitri, o Fürſt! geſchehn, 
daß ohne mehr zu wiſſen, ſie 
den edlen Satjawat erwählt. 
Sein Vater ſpricht die Wahrheit ſtets, 
die Wahrheit ſpricht die Mutter auch, 
drum haben die Braminen ihn, 
o König, Satjawat **) genannt. 
Als Knabe waren Roſſe ihm 
das Liebſte, und er machte fi 
von Erde Roſſ' und malte fte; 
drum wird er Tſchitraſwa ***) genannt. 


*) Salwa, eine Landfihaft im nördlichen Theile Indiens. 
**) Satjamwat, der Wahrhaftige. 
.., Tſchitraſwa, Buntroß. 
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Der König: 
Ich frage, ob er herrlich if, 
und ob verftändig, Narada? 
M er geduldig, tapfer au, 
der Sohn des Königs Diumatfen? 


Narada: 


So herrlich wie der Sonnenball, 
verſtändig wie Werhaspati, 

ſo tapfer wohl als Indra ſelbſt, 
und an Geduld der Erde gleich. 


Afwapati: 
Iſt er freigebig auch und fromm, 
fpriht au die Wahrheit Eatjawat? 
üſt er auch ſchön umd edel und 
ift er auch lieblih anzufehn? 


Marada: 


Mittheilend in Freigebigkeit 
wie König Rantidewa *) war, 
AN Treue und an Frömmigkeit 
wie Eimi, Sohn des Ufinar, 
ſo edel wie Jajati war, 
wie Soma**) lieblich anzuſehn; 
*) Rantivewa, Sohn tes Sanfriti, iſt wegen feiner Breigebigkeit 


nrühmt, Von dem Blute der Rinder, die er feinen Gäſten fchlachten ließ, 
an der Fluß Tſcharmanwati (Tfehumbul), ein füblider Zufluß der 
Yming, 


) Coma ‚der Mond. 
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an Schoͤnheit den Aſwinen gleich, 
fo tft der Sohn des Djumatſen. 


Afwapati: 


Du zeigeft mir den Satjawat 

mit allen Tugenden geſchmückt. 
Nun fage feine Fehler au, 

und was an ihm zu tabeln ifl. 


Narada : | 


Nur einen Fehler hat, o Fürft, 
der tugendreihe Satjawat; 
nur einen Fehler, der mit nichts 
zu änbern und zu befiern iſt. 
Der eine Fehler Satjawatd 
ift diefer, daß von heute an 
nach einer Iahredfrift der Prinz 
fein junges Leben laflen muß. 


Der König: 


O Sawitri, geb wieder hin 
und wähle einen andern Mann; 
denn einen großen Fehler hat 
der tugendreihe Satjamat, 
wie mir der Freund der Götter fagt, 
der hocherhab'ne Narada; 
daß ſchon nach einem Jahre er 
ſein junges Leben laſſen muß. 


- — 
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Samitri: 

Das Erbe wird einmal vertbeilt, 

ed wird einmal das Weib vermäßlt, 
und einmal ein Geſchenk gemacht; 

das iſt der Guten dreimal Eins, *) 
Ob lang er lebe, ober kurz, 

ob reich an Tugend fei, ob arm, 
der Gatte tft einmal gewählt, 

ih mähle feinen andern mehr. 
Denn erft das Herz entſchieden hat, 

und dann das Wort gefprochen ift, 
jo werde auch das Werk vollbradt: 

drum meinem. Serzen folge id. 


Narada: 


Wie feſt entſchloſſen, beſter Fürſt, 
Sawitri, deine Tochter, iſt! 
Nicht abzubringen wird ſie ſein 
von dieſer Pflicht auf keine Art. 
Und da Satjawat's Tugenden 
kein andrer Mann in ſich vereint, 
ſo ſcheint das Beſte mir zu ſein, 
daß du ihm deine Tochter gibſt. 


Der König: 
Ich werde thun, wie du gebeutft, 
denn du, Erhabner, bift mein Herr! 


) Nanu 9, 47. 
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Narada: 


So möge ohne Hinderniß | 
der Sawitri DVermählung fein. 
Ih aber muß jebt weiter gehn; 
ihr Alle ſollt gefegnet fein. 
So fprehend ſchwang ſich Narada 
zum Himmel zu den Göttern auf. 
Der König aber rüftete 
zur Hochzeitfeier Alles wohl; 
und 309, als günftig war der Tag, 
mit Prieftern und Braminen fort 
zum Opferwalde an den Ort, 
wo Dfjumatfen gefledelt war. 
Zu Fuße mit Braminen drauf 
trat er zum Königsweiſen bin, 
zum blinden Grelfe, welcher fromm 
bei einem Ealabaume faß, 
auf einer Bank von Kuſagras. 
Ehrfürdtig grüßte er ihn erft 
und dann, die Stimme mäßigend, 
fagt’ er ihm feinen Namen an. 
Und diefer bot dem Könige 
das Gaftgefehenf und einen Sitz, 
und fragte dann: Was führt dich her? 
Afwapati begann hierauf: 
Die Jungfrau hier, o Hetliger, 
iſt meine Tochter, Sawitri; 
die nimm, o Pflichtenkundiger, 
von mir als Schwiegertochter an. 
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Djumatfen: 
Wir find Vertrieb'ne; hier im Walde leben mir 
in Zucht und Buße, üben und in Srömmigfelt. 
Wie würde dieſes Mägdlein, das Palläfte kennt, 
Die Mühe tragen unferer flillen Stevelei? 


Afwapati: 
Das Glück und Unglück des Beſitzes, des Verluſts, 
Fnd wohl erwogen von der Tochter und von mir, 


Drrunm find die Worte, die du redeft, nicht für uns 
SB Jr fommen zu die mit entſchloſſ'nem Stun, o Fürft. 


— n Freundſchaft neige ich mich dir, 
du tödte meine Hoffnung nicht 

ae a fhlage mir den Wunſch nit ab, 
der mich zu dir biehergeführt. 


Denn ebenbürtig und gemäß 
bin ih fo dir , wie du au mir. 


2 Drum nimm von mir die Tochter an 
als Weib des edeln Satjuwat. 


Djumatfen: 


t on lange hab’ ich mich gefehnt, 


mit die, o Fürft, verwandt zu fein; 


Dd ein Bedenken hatte ich, 
daß ich des Reichs beraubet bin. 
SS: fel denn nun der alte Wunſch 
erfüllt, willkommen bift du mir. 
zauf riefen aus den Siedelein 
die beiden edlen Könige 
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die Weifen al’ und hielten dann 

nah Eitte der Vermählung Feſt. 
Die Tochter mit gebührendem 

Brautfhage gab Aſwapati 
und zog dann, hoher Freude voll, 

in feine eigne Stadt zurüd. 
Und Satjawat mit feiner Frau, 

der tugendreichen, herrlichen, 
und fte mit dem erfehnten Dann, 

fie waren beide bochentzüdt.. 
Sie aber legte allen Schmud 

nach ihres Vaters Scheiven ab, 
und trug Hinfort nur Borkenkleid 

und rothgefärbted Bußgewand. 
Gefällig gegen Ievermann 

mit Höflichkeit und Freundlichkeit, 
dur ihre Tugend, ihre Zucht, 

ward fie bei Jedermann beliebt. 
Die Schwiegermutter pflegte fie, 

für ihr Befinden ſtets beforgt; 
den Schiviegervater ehrte fie 

mit Schweigfamfeit und Folgſamkeit; 
und den Gemahl entzüdte fie 

durh Anmuth, Wit und Zaͤrtlichkeit. 
So lebten fie im Walde froh 

geraume Zeit. Doch Samitri 
trug ſtets in ihrem Herzen ftill 

das ſchwere Wort des Narada. 
Und immer näher kam die Zeit, 

daß fterben follte Satjamat. 
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Sawitri zählte jeden Tag, 

und als es noch vier Tage war, 
Da meldete die Herrliche, 

daß ein Gelübde fie geihan, 
Drei Tage und drei Nächte Yang 

mit Faften regungslos zu ftehn. 
Doch Djumatſen bekümmert ſprach 

beſänftigend zu Sawitri: 
D Königstochter, allzuſchwer 

ift, was du jego unternimmt. 
Zu ſtehn drei ganze Nächte lang, 

o Liebliche, das iſt zu hart. 


Sawitri: 


Ehrwüͤrdiger! jet unbeſorgt, 

ich führe mein Gelübde aus, 
A ſichtlich Hab’ ich dieß gethan, 

um zu erreichen einen Wunſch. 


VDjumatſen: 


Zu rathen, daß du brechen ſollſt, 
was du gelobt, vermag ich nicht; 
Mehr ziemt es einem Mann wie mir 
dir zuzuſprechen: führ's hinaus. 
So ſprach der edle Djumatſen 
und ſchwieg ſodann, und Sawitri 
Kand unbeweglich wie ein Pfahl, 


drei Tage und drei Nächte lang. 
doldmann, ind. Sagen. 1. 2. Aufl. 17 
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— 


in Sorge un 
ſtets denkend: M gen iſt der Tag, 

nem mein Batte erben muß; 

ſeufzte ſie: 
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„ei 
Deigt vor der S 


ne Untergang | 
zu — * mein Beſchiuß. 
ee —* alſo Spray, 
m mit dem 


le Satjawat, 
Ta 8 Holz zu gehen, Sawitri 
rief ihm: o ® be nicht allein; 
—X gehe mit dir ben Warp, | 
enn ohne 8 kann ich nicht ſein. 
actjenet. | 
IZ-n Walde warſt du u niemals noch, 
der Weg, o Liebliche, iſt ra 
— Sm Faſten bift 


u jeßt g geſchwaͤcht 
wie könnteft Du ſetzt mit mir gehn? 
Senitrj: 

08 Faſten bat mic nicht geſchwaͤcht, 
Laß mich, o Trauter, mit Dir gehn. 


Satjawat: 
enn du zum 


G 
t 
ST 


awitri, ebrfürchtiglich: 
ehet dieſer mein Gem 


um Holz zu holen in den Walp, 
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Bon ihm mich trennen fällt mir ſchwer, 
und ihn abhalten von dem Gang 
tft nicht geratben, weil er Holz 
zu einem großen Opfer Holt. 
Drum, wenn ihr Beide mir erlaubt, 
Chrmürbige, fo moͤchte ih 
begleiten ihn. Schon faft ein Jahr 
bin ich nicht aus der Siedelei 
gegangen. Jetzo fehn’ ih mi 
den Wald zu ſchau'n im Blüthenſchm 


Djumatfen: 

Seitvem vom Vater Sawitri 

zur Tochter und gegeben warb, 
ift fie noch nie, fo weit mir denkt, 

mit einer Pitte und genaht. 
Drum mas die Schmiegertochter jetzt 

begebret, werde ihr gewährt. 
Nur hüte dich, o Tochter, wohl, 

daß du vom Pfade nicht verirrt. 
Bon Beiden jo entlaffen, ging 

die Tugendreihe in den Wald 
mit ihrem Gatten; lächelnd zwar, 

im Herzen aber gramerfüllt. 
Mit fanfter Etimme ſprach zu ihr 

im Gehn der edle Satjawat: 
Sieh, Reizende! den lieblichen 

und wundervollen Wald; fieh dort 
die Pfauenheerde, bier die Fluth 

des Baches und die Blüthenpradt. 
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S ie aber, wandelnd Hinter ihm, 
ſah überall nur ihn allein, 
De: Stunde denkend ſchmerzerfuͤllt, 
wo ſterben ſollte ihr Gemahl. 
= an hatte feinen Korb gefüuͤllt 
mit Waldesfrüchten Sutjawat, 
= nd fing nun Holz zu bauen an, 
daß Schweiß ihm aus den Poren brang. 
ea ward ihm unmwohl und er ging 
zu feinem Weibe und begann: 
Eon diefer Arbeit bin ih fehr 
ermübet, und ich fühle Schmerz 
um Haupte; darum, Liebliche, 
um auszuruhen leg’ ich mich. 
Ze kam Samitrt fchnell heran, 
und feßte auf den Boden fich, 
ae wu nahm des theuern Gatten Saupt, 
die Liebliche, auf Ihren Schooß. 
m figend, überlegte fie, 
daß diefed fet der Augenblid, 
Su>o nah dem Worte Narada's 
hinſcheiden ſollte ihr Gemahl. 
Seerad' in dieſem Augenblick 
erſchien ein glänzend heller Mann, 
Auf feinem Haupt ein Diadem, 
in rothem Kleide, ſchrecklich ſchön, 
xothäugig und von dunkler Haut, 
mit einem Stride in der Sand. 
Der ſtellte ſich zu Satjawat 
und blickte ſtarr auf dieſen hin. 
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As fie ihn fah, jo legte fie ' 

fanft weg das Haupt bes Satlawat, 
ſtand händefaltend auf und ſprach, 

indem das Herz ihr zitterte: 
Als einen Gott erkenn' ich dich, 

denn nicht wie Menſchen fiehſt du aus. 

O Götterfürft, ih bitte dich: 

wer bift du und was ſuchſt du bier? 


Jama: 


O Sawitri, du Schöne, biſt 

dem Gatten treu und tugendreich; 
deßmegen geb’ ich Antwort dir. . 

Sp wiſſe denn, ih bin der Tod; 
und mein Geſchäft ift, dieſen hier 

zu holen, deinen Ehgemahl. 


Sawitri: 
Man fagt, daß deine Boten fonft 
die Menfchen holen, Herrlicher! 


Wie kommt es, Herr der Seligen, 
daß felber du erfchienen bift? 


Jama: 


Der Pflicht getreu, von Tugenden 
ein Ocean iſt Satjawat; 
drum dürfen meine Leute ihn 
nicht holen, ſelbſt erſcheine ich. 
Sp ſprechend, aus Satjawats Leib 
zog Jam ein Männchen, daumensgroß, 
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um ſeinem Seile mit Gewalt. 
Der Leib warb blaß.und regungslos. 
am aber, mit Satjawat's Geiſt 
am Seile ging nach Süden fort. 
—hnm folgte, ſtumm und gramerfüllt, 
die gattentreue Sawitri. 


Jama: 
„Behr um und gehe, Sawitri, 
die Iopdtenfeler halte nun. . 
— Dr haſt ven Gatten welt genug 
begleitet, endlich kehre um. 


Savitri: 
— ohin man meinen Gatten führt, 
wohin er gebet, muß ih ihn 
> «eoliten, das iſt meine Pflicht; 
mit ihm zu geben, fet mir nicht 
=> «erwehrt, fo wahr ih Buße that, 
die Eltern ehrte, den Gemahl 
WR «is liebte, mein Gelübve hielt, 
fo wahr du Jama gnäpig bifl. 
an fagt, mit mem fünf Schritte man 
zufammen geht, ver ſei fhon Freund; 
=> wm was in Freundſchaft Ih zu bir 
jet fagen will, das höre an: 
SITiHt unvorſichtig iſt, im Walde wohnen . 
wit Tugendübung; denn die Weifen nennen 
Dee Tugend ihren Schuß und ihre Wohnung. 
Bei Guten iſt die Tugend drum das Erſte. 
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Dur Eined Tugend, nah der Guten Gla 
find alle wir zum Weg des Heils gefommen 
und ſuchen keinen Zmeiten, Teinen Dritten; 
bei Guten iſt die Tugend drum das Erfle. * 


Jama: 


O Sawitri, dein ſchöner Spruch 

entzückt mich; wähle, was du willſt. 
Ich gebe eine Gnade dir, 

nur nicht das Leben Satjawat's. 


Samitri: 


Mein blinder Echwiegervater joll 
dur deine Gnade febend fein. 


Jama: 


Es ſei, du Fromme! aber jetzt 
kehr' um, denn du ermatteſt ſchon. 


Sawitri: 
Ich müde, wo mein Gatte iſt? 
Ich folge feſten Schrittes ſteid, 
ſo weit du meinen Gatten führſt. 
Jetzt höre weiter meinen Spruch: 


— ⸗ — 


e) Dieſer erſte unter den Sprüchen ber Sawitri iſt von all 
kelſte. Die leberfegung der erſten Strophe gründet ſich auf ı 
Abweichung vom erhaltenen Text. Was aber foll die zweite & 
im Munde einer Chriftin einen guten Sinn hätte, im Munde « 
bedeuten ? 
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Die Guten pürfen einmal nur fih finden, 
Dann werben fie als Freunde fich erfennen; 
der Guten Freundſchaft ift von großem Segen, 
drum unter Guten wähle veine Wohnung. 


Jama: 


Das Herz erquickend, den Verſtand 
erleuchtend iſt dein ſchönes Wort. 
Ich gebe eine Gnade dir, 
nur nicht das Leben Satjawat's. 
Sawitri: 
So werde wieder in ſein Reich 
mein Schwiegervater eingeſetzt. . 


Jama: 


Es ſei; da deine Wünſche nun 
gewährt ſind, kehre eilends um. 


Sawitri: 


D Jama, der die Menſchen du 

mit Zwang, wohin ſie ſelber nicht 
M gehen wünſchen, führen kannſt, 

vernimm noch weiter diefed Wort: 
Wohlwollen, Geben, Hülfreichfein, 

wie mit dem Worte, mit der That, 
son Herzensgrund, ohn' Unterlaß, 

das tft der Guten ftete Pflicht. 
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Das übet dieſe Welt wohl auch 

aus Menſchengunſt und Zauſchenfurcht; ; 
bie Guten aber lieben auch, 

wo ſie ihn ‚treffen ‚’ ihren Feind. 8 


Jama: 


Wie Waſſer einem Durſtenden, 
ſo ſüß iſt deine Rede mir: 
noch einen Wunſch gewähr' ih dir, 
nur nicht das Leben Satjawat's. 


Sawitri: 


Mein Vater, Jam, hat keinen Sohn; 
verleihe ihm Nachkommenſchaft. 


Jama: 


So ſei es, jetzo kehre um, 
ſehr weit gegangen biſt du ſchon. 
Sawitri: | 
Nicht weit ift, wo mein Gatte ift, 
noch weitre Sehnfuht Hat mein Herz. 
Im Gehen, o Wimaswating, 
9 Herr des Nechted, höre mich: 


Nicht auf fich felbft vertrauet man, 
wie auf die Guten man vertraut, 


*) Auch bier ſpricht Sawitri wie eine Chriſtin. Sogar der ganz 
lingende Gegenfag dieſer Welt", if nicht etwa durch den Uel 
entftanden. . 


— 237. — 


deßwegen muß den Guten auch 

ein jeder Menſch gewogen fein. 
Vertrauen. faßt man leicht zu dem, 

ver ohne Falſch und Mißgunft it, . - 
veßwegen kann Vertrauen nur 

da malten, mo es @ute gibt. 


JIama : 
Re hab! ich ſolche Sprüche noch _ 
gehört, wie du, o Schöne, fpriäft. 
Tie vierte Gnade wähle dir, 
nur nicht das Leben Satjawat's. 


. Sawitri: 
E ſei Nachkommenſchaft gemährt 
dem edeln Satjamat und mir. 


Iama : \ 


Gewaͤhrt iſt euch Nachkommenſchaft; 
legt aber, Fromme, kehre um. 


Sawitri: 
De Guten find für Andre immer thätig, 
nicht um ſich Gegendienfte zu verdienen; 


fe wirken immer, weil fie wohl erfennen: 
„So wandeln tft der Wille des Verehrten.“ *) 


I Ber if dieſer Verehrte? Man kann auch im Plural verftehen, ber 
Bille der Verehtten, oder der Ehrwurdigen. Ich fege den Singular, weil 
wobhl der Cine gemeint iſt, von deſſen Tugend Sawitri Vers 243 ge⸗ 
veaden hat In dem Munde einer Chriftin wäre der Spruch Leicht zu ver- 
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Doch nicht vergeblich ift der Guten Wirken, 
und nicht vergänglich ihres Handelns Nutzen 


Der Gute führt durch Wahrheit felbft die S 
ver Gute hält durch Froͤmmigkeit die Erbe. 


Iama: 


Je länger du fo fittlih wahr, 

gemüthlih, finnreih, Tieblich fprichft, 
fo mehr verehr' ih, Fromme bie; 

drum wünſche, was du haben will. 

Dawitri: 

Dießmal iſt deine Gnade nicht, 

wie ſonſt, der Seligkeit beraubt. 
Gib mir das Leben Satjawat's, 

gib mir das Leben des Gemahls! 
Gib mir mein Leben wieder, gib 

mir Himmel, Glück und Seligkeit. 
Zum Ueberfluſſe wünſch' ich noch, 

was du mir ſchon verwilligt haſt; 
denn da du mir und Satjawat 

Nachkommenſchaft verliehſt, da ſchon 
gabſt du mir den Gemahl zurück; 

drum gib das Leben Satjawat's. 
Es ſei, ſprach drauf Wiwaswating 

und band den Geiſt los von der Schnur 
und redete, entzüdten Sinns, 

der Herr des Rechts, zu Samitrt: 
Stier ift, o Holde, dein Gemahl, 

frei ift er, o Glückſpenderin, 
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geſund wird er und fräftig bis 
in's höchſte Alter glücklich fein, 
zeit dir vereint; und fromm und gut 
fih Ruhm erwerben in der Welt. 
Ulnd Sohn’ und Enkel werden eu 
erfreuen, tapf're, fürftliche; 
Die werden bis in fpäte Zeit 
benannt mit deinem Namen fein. *) 
AUuch Brüder wirft du fehen no, 
den Göttern gleiche, tapfere, 
zuad deiner Mutter zugenannt, 
nah Malawi, die Malewer.**) 
= ſprach der Herr der Seligen, 
der Gott des Rechtes und verſchwand; 
an) Samitri, die Herrliche, 
ding mit dem Leben Satjawat's 
Dahin zurück, wo deſſen Keib 
erblaßt und todt am Boden lag. 
Sie ſetzte ſich und nahm das Haupt 
des theuern Gatten auf den Schooß. 
Und wieder kam das Leben in 
den Leib zurück, und Satjawat 
erwachte, ſchlug die Augen auf 
und redete mit Freundlichkeit: 
Sehr lang', o Holde, ſchlaf' ich ſchon, 
warum haſt du mich nicht geweckt? 


— 


— — 


A ag follte man meinen, e8 gebe ein Volk der Sawitrer. Ich find 


* rgende ein ſolches erwähnt. Vielleicht ſind die Sauwirer gemeint, an 
u danfe des Indus. 


ie Malewer , in Dialwa , im inneren Indien. 
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Schon eingebrochen ift die Nacht, 

der Wald hüllt fih im Sinfterniß, 
und meine Eltern werben fehr 

um uns beforgt, o Traute, fein. 
Drum laß uns fhleunig heimmärts gehn, 

dei Fackelſchein find’ ich den Weg. 
Und Satjamwat fland auf und hieb 

mit feinem Belle einen Aft 

von einem dürren Baume ab, 

und brannte ihn ald Fackel an. 
Den Korb mit Früchten Bingen fie 

an einen Zweig, um andern Tags 

ihn abzuhoien. Unvermeilt 

nah Hauſe eilten fie ſodann. 
Zur Wehre führte Satfamwat 

die Art in feiner rechten Sand, - 
und mit der linken faßte er 

bie linfe Schulter Sawitri's. 
Ste aber mit der Linfen trug 

den Brand, und ſchlang den rechten A 
um Satjamat. So wanderten 

die beiden durch den finftern Wal, 
da ſchon mit Heulen das Gethier 

der Nacht fih Raub zu fuchen ging. 


In diefer Zeit, um feinen Sohn 
und feine Schwiegertoßter fehr 
beforgt, faß in der Siedelei 
der blinde König Djumatfen 


— 7 — 


amuit feinem Weibe. Um ihn jaß 
der Waldbraminen fromme Schaar , 
amt Sprüden und Erzählungen 
des Königs Angſt beſchwichtigend. 
Da plöglih wieder fah der Fürſt; 
verwundert fihmute er umber, - 
wmüt hellen Augen jedes Ding 
erfennend; und die Brahmener 
 xfauntn — da trat Satjamat 
mit Eamitri zur Thür herein. 
In riefen, als fie diefe ſahen, 
die Brahmener mit Jubel aus: 
M D Serr des Lands, wir freuen und, 
zu fehen, wie dein Glück geveiht. 
I Th Haus gekommen iſt dein Sohn, 
und Samitri erfcheint vor bir, 
end wieder ſiehſt du — alſo bift 
auf einmal dreifach du beglückt 
Um weiter, immer weiter wird,, 
o Glücklicher, dein Glück geveihn! 
ierauf, da alle ſich geſetzt, 
befragten ſie den Satjawat: 
Warum biſt du nicht früher ſchon 
nach Haus gekommen, Satjawat? 
Was hat dich aufgehalten, daß 
du jetzt erſt kommſt, in dunkler Nacht? 
Dein Vater, deine Mutter und 
wir alle waren ſehr beſorgt. 
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Satjawat: 


Als Holz ich ſpaltete im Wald, 

ward unwohl mir, ich legte mich 
und ſchlief ſehr lange; dieß allein 

iſt Schuld, daß ich ſo ſpät erſt kam. 


Ein Brahmener: 


Es wäre alfo Zufall nur, 
dad Diumatfena wieder flieht? 
Du weißt nicht Alles. Sawitri, 
du, glänzend wie die Samitri, 
wenn du uns nichts verſchweigen mußt, 
erzähle Alles, mad du weißt. 


Samitri: 


Verſchweigen muß ich nichts; fo Hört, 

ihr Weiſen, Alles was gefchah. 
Mir Hatte Narada den Tod 

des Satjawat auf diefen Tag 
vorbergejagt; drum wich Ih nicht 

von feiner Seite diefen Tag. 
Und als er fehlief, Fam Jama felbft 

und nahm fein Leben mit fi fort; 
ih aber ging dem Gotte nad, 

ihn preifend mit Wahrhaftigkeit, 
Bid er fünf Gaben mir verlieh; 

bie nenn’ ich euch, ihr Heiligen: 
Für meinen Schwiegervater gab 

der Gott die Augen und dad Neid; 
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für weinen Bater gab er dann 

die Söhne, die fi diefer wünſcht, 
Dem Satjawat verlieh er au, 

daß ih Ihm Söhne geben fol, 
wuud endlich gab er mir zurüd 

das theure Leben Satjawat's. 
3 CH hatte das Gelübde, das 

zu ſchwer ihr fandet, nur gelobt, 
demmmit dad Leben Satjawat’3 

mir länger noch bewilligt fei. 
An wißt ihr Alle, wie mein Leib 

verwandelt fi in Breude hat. 


Die Brahmener: 


D us Haus, das ſchon in Trauer tief 
verfentt war, haft du, Sawitri, 
bauch deine Treu und Frömmigkeit 
zu Glück und Herrlichkeit erneut. 
S Eon ift dur dein Verdienſt ein Theil 
von Jam's Verheißungen erfüllt; 
bee andern Gaben werden auch 
gewißlich in Erfüllung gehn. 
Slüa; elig wird man immerdar 
ur dich preifen, Segenfpenberin; 
d wo man Frauentugend rühmt, 
ſei Sawitri zuerſt genannt. 


·— — 


B Ir 
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Dur Eines Tugend, nah der G 
find alle wir zum Weg des Heils 
und fuchen feinen Zweiten, Teinen 
bei Guten tft die Tugend drum da 


Jama: 


O Sawitri, dein ſchöner Spruch 
entzückt mich; wähle, was bu 
Ich gebe eine Gnade dir, 
nur nit dad Leben Eatjama 


Samitri: 


Mein blinder Schwiegervater joll 
dur deine Gnade fehend felr 


Jama: 


Es ſei, du Fromme! aber jetzt 
kehr' um, denn du ermatteſt 


Samitri: 


Ih müde, wo mein Gatte iſt? 
Ich folge feften Schrittes flet: 

fo weit du meinen Gatten führft. 
Jetzt höre weiter meinen Spr 


·— — 


*) Dieſer erſte unter den Sprüchen der Sawit 
kelſte. Die Ueberſetzung der erſten Strophe gründ 
Abweichung vom erhaltenen Text. Was aber ſoll 
im Munde einer Chriſtin einen guten Sinn hätte, 
bedeuten ? 
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Die Guten dürfen einmal nur ſich finden, 
dam werben fle als Freunde fich erfennen; 
Det Guten Freundſchaft iſt von großem Gegen, 
Drum unter Guten wähle deine Wohnung. 


Jama: 


Das Herz erquickend, den Verſtand 
erleuchtend iſt dein ſchönes Wort. 
Ich gebe eine Gnade dir, 
nur nicht das Leben Satjawat's. 


Sawitri: 


So werde wieder in ſein Reich 
mein Schwiegervater eingeſetzt. 


Jama: 


Es ſei; da deine Wünſche nun 
gewährt ſind, kehre eilends um. 


Sawitri: 


O Jama, der die Menſchen du 

mit Zwang, wohin ſie ſelber nicht 
Zu gehen wuͤnſchen, führen kannſt, 

vernimm noch weiter dieſes Wort: 
MWoHtmolen, Geben, Hülfreichfein, 

wie mit dem Morte, mit der Ihat, 
vEn Herzensgrund, ohn' Unterlaß, 

das iſt der Guten ſtete Pflicht. 
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Das übet dieſe Welt wohl auch 

aus Menſchengunſt und Menſchenfurcht; 
die Guten aber lieben auch, 

wo ſie ihn treffen, ihren Feind. 5. 


Iame: 


Wie Wafler einem Dürftenben, 
. jo füß iſt deine Rede mir: 
noch einen Wunſch gemähr ih dir; 
nur nicht dad Leben Satjawat's. 


Sawitri: 


Mein Vater, Jam, hat keinen Sohn; 
verleihe ihm Nachkommenſchaft. 


Jama: 


So fe es, jebo Eehre um, 
fehr weit gegangen bift du ſchon. 


Sawitri: 


Nicht weit iſt, wo mein Gatte iſt, 
noch weitre Sehnſucht hat mein ven 
Im Gehen, o Wimaswating, 
o Herr des Rechtes, höre mid: 
Rt auf fi felbft vertrauet man, 
wie auf die Guten man vertraut, 
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*) Aud bier ſpricht Sawitri wie eine Chriſtin. Sogar der gi 
Plingende Gegenfag „diefer Welt", if nit etwa durch den 
entflanden. i " 
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befwegen muß. ven Guten au 

ein jeder Menſch gewogen fein. 
Vertrauen. faßt man leicht zu dem, 

der ohne Falſch und Mißgunſt iſt, 
deßwegen Tann Vertrauen nur | 

da walten, wo e8 Gute gibt. 


Jama: 


Nie hab! ich ſolche Sprüche noch 
gehört, wie du, o Schöne, ſprichſt. 
Die vierte Gnade wähle dir, 
nur nicht das Leben Satjawat's. 


. Samitri: 


& fe Nachkommenſchaft gewährt 
dem edeln Satjawat und mir. 


Iama : 


Gewaͤhrt ift euch Nachkommenſchaft; 
jeßt aber, Fromme, kehre um. 
Sawitri: 
Die Guten ſind für Andre immer thätig, 
nicht um ſich Gegendienſte zu verdienen; 


fie wirfen immer, weil ſie wohl erkennen: 
„So wandeln tft ver Wille des Verehrten.“*) 


%) Ber if diefer Verehrte? Man Fann au im Plural verfichen, der 
fe der Verehrten, oder der Ehrwürdigen. Ich fege den Singular, weil - 
ı wohl der Eine gemeint if, von deſſen Tugend Sawitrt Vers .243 ge- 
den hat. In dem Munde einer Ghriftin wäre der Spruch leicht zu ver- 
7 . 
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Doch nicht vergeblich iſt der Guten Wirken, 
und nicht vergänglich ihres Handelns Nuten 


Der Gute führt durch Wahrheit ſelbſt die € 
ber Gute halt durch Froͤmmigkeit die Erbe. 


Jama: 


Je länger du fo ſittlich wahr, 

gemüthlich, finnreih, Tieblih ſprichſt, 
fo mehr verehr' ih, Fromme bi; 

drum wünſche, was du haben wilft. 

Aawitri: 

Dießmal iſt deine Gnade nicht, 

wie ſonſt, der Seligkeit beraubt. 
Gib mir das Leben Satjawat's, 

gib mir das Leben des Gemahls! 
Gib mir mein Leben wieder, gib 

mir Himmel, Glück und Seligkeit. 
Zum Ueberfluſſe wünſch' ich noch, 

was du mir ſchon verwilligt haſt; 
denn da du mir und Satjawat 

Nachkommenſchaft verliehſt, da ſchon 
gabſt du mir den Gemahl zurück; 

drum gib das Leben Satjawat's. 
Es fei, fprah drauf Wimaswating 

und band den Geift 108 von der Schnun 
und redete, entzückten Einns, 
| der Herr des Rechts, zu Samitrt: 

Hier iſt, o Holde, dein Gemahl, 

frei ift er, o Glückſpenderin, 
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geſund wird er und Träftig bis 
| in's höcfte Alter glücklich fein, 
mit dir vereint; und fromm und gut 
fib Ruhm erwerben in ver Welt. 
Um Söhn’ und Enkel werden eu 
erfreuen, tapf’re, fürftlihe; 
Die werben bis in fpäte Zelt 
benannt mit deinem Namen fein. *) 
Auch Brüder wirft vu fehen noch, 
den Göttern gleiche, tapfere, 
Nach deiner Mutter zugenannt, 
nah Malawi, die Malewer.**) 
So ſprach der Herr der Seligen, 
der Gott des Rechtes und verſchwand; 
und Sawitri, die Herrliche, 
ging mit dem Leben Satjamat’s 
DaBHin zurück, wo deſſen Leib 
erblaßt und todt am Boden lag. 
ie fegte fih und nahm das Haupt 
ded theuern Gatten auf den Schooß. 
XD wieder Fam das Leben in 
ben Leib zurüd, und Catjamwat 
erwWachte, ſchlug die Augen auf 
und redete mit Freundlichkeit: 
ehr lang’, o Hole, ſchlaf' ich ſchon, 
warum haft du mich nicht geweckt? 
— — 
anag follte man meinen, e8 gebe ein Volk der Sawitrer. Ich finde 
ENDE ein ſolches erwähnt. Vielleicht find die Saumwirer gemeint, am 
In Taufe des Inbus. 


s . 
*) Die Malewer, in Dialma, im innern Indien. 
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Schon eingebrochen iſt die Nacht, 

der Wald hüllt fich in Fin ſterniß, , 
und meine Eltern werden ſehr 

um uns beſorgt, o Traute, ſein. 
Drum laß uns ſchleunig heimwaͤrts gehn, 

bei Fackelſchein find' ich den Weg. 
Und Satjawat ſtand auf und hieb 

mit ſeinem Beile einen Aſt 

von einem dürren Baume ab, 

und brannte ihn als Fackel an. 
Den Korb mit Früchten hingen ſie 

. an einen Zweig, um andern Tags 

ihn abzuhoien. Unvermeilt 

nach Haufe eilten ‚fie fodann. 
Zur Wehre führte Satjamwat'. 

die Art in feiner reiten Hand, 
und mit der linken faßte er 

bie Iinfe Schulter Sawitri's. 
Ste aber mit der Linken trug 

den Brand, und ſchlang den rechten A: 
um Satjamat. So wanderten 

die beiden durch den finftern Wald, 
da fhon mit Heulen das Gethier 

der Naht ſich Raub zu fuchen ging. 


In diefer Zeit, um feinen Sohn 
und feine Schwiegertochter fehr 
beforgt, faß in ver Siedelei 
der blinde König Djumatfen 
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nit feinem Weihe. Um ibn ſaß 
der Waldbraminen fromme Schaar , 
mit Sprüchen und Erzählungen 
des Königs Angſt beſchwichtigend. 
Da ploötzlich wieder ſah ver Fürſt; 
verwundert ſchaute er umher, 
mit hellen Augen jedes Ding 
erfennend; und die Brahmener 
erfinunten — da trat Satjawat 
mit Eamitri zur Thür herein. 
Da riefen, als ſie diefe fahen, 
die Brahmener mit Jubel aus: 
Herr des Lands, wir freuen un, 
zu fehen, wie dein Glück gedeiht. 
Ira Haus gekommen iſt dein Sohn, 
und Samitri erſcheint vor Dir, 
wand wieder fiehft du — alfo bift 
auf einmal dreifach du beglüdt 
Und meiter, immer meiter wird,., 
o Glücklicher, dein Glück gedeihn! 
Dierauf, pa alle fi geſetzt, 
befragten fle den Eatjamat: 
Warum biſt du nicht früher ſchon 
nach Haus gekommen, Satjawat? 
Was hat dich aufgehalten, daß 
du jetzt erſt kommſt, in dunkler Nacht? 
ein Vater, deine Mutter und 
wir alle waren ſehr beſorgt. 


— 7 —. 


Satjawat: 


Als Holz ich ſpaltete im Wald, 

ward unwohl mir, ich legte mich 
und ſchlief ſehr lange; dieß allein 

iſt Schuld, daß ich ſo ſpät erſt kam. 


Ein Vrahmener: 


Es wäre alſo Zufall nur, 
daß Djumatſena wieder ſieht? 
Du weißt nicht Alles. Sawitri, 
du, glänzend wie die Sawitri, 
wenn du uns nichts verſchweigen mußt, 
erzähle Alles, was du weißt. 


Sawitri: 


Verſchweigen muß ich nichts; ſo hört, 

ihr Weiſen, Alles was geſchah. 
Mir hatte Narada den Tod 

des Satjawat auf dieſen Tag 
vorhergeſagt; drum wich ich nicht 

von ſeiner Seite dieſen Tag. 
Und als er ſchlief, kam Jama ſelbſt 

und nahm ſein Leben mit ſich fort; 
ich aber ging dem Gotte nach, 

ihn preiſend mit Wahrhaftigkeit, 
bis er fünf Gaben mir verlieh; 

die nenn' ich euch, ihr Heiligen: 
Für meinen Schwiegervater gab 

der Gott die Augen und dad Neid; 


für meinen Vater gab er dann 
die Söhne, die ſich dieſer wünſcht, 
den Satjawat verlich er auch, 
daß ih ihm Söhne geben foll, 
und endlich gab er mir zurüd 
das theure Leben Satjawat's. 
SG Hatte das Gelübde, dad 
zu ſchwer ihr fandet, nur gelobt, 
damit das Leben Satjawat's 
mir länger noch bewilligt ſei. 
Nun wißt ihr Alle, wie mein Leid 
verwandelt ſich in Freude hat. 


Die Brahmener: 


Das Haus, dad fhon in Trauer tief 
verfenft war, haft du, Samitrt, 
durch deine Treu und Frömmigkeit 
zu Glück und Herrlichkeit erneut. 
Schon iſt durch dein Verdienſt ein Theil 
von Jam's Verheißungen erfüllt; 
die andern Gaben werden auch 
gewißlich in Erfüllung gehn. 
Gläckſelig wird man immerdar 
dich preiſen, Segenſpenderin; 
und wo man Frauentugend rühmt, 
ſei Sawitri zuerſt genannt. 
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Ufiner. 


Afnara, ver König, hielt 
ein Opfer an der Iamuna. 
Da kam, von einem Habichte 
verfolget, in des Königs Schoos 
geflogen eine ſchüchterne Taube 
und flehte ihn um Hülfe an. 


Der Habicht: 
Du wirft von allen Königen ſtets, 
9 Fürft, gerühmt als pflichtgetreu; 
wie kommt ed, daß bu dennoch thuft, 
was jeder Pflicht zuwider tft? 
Veraube mich der Speiſe nicht, 
auf die ich angewieſen bin. 
Nich plagt der Hunger, gegen die Pflicht 
nimmſt du mir meine Nahrung weg. 


Der König: 
Bor dir, du großer Vogel, in Furcht, 
j mit zitterndem Leib, zu retten fi, 
ft zu mir diefer Vogel gekommen 
rs und fuchet für fein Leben Schub. 
Sabicht, mie verftchft du nicht, 
daß meine Pfliht vor Allem tft 
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die fichtige, mir vertrauende, Taube 
nicht auszuliefern an den Feind? 

Denn wer die Kuh, die Mutter der Welt, 
wer einen Brahmener erſchlägt, 

und wer den bangen Schützling verläßt, 
die haben Alle gleihe Schuld. 


Der Habicht: 
Die Speife iſt's, die Alles erhält, 
durch Speife wächst und Icht das Thie 
So ſchwer man eine Sache vermißt, 
man kaun doch leben ohne fie, 
nur wenn man auch die Speiſe vermißt, 
jo lebt man nicht mehr lange Seit. 
Da ich jebt meine Speife vermiffe, 
j9 werben bald, o Kerr des Lands, 
aus meinem Leibe die Hauche ded Lebens 
wegziehen in des Todes Neid. 
Bin ich erft todt, fo ſtirbt au bald 
mein Weib und meiner Kinder Schaar 
Indem du eine Taube befchügeft, 
ſchickſt du und Alle in ven Top. - 
Iſt eine Pflicht mit anderen im Streite, 
fo ift fie Eeine wahre Pflicht. 
Nur wenn nicht andre Pflichten die Pflicht 
aufbeben, ift fie wirklich Pflicht. 
Wenn aber unter einander die Pflichten 
fih fireiten, fo befolge man 
die größre; drum bedenke, o Fürft, 
was bier die größre Pflicht erfcheint. 
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Der König: 
eehr jhön und weife reveft du 
= und haft die Pflichten wohl gelernt, 
Dru biſt vielleicht der König der Vögel, 
Suparn, der alle Dinge weiß.-. 

SEN: aber meinft du, daß erlaubt 

den Schützling audzuliefern fei? 
u veiner Speife, weiſeſter Bogel, 

aus unferm Vorrath mähle dir. 
Deimm Stiere dir, nimm Eber und Hirſch, 

nimm eimen Büffel wenn du willſt, 
un) mas du fonft zur Nahrung begehrft, 

ſag' an, e8 wird herbeigeſchafft. 


Der Habicht: 
IH effe weder Ochſen noch Eher, 
noch Hirſche oder andres Mild. 
ie mir vom Schöpfer verlichene Speife, 
die Taube, Fuͤrſt, die gib heraus. 
enn daß der Habicht Tauben verzehrt, 
das tft beſtimmt von Ewigkeit. 


Der König: 
Das ganze Neich der Siwier, 
9 großer Vogel, geb’ th dir, 
und was du nım zu haben begehrft, 
o Habicht, Alles geb’ ich dir, 
Nur dieſe Taube gebe ich nicht, 
die Hülfe ſuchend zu mir Fam. 
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Der Habicht: 


Uſinara, o Herrſcher der Menſchen, 
wenn du ſo ſehr die Taube llebſt, 
ſo gib von deinem eigenen Fleiſch 
ſo viel mir, als die Taube wiegt. 


Der König: 


D Habicht, billig fheinet und gut, 
was jetzo du von mir verlangfl. 
Ich werde gern mein eigenes Fleiſch 
zumeſſen auf der Waage bir. 
Drauf fehnitt der König ohne Bedenken 
ein Stüd von feinem Fleiſche ab 
und wog ed mit der Taube; da war 
die Taube ſchwerer ald dad Fleiſch. 
Und wieder ſchnitt Ufinara fi 
mehr Tleifh noch aus dem Leib Heraus, 
doch immer war der Taube Gewicht 
viel größer auf ver Waage Maß. 
Da flieg mit ausgefchnittenem Fleiſch 
der König auf die Waage felbft. 


Der Habicht: 
Indra bin ich, der König des Himmels, 
die Taube ift des Feuers Gott; 
wir find, um deine Tugend zu prüfen, 
biehergefommen, frommer Fürſt. 
Daß du dir von den Gliedern das Fleiſch 
gefehnitten Haft, o Herr des Lands, 
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da wird bir unvergänglicden Ruhm 
bereiten in der ganzen Welt. 
So Iange auf der Erde die Menfchen 
von dir erzählen, Länderherr, 
fo lange fet tm Simmel dir 
mit Ruhm ein Wohnplatz eingeräumt. 
So ſprechend zu dem Könige, ſtieg 
zum Simmel wieder Indra auf. 
Den Himmel Hatte Ufinara fi 
Durch feine Tugend felbft verdient. 
Der pflichtgetreue König flieg 
zur Göttermohnung leuchtend auf. 


Schon eingebrochen if die Naht, 

der Wald hüllt fi in Sinfterniß, 
und meine Eltern werden fehr 

um und beforgt, o Traute, fein. 
Drum laß uns fehleunig heimwärts gehn, 

bei Fackelſchein find’ ih den Weg. 
Und Satjawat ftand auf und hieb 

mit feinem Belle einen Aft 

von einem dürren Baume ab, 

und brannte ihn ald Fackel an. 
Den Korb mit Früchten Bingen fie 

‚ an einen Zweig, um andern Tage 

ihn abzuholen. Unvermeilt 

nach Hauſe eilten fie ſodann. 
Zur Wehre führte Satjawat 

die Art in feiner rechten Hand, 
und mit der Iinfen fafte er 

die linfe Schulter Sawitri's. 
Sie aber mit der Linfen trug 

den Brand, und jchlang den rechten 
um Satjamat. So wanderten 

die beiden durch den finftern Wal, 
da ſchon mit Heulen das Gethier 


der Nat fih Raub zu ſuchen ging. 


In diefer ett, um feinen Sohn 
und feine Schmiegertochter fehr 
beforgt, faß in der Siedelei 
der blinde König Djumatfen 
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mit feinem Weibe. Um ihn ſaß 
der Waldbraminen fromme Schaar, 
mit Sprüchen und Erzählungen 

des Königs Angſt beſchwichtigend. 
Da ploͤtzlich wieder ſah der Fürſt; 

verwundert ſchaute er umher, 
mit hellen Augen jedes Ding 

erfennend; und die Brahmener 
eflaunten — da trat Eatfamat 

mit Samitri zur Thür berein.: 
da tiefen, als fie dieſe fahen, 

die Brahmener mit Jubel auß: 
D Kerr des Lands, wir freuen ung, 

u fehen, wie dein Glück gedeiht. 
Nach Haus gekommen iſt dein Sohn, 

und Samitri erſcheint vor Dir, 
und wieder ſiehſt du — alfo bift 

auf einmal dreifah du beglückt 
Und weiter, immer meiter wird,, 

o Glücklicher, dein Glück gedeihn! 
Sierauf, da alle ſich geſetzt, 

befragten fie den Eatjamat: 
Barım Hift du nicht früher ſchon 

nah Haus gefommen, Satjamat? 
Was hat dich aufgehalten, daß 

bu jeßt erft fommft, in dunkler Nacht? 
dein Vater, deine Mutter und 

wir alle waren fehr beforgt. 
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Satjawat: 


Als Holz Ich fpaltete im Wald, 

ward unwohl mir, ich legte mich 
und fohlief fehr lange; dieß allein 

ft Schuld, daß ich jo fpät erft Fam. 


Ein Brahmener: 


Es wäre alſo Zufall nur, 
dag Diumatfena wieder fieht? 
Du weißt nit Alles. Sawitri, 
du, glänzend mie die Sawitri, 
wenn du und nichts verſchweigen mußt, 
erzähle Alles, was du weißt. 


Sawitri: 


Verſchweigen muß ich nichts; ſo hört, 

ihr Weiſen, Alles was geſchah. 
Mir hatte Narada den Tod 

des Satjawat auf dieſen Tag 
vorhergeſagt; drum wich ich nicht 

von ſeiner Seite dieſen Tag. 
Und als er ſchlief, kam Jama ſelbſt 

und nahm ſein Leben mit ſich fort; 
ich aber ging dem Gotte nach, 

ihn preiſend mit Wahrhaftigkeit, 
bis er fünf Gaben mir verlieh; 

die nenn' ich euch, ihr Heiligen: 
Für meinen Schwiegervater gab 

der Gott die Augen und das Reich; 
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für meinen Vater gab er dann 

bie Söhne, die ſich diefer münfcht, 
dem Satjawat verlieh er auch, 

daß ih ihm Söhne geben foll, 
un endlich gab er mir zurüd 

das theure Leben Satjawat's. 
Ih hatte das Gelübde, das 

zu ſchwer ihr fandet, nur gelobt, 
damit das Leben Satjawat's 

mir länger noch bewilligt ſei. 
Run wißt ihr Alle, wie mein Leid 

verwandelt fi in Freude bat. 


Die Brahmener: 


das Haus, das fhon in Trauer tief 
verfenft war, Haft vu, Sawitri, 
durch deine Treu und Frömmigkeit 
zu Glück und Herrlichkeit erneut. 


Schon ifk durch dein Verdienſt ein Theil 


von Jam's Verheißungen erfüllt; 
die andern Gaben werben au 
gewißlich In Erfüllung gehn. 
Ticjelig wird man immerbar 
dich preifen, Segenfpenverin; 
und wo man Frauentugend rühmt, 
ſei Samitri zuerft genannt. 
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Uſinar. 


NMfpara, der König, hielt 
ein Opfer an der Jamuna. 
Da kam, von einem Habichte 
verfolget, in des Königs Schoos 
geflogen eine ſchüchterne Taube 
und flebte ihn um Hülfe an. 


Der Habicht: 
Du wirft von allen Königen ſtets, 
9 Fürft, gerühmt als pflichtgetreu; 
Wie fommt es, daß du dennoch thuft, 
was jeder Pflicht zuwider tft? 
Beraube mid der Speife nicht, 
auf vie ich angewiefen bin. 
Mig plagt der Hunger, gegen die Pflicht 
nimmft du mir meine Nahrung weg. 


Der König: 
Bor ir, du großer Vogel, In Furcht, 
mit zitterndem Leib, zu retten fi, 
tft zu mir diefer Vogel gekommen 
und fuchet für fein Leben Schuß. 
D Gabicht, wie werftehft du nicht, 
daß meine Pflicht vor Allem iſt 
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die flüchtige, mir vertrauende, Taube 
nicht auszuliefern an den Feind? 
Denn wer die Kuh, die Mutter der Welt, 
wer einen Brahmener erfhlägt, - 
und wer den bangen Schüßling verläßt, 
die haben Alle gleihe Schul. 


Der Habicht: 
Die Speife iſt's, die Alles erhält, 
durch Speife wächst und lebt das Ih 
So ſchwer man eine Sache vermißt, 
man Tann doc leben ohne fie, 
nur wenn man au die Spelfe vermißt, 
jo lebt man nicht mehr lange Zeit. 
Da ih jebt meine Speife vermifje, 
j9 werben bald, o Herr des Lands, 
aus meinem Leibe die Hauche des Lebens 
megziehen in des Todes Neth. 
Bin ich erft todt, fo ſtirbt auch Halb 
mein Weib und meiner Kinder Schaar 
Indem du eine Taube befhükeft, 
ſchickſt du und Alle in ven Tor. 
If eine Pflicht mit anderen im Streite, 
fo ift fie feine wahre Pflicht. 
Nur wenn nicht andre Pflichten die Pflicht 
aufheben, ift fie wirklich Pflicht. 
Menn aber unter einander die Pflichten 
fih fireiten, fo befolge man 
die größre; drum bedenke, o Fürft, 
was bier die größre Pflicht exrfcheint. 
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Der König: 

Sehr jhön und weile redeſt du 

und haft ‘die Pflichten wohl gelernt, 
Du bi vielleicht der König der Vögel, 

Suparn, der alle Dinge weiß... 
Wie aber meinft du, daß erlaubt 

den Schüpling auszuliefern fei? 
Zu keiner Speife, weiſeſter Bogel, 

aus unferm Vorrath wähle dir. 
Nimm Stiere dir, nimm Eher und Hirſch, 

nimm einen Büffel wenn du willſt, 
um) mas du fonft zur Nahrung begehrft, 

jag’ an, e8 wird herbeigeſchafft. 


Der Habicht: 
IH effe weder Ochſen noch Eber, 
noch Hirſche oder andred Wild. 
ie mir vom Schöpfer verliehene Speiſe, 
die Taube, Fürſt, die gib heraus. 
enn daß der Habicht Tauben verzehrt, 
das tft beſtimmt von Ewigkeit. 


Der König: 

Das ganze Reich der Siwier, 

o großer Vogel, geb’ ih dir, 
und was du nım zu haben begehrit, 
| o Habicht, Alles geb’ Ich dir, 
Nur dieſe Taube gebe Ich nicht, 

die Hülfe ſuchend zu mir Fam. 
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Der Habicht: 


Uflnara, o Herrfcher der Menfchen, 
wenn du fo fehr die Taube liebſt, 
fo gib von deinem eigenen Fleiſch 
fo viel mir, ald die Taube wiegt. 


Der Rönig: 


O Habicht, billig fcheinet und gut, 
was jetzo du von mir verlangft. 
Ich werde gern mein eigenes Fleiſch 
zumefjen auf der Waage dir. 
Drauf fhnitt der König ohne Bedenken 
ein Stüd von feinem Fleiſche ab 
und wog es mit ver Taube; da war 
die Taube ſchwerer als dad Fleiſch. 
Und wieder fehnitt Ufinara fi 
mehr Fleiſch noch aus dem Leib Heraus, 
doch immer war der Taube Gewicht 
viel größer auf ver Waage Maß. 
Da ftleg mit ausgeſchnittenem Fleiſch 
der König auf die Waage felbft. 


Der Habicht: 
Indra bin ih, der König ded Himmels, 
die Taube ift des Feuers Gott; 
wir find, um deine Tugend zu prüfen, 
biehergefommen, frommer Fürft. 
Daß du dir von den Gliedern dad Fleiſch 
gefehnitten haft, o Herr des Lands, 
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dad wird dir unvergänglichen Ruhm 

bereiten in der ganzen Welt. 
So Iange auf der Erbe die Menſchen 

von dir erzählen, Länberherr, 
fo Iange fet im Simmel bir 

mit Ruhm ein Wohnplatz eingeräumt. 
So ſprechend zu dem Könige, ſtieg 

zum Simmel wieder Indra auf. 
Den Himmel hatte Uſinara ſich 

durch feine Tugend jelbft verbient. 
Der pflichtgetreue König ſtieg 

zur Götterwohnung leuchtend auf. 








Ylinar. 


Üinara, ver König, hielt 
ein Opfer an der Iamuna. 
Da kam, von einem Habichte 
verfolget, in des Königs Schoos 
geflogen eine ſchüchterne Taube 
und flehte ihn um Hülfe an. 


Der Habicht: 
Du wirft von allen Königen ſtets, 
o Fürſt, gerühmt als pflichtgetreu; 
wie kommt es, daß du dennoch thuſt, 
was jeder Pflicht zuwider iſt? 
Beraube mich der Speiſe nicht, 
auf die ich angewieſen bin. 
Mich plagt der Hunger, gegen die Pflicht 
nimmſt du mir meine Nahrung weg. 


Der König: 


Vor dir, du großer Vogel, in Furcht, 

mit zitterndem Leib, zu retten ſich, 
iſt zu mir dieſer Vogel gekommen 

und ſuchet für ſein Leben Schutz. 
D Habicht, mie verſtehſt du nicht, 

daß meine Pflicht vor Allem iſt 
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vie flächtige, mir vertrauende, Taube 
nicht auszuliefern an den Feind? 
Denn wer die Kuh, die Mutter der Welt, 
wer einen Brahmener erfhlägt, 
und wer den bangen Schübling verläßt, 
die haben Alle gleihe Schuld. 


Der Habicht: 
Die Speife iſt's, die Alles erhält, -. 
durch Speife wächst und lebt das Hi 
Sp ſchwer man eine Sache. vermißt, 
man kann doch leben ohne fie, 
nur wenn man auch die Spelje vermißt, 
fo lebt man nicht mehr lange Zeit. 
Da ich jeht meine Speife vermiffe, 
jo werden bald, o Herr des Lands, 
aud meinem Leibe die Hauche ded Lebens 
megziehen in des Todes Neid. 
Bin ich erſt todt, fo flirbt au bald 
mein Weib und meiner Kinder Schaa! 
Indem du eine Taube befehügeft, 
ſchickſt du und Alle in ven Tor. 
Iſt eine Pflicht mit anderen im Streite, 
fo ift fie feine wahre Pflicht. 
Nur wenn nicht andre Pflihten die Pflicht 
aufheben, ift fie wirklich Pflicht. 
Menn aber ımter einander die Pflichten 
ſich ftreiten, fo befolge man 
die größte; drum bedenke, o Fürft, 
was bier die größre Pflicht erſcheint. 
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Der König: 
Sehr jhön und weife reveft vu 
" und haft die Pflichten wohl gelernt, 
Du bift vielleicht der König der Vögel, 
Cuparn, der alle Dinge weiß.-- 
ie aber meinft du, daß erlaubt 
hen Schübling auszuliefern ſei? 
Zu deiner Speife, weiſeſter Bogel, 
aus unſerm Vorrath wähle bir. 
Nimm Stiere dir, nimm Eber und Hirſch, 
nimm einen Büffel wenn du willſt, 
und was du ſonſt zur Nahrung begehrſt, 
ſag' an, es wird herbeigeſchafft. 


Der Habicht: 
Ich eſſe weder Ochſen noch Eber, 
noch Hirſche oder andres Wild. 
Die mir vom Schöpfer verliehene Speiſe, 
die Taube, Fürſt, die gib heraus. 
Denn daß der Habicht Tauben verzehrt, 
das tft beſtimmt von Ewigfelt. 


Der König: 
Das ganze Neich der Siwier, 

o großer Vogel, geb’ ich dir, 
und was du nur zu haben begehrft, 
| o Habicht, Alles geb’ ich dir, 
Nur diefe Taube -gebe Ich nicht, 
die Hülfe fuchend zu mir Fam. 
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Der Habicht: 
Uſtnara, o Herrſcher der Menſchen, 
wenn du fo ſehr die Taube llebſt, 
fo gib von deinem eigenen Fleiſch 
fo viel mir, als die Taube wiegt. 


Der König: 


D Habicht, billig fcheinet und gut, 
was jeßo du von mir verlangft. 
Ich werde gern mein eigenes Fleiſch 
zumefien auf der Wange bir. 
Drauf ſchnitt der König ohne Bedenken 
ein Stüd von feinem Fleiſche ab 
und wog ed mit der Taube; da war 
die Taube ſchwerer ald das Fleiſch. 
Und wieder fehnitt Ufinara fi 
mehr Fleifh noch aus dem Keib her: 
doch immer war der Taube Gewicht 
piel größer auf ver Wange Ma. 
Da ſtieg mit ausgefchnittenem Fleiſch 
der König auf die Waage felbft. 


Der Habicht: 
Indra bin ich, der König des Himmels, 
die Taube ift des Feuers Gott; 
wir find, um deine Tugend zu prüfen, 
hiehergekommen, frommer Fürft. 
Daß du dir von den Glievern das Fleiſch 
gefhnitten haft, o Herr des Lands, 
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daß wird dir unvergängliden Ruhm 
bereiten in der ganzen Welt. 
So lange auf der Erde die Menſchen 
von dir erzählen, Länderherr, 
To lange fei im Himmel bir 
mit Ruhm ein Wohnplah eingeräumt. 
So ſprechend zu dem Könige, ſtieg 
zum Simmel wieder Indra auf. 
Den Himmel Hatte Ufinara fi 
durch feine Tugend ſelbſt verbient. 
Der pflichtgetreue König fiteg 
zur Götterwohnung leuchtend auf. 


Das Meer 


Es waren im Beginne ber Zeit 
des Kämpfens frobe Danewer, 
Der Kalakejer ſchreckliche Schaaren, 
berühmt durch ihre Graufamtelt. 
Die flürmten unter Wertra vereint, 
mit ihrer Waffen großer Macht, 
Den Himmel, um die Götter zu flürzen, 
und felbft die Herren der Welt zu fein. 
Die Götter aber ſtrebten umfonft 
ven Feind zu übermältigen; 
wett jedem Tage nahm die Gewalt 
des Wertra zu, die ihre ab. 
Da traten die Götter, Indra vorn, 
zu Brahma, der die Welten ſchuf, 
urnd flehten Hände faltend um Schuß; 
ver Allerhöchfte aber ſprach: 
Ich weiß, ihr Suren, Alles bereits, 
weßhalb ihr bittend zu mir Tommt, 
und wi das Mittel zeigen, womit 
den Wertra ihr bezwingen könnt. 
Ihr fennet wohl den heiligen Mann, 
Dazitſcha, den Hochgeiſtigen. 
u ihm, ihr Alle, gehet vereint 
und bittet ihn um eine Gunſt. 
ie wird er euch gewähren ſogleich 
mit liebevoller Freundlichkeit. 
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Gib uns, ſo ſprecht, zum Heile der Welt 
die Knochen deines eignen Leibs. 
Da wird er ohne Zaudern den Leib 
verlaſſen und euch ſein Gebein 
vermachen; daraus laſſet ſodann 
ein hartes, dumpf hinſauſendes, 
ſechsſchneidiges und ſchweres Geſchoß 
verfertigen, den Vonnerkeil, 
womit den graufen Wertra gewiß 
Satafratu *) erlegen wird. 
Sp wißt ihr. nun, wo Hülfe gebeiht, 
ihr Götter, ‚geht und thut danach. 
Sp ſprach der Höchſte; aber die Götter, 
entlafien vom Erhabenen, 
mit Indra's Vorgang eilten -fogleih 
zu des Dazitſcha Siedelei, 
die an dem andern Ufer des Fluſſes 
Saradwati gelegen war. 
Dort fanden fie den leuchtenden Weifen, 
den frommen Mann, und ſprachen fo: 
O Heiliger! zum Seile der Welt 
gih und die Knochen deines Leibb. 
Dazitfeha drauf, der befte ver Menfchen, 
erwiberte den Göttern fo: _ 
Ich thu, was euer Beſtes erbeifcht, 
und laffe freudig meinen Xeib. 
Sp ſprechend nahm er gerne fi felbft 
das Leben; die Unfterblidden, 
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*) Satakratu iſt Indra. 
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in Siegeshoffnung, nahmen ſogleich 
bie Knochen aus dem todten Leib 
und brachten fie dem Schmiede des Himmels, 
dem Twaſchter; dieſer ſchmiedete 
aus des Dazitſcha feſtem Gebein 
mit aller Kunſt den Donnerkeil. 
Den gab er dann dem Indra und ſprach: 
zermalme, Safra, deinen Feind 
mit piefem Domterkeile und ſei 
der ganzen Dreimelt großer Herr. 
Drauf mit dem Keile der himmliſche Fürſt, 
umgeben von der Götterſchaar, 
Tot wieder mit dem greuligen Wertra 
und mit der Kafekefer Heer. 
Da war ein großer fchrediicher Kampf 
der Götter und der Danewer, 
Daß lange vom entfeglihen Lärm 
der Schlacht die Erde zitterte. 
Auf Mertra aber fehleuderte fehnell 
Satafratu den Donnerfeil. 
Setroffen ſank der große Afur 
zu Boden wie ein Felſenblock. 
Da priefen die Götter und Riſchi erfreut 
.den Himmelsherrn; frifh drangen nun 
Die Euren auf das entmuthigte Ser” — 
der Danewer ein und fehlugen fie. 
Die Danewer aber flohen entfeßt 
und bargen fih im Ocean 
und hielten dort, am Grunde des Meeres 
Berathung, wie fle nun die Welt 


— 288 — 


zerſtören könnten. Endlich erſchien 
den Schlimmen dieß der beſte Rath: 
Zuerſt muß man die Frommen verderben, 
die reich an Zucht und Wiſſen ſind. 
Denn alle Welt beſtehet allein 
durch Frömmigkeit; drum wenn wir nur 
die frommen, weiſen Menſchen verderben, 
ſo geht die ganze Welt zu Grund. 
Nach dieſem Rathe blieben nun 
bei Tageszeit die Schrecklichen 
im tiefen Meeresgrunde verſteckt 
und wohnten da in Sicherheit; 
bei Nachtzeit aber zogen ſie aus 
und raubten aus den Siedelein 
und von den Opferſtätten umher 
die Büßer und verzehrten ſie. 
Da fand man jeden Morgen geringer 
die Zahl der frommen Brahmener, 
und auf dem Boden lagen zerſtreut 
Gebeine ohne Blut und Fleiſch. 
Und Schrecken ergriff die Menſchen; fie flohe — 
nach allen Seiten und bargen ſich 
in Höhlen und Klüften; mancher gab 
das Leben auf vor Todesfurcht. 
Wohl mancher Held, mit Waffen geſchmückt — 
zog muthig nad den Feinden aus, 
vergeblich; denn fie waren verftedt 
im Wafler und man fand fie nicht. 
Wie nun fein Opfer, fein Gebet 
auf Erden mehr gehalten ward, 


da kamen auch pie Götter im Himmel 
in große Noth; fie naheten 
mit Flehen alle, Indra voran, 
zu Brahma und begannen fo: 
Bon dir, o Herr! iſt alles erfchaffen, 
was ftille ruht und was ſich regt; 
und deine Huld verleihet Beſtand 
den Menfchen, vie vierfadhen Stande 
auf Erven leben; dieſe ſodann, 
durch Opferfpenden aller. Art, 
erhalten und, des Himmels Bewohner; 
denn alfo ift durch deine Macht 
Die Melt beſchützt, daß ohne die andern 
fein Wefen fein Beſtehen hat. 
Drum find auch wir in Schreien verfeßt 
und zittern für uns felbft, da jebt 
Vernichtet wird der Brahmener Volt 
het Naht, wir willen nicht von wen. 
Wenn erſt vertilgt die Brahmener find, 
fo geht die Erde ganz zu Grund; 
und ift die Erde untergegangen, 
wird auch der Himmel untergehn. 
Drum leive nicht, o Schöpfer ver Welt, 
daß alle Welt zu Grunde geht. 


Brahma: 


Ich weiß, ihr Suren alle, warum 
die Weſen in Bedrängniß ſind; 
ſeid ohne Furcht und höret mich an; 
F ich ſage, was euch helfen wird. 
I: mann, ind. Sagen. 1. 2. Aufl. 19 
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Die Kalakejer, welche von euch 
bewältigt wurden in der Schlacht, 
die Schredlichen, find zur Tiefe des Meer 
geflohen und ermorden jegt 
im Grimm, auf euer Verberben bedacht, 
in jeder Nacht die Brahmener. 
Ihr aber könnt die Grimmigen nicht 
bezwingen, da fie ficher find 
im Meereögrunde; darum zuerft 
das Meer zu trodnen feld bemüht. 
Das Meer zu trodnen aber vermag 
fein Andrer als Agaftia. 


Da fo der Allerhöchſte geiprochen, 
empfahlen fih die Simmlifchen 
und eilten zu der Siedelei 
Agaſtia's und fpradhen fo: 
Du biſt der Schuß der Welten gemefen, 
als übermüthig Nahuſcha 
fie drängte; von dem Throne ded Himmels 
haft du den Frevler ſchnell geſtürzt. 
Als Winzla, die Sonne zu Ärgern, 
emporftieg, Haft du dieſen Berg 
am Wachfen verhindert und die Welt 
von Finfterniß und Tod befreit. 
Du bift ſtets unfre Hülfe gewefen 
in allen Nöthen, hilf jeßt au; 
den Meeresboden troden zu legen 
vermag fein Anderer als bu. 
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"Ih will es thun,“ ermiberte ihnen 
Agaftia und ellte fort 
zum Dcean, dem Gebleter der Ströme, 
begleitet von der Götter Schaar. 
Dort ſprach er: zum Gebeihen der Welt 
trink' ich des Meeres Waſſer aus. 
Ihr Andern thut dann ohne Verzug, 
was euch zu thun beſchieden iſt. 
Kaum Hatte Agaſtia dieſes geſagt, 
ſo trank er ganz die Meeresfluth. 
Die Götter aber, als ſie erſtaunt 
den Meeresboden trocken ſahn, 
mit ihren Waffen mordeten nun 
erbarmungslos die Danewer. 
Ein feiner Reſt nur rettete fi; 
. fie gruben durch die Erde fi 
Un Todesangſt, nordöſtlich vom Meer, 
zur Blut die Bahn zum Hölfengrund. *) 
Mir Lobgefängen priefen hierauf 
die Götter den Agaftia: 
Durch deine Macht, du Heiliger, hat 
die Erde großes Glück erlangt; 
Der Kalakejer ſchrecklich Geſchlecht 
iſt nun erlegt durch dein Verdienſt. 
un fülle, o Großarmiger, wieder 
den Ocean, den du geleert, 
Und gib die Fluthen wieder heraus, 
die alle du verſchlungen haft. 
iclefe von den Afuren gegrabene Straße aus dem Meer in bie linter- 
legt die Straße von Malakka. 
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Auf dieſes Wort der Himmliſchen ſprach 
der heilige Agaſtia: 
Das Waſſer iſt ſchon alles verdaut; 
ein andres Mittel ſinnet aus, 
wie man den trocknen Boden des Meers 
mit neuem Waſſer füllen kann. 
Dieß Wort erfüllte alle mit Staunen; 
ſie beugten ſich dem Heiligen 
und eilten wieder wegen der Füllung 
des Meers um Brahma's Schut zu ff 
Der Allerhöchſte aber vernahm 
die Händefaltenden und ſprach: 
Geht wieder hin, ihr Götter geſammt; 
geſchehen wird, was ihr verlangt. 
Es wird nach langem Laufe der Zeit, 
um ſeiner Ahnen Loos beſorgt, 
den Ocean mit Waſſer erfüllen 
der große Fürſt Fagiratha. 
Nach dieſem Worte gingen die Goͤtter 
und warteten der rechten Belt: 


Dom Stamme des Ikſchwaku war 

ein König, Sagata genannt, 
der tapfer viele Völker beflegte 

und mächtig herrſchte in der Welt. 
Er Hatte der Gemahlinnen zmet, 

in Jugendſchönheit ſtrahlende, 
Waidarfi hieß die erſte; die andre 

war Saiwia; von dieſer ward 
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bem Länderherrn ein herrlicher Sohn 
geboren, Namens Aſamandſch; 
Waidarſi aber brachte zur Welt 
nur einen Kürbis ungeftalt. 
Den wollte ver König, zornigen Sinns, 
wegwerfen; aber laut erflang 
“om Himmel eine Stimme: o Fürft, 
nicht vorſchnell Handle, daß du nicht 
Die Kinder verliereft; Öffne die Schale 
ded Kürbis und nimm jeden Kern 
und lege. jeden beſonders in einen 
mit Butterfhmalz gefüllten Krug. 
So that der König; aber e8 waren 
der Kerne in der Kürbisfrucht 
ſechsmal zehntaufend; jener erhielt 
vom König eine Wärterin, 
Die in dem Krug forgfältig bemahrte | 
den Kürbiöfern in Butterfchmalz. 
Pac langer Zeit kam endlich hervor 
aus jedem Krug ein ftarfer Held, 
der Söhne fechzigtaufend zumal, 
an Stärke unvergleichliche. 
Ste waren graufam, ftolgen Gemüths, 
und ihrer Kraft und großen Zahl 
DVertrauend, alle Wefen verachtend, 
die Menſchen und die Himmliſchen. 
Die Bötter felber griffen fie an 
und fhlugen Fe der Niefen Volk. 
So yon den Sagaringen bedrängt 
die Götterſchaaren wandten fi 


Das Meer. 


— — ——— — — 


Es waren im Beginne der Zeit 
des Kämpfens frobe Danewer, - 
Der Kalakejer ſchreckliche Schaaren, 
berühmt durch ihre Grauſamkeit. 
Die ſtürmten unter Wertra vereint, 
mit ihrer Waffen großer Macht, 
Den Himmel, um die Goͤtter zu ſtürzen, 
und ſelbſt die Herrn der Welt zu ſein. 
Die Götter aber ſtrebten umfonft 
den Feind zu übermwältigen; 
mit jedem Tage nahm die Gewalt 
des Wertra zu, bie ihre ab. 
Da traten die Götter, Indra voran, 
zu Brahma, der die Welten ſchuf, 
und flehten Hände faltend um Schuß; 
der Allerhöchſte aber ſprach: 
IH weiß, ihr Suren, Alles bereits, 
weßhalb ihr bittend zu mir Tommt, 
und wi das Mittel zeigen, womit 
ven Wertra ihr bezwingen könnt. 
Sr kennet wohl ven Heiligen Mann, 
Dazitſcha, den Hochgeifligen. 
du ihm, ihr Alle, gebet vereint 
und bittet ihn um eine Gunft. 
Vie wird er euch gewähren ſogleich 
mit liebevoller Freundlichkeit. 
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Gib uns, ſo ſprecht, zum Heile der Welt 
die Knochen deines eignen Leibs. 
Da wird er ohne Zaudern den Leib 
verlaſſen und euch ſein Gebein 
vermachen; daraus laſſet ſodann 
ein hartes, dumpf hinſauſendes, 
ſechsſchneidiges und ſchweres Geſchoß 
verfertigen, den Bonnerkell, 
womit den grauſen Wertra gewiß 
Satafratu *) erlegen wird. 
Sp wißt ihr. nun, wo Hülfe geveiht, 
ihr Götter, ‚geht und thut danach. 
Sp fprad der Höchſte; aber die Götter, 
entlaffen vom Erhabenen, 
mit Indra's Vorgang eilten ſogleich 
zu des Dazitſcha Siedelei, 
die an dem andern Ufer des Fluſſes 
Saraswati gelegen war. 
Dort fanden fie den leuchtenden Weifen, 
den frommen Mann, und fpradden fo: 
O Heiliger! zum Seile der Welt 
gib uns die Knochen deines Leibs. 
Dazitiha drauf, der befte der Menfchen, 
erwiberte den Göttern fo: _ 
Ich thu, was euer Beſtes erheiſcht, 
und laffe freudig meinen Leib. 
Sp ſprechend nahm er gerne fich felbft 
das Leben; die Unfterblichen, 


+) Satafratu ift Indra. 
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"m Siegeshoffnung, nahmen ſogleich 
die Knochen aus dem tobten Leib 
und braten fie dem Schmiebe des Himmels , 
dem Twaſchter; dieſer ſchmiedete 
uud des Dazitſcha ˖ feftem Gebein 
mit aller Kunſt den Donnerkeil. 
Den gab er dann dem Indra und ſprach: 
zermalme, Sakra, deinen Feind 
mit dieſem Domterkeile und ſei 
der ganzen Dreiwelt großer Herr. 
Drauf mit dem Keile der himmliſche Fürſt, 
umgeben von der Götterſchaar, 
Focht wieder mit dem greuligen Wertra 
und mit der Kalekejer Heer. 
Da war ein großer ſchrecklicher Kampf 
der Götter und der Danewer, 
daß lange vom entſetzlichen Lärm 
der Schlacht die Erde zitterte. 
Auf Wertra aber ſchleuderte ſchnell 
Satakratu den Donnerkeil. 
Getroffen ſank der große Aſur 
zu Boden wie ein Felſenblock. 
Ta prieſen die Götter und Riſchi erfreut 
ven Himmelsherrn; frifh drangen num 
te Euren auf das entmuthigte Heer 
ver Danewer ein und fehlugen fie. 
Ve Danewer aber flohen entſetzt 
und bargen fi im Ocean | 
und hielten dort, am Grunde des Meeres 
Berathung, mie fie nun die Welt 
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zerſtören koͤnnten. Endlich erſchien 
den Schlimmen dieß der beſte Rath: 
Zuerſt muß man die Frommen verderben, 
die reich an Zucht und Wiſſen ſind. 
Denn alle Welt beſtehet allein 
durch Frömmigkeit; drum wenn wir nu 
die frommen, weiſen Menſchen verderben, 
ſo geht die ganze Welt zu Grund. 
Nach dieſem Rathe blieben nun 
bei Tageszeit die Schrecklichen 
im tiefen Meeresgrunde verſteckt 
und wohnten da in Sicherheit; 
bei Nachtzeit aber zogen ſie aus 
und raubten aus den Siedelein 
und von den Opferſtätten umher 
die Büßer und verzehrten ſie. 
Da fand man jeden Morgen geringer 
die Zahl der frommen Brahmener, 
und auf dem Boden lagen zerſtreut 
Gebeine ohne Blut und Fleiſch. 
Und Schrecken ergriff die Menſchen; ſie flohe 
nach allen Seiten und bargen ſich 
in Höhlen und Klüften; mancher gab 
das Leben auf vor Todesfurcht. 
Wohl mancher Held, mit Waffen gefhmädt, 
zog muthig nach den Feinden aus, 
vergeblich; denn fie waren verſteckt 
im Wafler und man fand fie nicht. 
Wie nun ein Opfer, fein Gebet 
auf Erven mehr gehalten ward, 


Da kamen auch die Götter im Himmel 
in große. Notb;. fie naheten 
ut Ziehen alle, Indra voran, 
zu Brahma und begannen fo: 
Yon dir, o Herr! iſt alles erſchaffen, 
was ſtille ruht und was ſich regt; 
md deine Huld verleihet Beſtand 
den Menſchen, die vierfachen Stands 
uf Erden leben; dieſe ſodann, 
durch Opferſpenden aller Art, 
erhalten und, des Himmels Bewohner; 
denn alſo iſt durch deine Macht 
Die Welt beſchützt, daß ohne die andern 
fein Wefen fein Beftehen bat. 
Drum find au wir in Schreden verfeht 
und zittern für ung ſelbſt, da jetzt 
vernichtet wird der Brahmener Volk 
bei Nacht, wir willen nicht von wem. 
Denn erſt vertilgt die Brahmener find, 
fo geht die Erde ganz zu Grund; 
und ift die Erde untergegangen, 
wird auch der Himmel untergehn. 
rm leide nicht, o Schöpfer der Welt, 
daß alle Welt zu Grunde geht. 


Brahma: 
Ih weiß, ihr Suren alle, warum 
bie Wefen in Bedrängniß find; 
fd ohne Furcht und höret mich an; 
ih fage, was euch helfen wird. 


volzmann, ind. Sagen. 1. 2. Aufl. 19 
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Die Kalakejer, welche von euch 
bewältigt wurden in der Schlacht, 
die Schrecklichen, ſind zur Tiefe des Meers 
geflohen und ermorden jetzt 
im Grimm, auf euer Verderben bedacht, 
in jeder Nacht die Brahmener. 
Ihr aber könnt die Grimmigen nicht 
bezwingen, da ſie ſicher ſind 
im Meeresgrunde; darum zuerſt 
das Meer zu trocknen ſeid bemüht. 
Das Meer zu trocknen aber vermag 
kein Andrer als Agaſtia. 


Da ſo der Allerhöchſte geſprochen, 
empfahlen ſich die Himmliſchen 
und eilten zu der Siedelei 
Agaſtia's und ſprachen ſo: 
Du biſt der Schutz der Welten geweſen, 
als übermüthig Nahuſcha 
ſie drängte; von dem Throne des Himmels 
haſt du den Frevler ſchnell geſtürzt. 
Als Winzia, die Sonne zu ärgern, 
emporftieg, haft du dieſen Berg 
am Wachfen verhindert und die Welt 
von Binfterniß und Tod befreit. 
Du bift ſtets unfre Hülfe gewefen 
in allen Nöthen, hilf fegt auch; 
den Meeresboden troden zu legen 
vermag fein Anderer als bw. 
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Ih will es thun,“ erwiderte ihnen 
Agaftia und eilte fort 
m Ocean, dem Gebteter der Ströme, 
begleitet von der Götter Schaar. 
Dort ſprach er: zum Geveihen der Welt 
trink’ ich des Meeres Waſſer aus. 
Ihr Andern thut dann ohne Verzug, 
was euch zu thun befchieden fl. 
—Rıum hatte Agaſtia diefes geſagt, 
fo tranf er ganz die Meereöfluth. 
Die Götter aber, ald fie erflaunt 
den Meeresboden troden fahn, 
mit ihren Waffen morbeten nun 
erbarmungslos die Danewer. 
«in Heiner Reſt nur rettete fi; 
fie gruben dur die Erde fih | 
“En Topdesangft, norvöftlih vom Meer, 
zur Flucht die Bahn zum Höllengrund. *) 
Mit Lobgefängen priefen Hierauf 
die Götter den Agaftia: 
Durch deine Macht, du Heiliger, hat 
die Erbe großed Glück erlangt; 
Der Kalakejer ſchrecklich Geſchlecht 
iſt nun erlegt durch dein Verdienſt. 
Nun fülle, o Großarmiger, wieder 
den Ocean, den du geleert, 
und gib die Fluthen wieder heraus, 
die alle du verſchlungen haſt. 


W Dirfe von den Afuren gegrabene Straße aus dem Meer in die Unter⸗ 
aui Heißt jept die Straße von Malafta. 
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Auf diefes Wort der Himmliſchen ſprach 
der heilige Agaſtia: 
Das Waſſer iſt ſchon alles verdaut; 
ein andres Mittel ſinnet aus, 
wie man den trocknen Boden des Meers 
mit neuem Waſſer füllen kann. 
Dieß Wort erfüllte alle mit Staunen; 
ſie beugten ſich dem Heiligen 
und eilten wieder wegen der Füllung 
des Meers um Brahma's Schuß zu fe” 
Der Allerhöchſte aber vernahm 
die Händefaltenden und ſprach: 
Geht wieder hin, ihr Götter geſammt; 
geſchehen wird, was ihr verlangt. 
Es wird nach langem Laufe der Zeit, 
um ſeiner Ahnen Loos beſorgt, 
den Ocean mit Waſſer erfüllen 
der große Fürſt Fagiratha. 
Nach dieſem Worte gingen die Götter 
und warteten der rechten Zelt: 


Dom Stamme des Ikſchwaku war 

ein König, Sagara genannt, 
der tapfer viele Völker beflegte 

und mächtig berrichte in ner Welt. 
Er Hatte der Gemahlinnen zmel, 

in Jugendſchönheit firahlenve, 
Waidarfi hieß die erfle; die andre 

war Satwia; von biefer ward 
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Dem Laͤnderherrn ein herrlicher Sohn 
geboren, Namen! Aſamandſch; 
Waidarſi aber brachte zur Welt 
nur einen Kürbis ungeftalt. 
Den wollte ver König, zornigen Sinne, 
megwerfen; aber laut erflang 
Som Himmel eine Stimme: o Fürft, - 
nicht vorſchnell handle, daß du nicht 
Die Kinder verliereft; öffne die Schale 
des Kürbis und nimm jeden Kern 
und lege: jeden beſonders in einen 
mit Butterfhmalz gefüllten Krug. 
Sp that der König; aber e8 waren 
der Kerne in der Kürbisfrucht 
ſechsmal zehntaufend; jeder erhielt 
vom König eine Wärterin, 
die in dem Krug forgfältig bemahrte 
den Kürbisfern in Butterfchmalz. 
Nach langer Zeit kam endlich hervor 
aus jedem Krug ein flarfer Selb, 
der Söhne fechzigtaufend zumal, 
an Stärfe unvergleichliche. 
Sie waren graufam, ftolgen Gemüths, 
und ihrer Kraft und großen Zahl 
vertrauend, alle Wefen verachtend, 
die Menfihen und die Himmliſchen. 
Die Götter felber griffen ſie an 
und ſchlugen Fe ver Rieſen Volk. 
So von den Sagaringen bevrängt 
die Götterſchaaren wandten ſich 


! 
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an Brahma, der die Welten erſchafft, 
und flehten ihn um ſeinen Schutz. 
Der Welt Urvater aber vernahm 
der Götter Bitten und beganm: 
Geht wieder bin, Ihr Bötter gefammt, 
geſchehen wird, was ihr verlangt; 
bald flürzen ſich durch eigene Schuld 
die Sagaringe in den Tod. 


Nach dieſem Worte gingen die Götter 
entlafien vom Erhabenen. 
Nah Eurzer Zeit nun weihete fi 
der Heldenkonig Sagara 
zum Pferveopfer. Es fchmweifte umber 
auf weiter Erde dad Opferpferd. 
Die Sogaringe hüteten. e8. 
Da Tam e8 auf ven Meereögrund, 
den waflerlofen, und ed verſchwand, 
fo fehr e8 auch gehütet war. 
Verſunken war es in die Kluft, 
durch welche der Kalakejer Meft 
fih in die Hölle Hatte gerettet, 
als fie die Götter mordeten. 
Da kamen zu dem König die Söhne, 
ihm meldend, daß dad Opferpferd 
verfhmunden fe. Der Vater jedoch 
rief ihnen alfo zornig zu: 
Nah allen Seiten fuchet ven Nenner; 
da gingen fie und fuchten ihn, 
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amd kamen endlich wieder zurück 
und ſprachen händefaltend ſo: 
O Vater, folgſam deinen Geboten, — 
durch alle Länder haben wir 
in Thälern und Schluchten, Wäldern und Bergen, 
in Klüften und Höhlen überall, 
nad deinem Opferpferde gefucht, 
gefunden aber tft es nicht. 
Da rief im Zornesſchwindel der König 
den Söhnen dieſe Worte zu: 
Sucht weiter, Söhne! ohne das Pferd 
fommt nicht mehr vor mein Angeficht. 
Und wieder fuhten lange vergeblich 
die Sagaringe das DOpferpferd 
in allen Ländern; endlich jedoch 
entdeckten fie die Spalte auch 
im trodengelegten Grunde des Meers, 
durch welche das Pferd verfunfen war. 
Sie prangen muthig unter die Erbe 
zur Höle hinab und fochten da 
mit pen Afuren, Schlangen und Drachen 
und ungeheuern NRakfchefern. 
Das Pferd zu ſuchen bahnten fie fi 
durch alle Schreden der Unterwelt 
mit ihren Waffen kühnlich ven Weg 
und endlich fahen fie dad Pferd. 
Es ſtand bei'm Herrn des Feuers der Hölle, 
bei Kapila, dem Glänzenden. 
Sie aber eilten freudigen Muths 
das Pferd zu greifen; in der Haſt 
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vergaßen fie die ſchuldige Ehre 
dem großen Kapila zu thun. 

Darob ergrimmte diefer und ſchoß 
mit einem Zornesblick auf fe 

verzehrende Flammen: augenblicks 
zu Aſche waren fie verbrannt. 


Zu Saufe aber wartete lang 
der alte König Sagara 
auf feine Söhne und das Roß, 
daß er dad Feſt vollendete. 
Da endlih ſprach er traurigen Muths 
zu feinem Enkel Anjuman: 
Wo Hleiben meine Söhne? fie find 
das Pferd zu ſuchen audgefandt. 
Denn nicht vollenden kann ich dad Opfer, 
wenn nicht das Pferd gefunden wird. 
Ich habe deinen Vater verftoßen, 
der Saimja Sohn, den Aſamandſch; 
drum folge du nun meinem Gebote, 
bad Pferd zu fuchen ziehe aus. 
Und Anfuman zog aus; er ging: 
der Spur der Sagaringe nad, 
gelangte durch den Boden des Meers 
zum Wege, den die Danewer 
gegraben hatten, -eilte darauf 
hinunter zu der Hölle Grund 
und ſah den Kapila, dad Pferd 
und feiner Ohme Aſchenberg. 
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Da redete er, zu Boden geneigt, 
den Kapila mit Ehrfurcht an: 
Ich bin des Sagara Enkel, ich komme 
das Pferd zu ſuchen, das bei dir, 
Erhabner, weilt, daß Sagara 
vollenden könne den Dpferbrauch. 
Muh möchte ich die Aſche der Ohme, - 
die deine Gluth vernichtet hat, 
benegen, daß zur Ruhe des Himmels 
gelange Ihrer Seelen Schaar. 


Kapila: 


MNimm Hin dad Roß; ed werde vollendet 
dad Opferfeft des Sagara. 

Die Sagaringe fommen zur Nude, 
wenn Ganga ihre Alche nett. 


uf diefes Wort nahm Anfuman 

das Pferd und fehrte an den Drt 
Des Opfers zurüd und neigte ſich tief 

vor Sagara und fagte ihm, 
Was er gefehen und gehört, 

und übergab dad Opferpferd. 
Und Sagara bemeinte die Söhne, 

vollendete den Opferdienſt, 
Tegierte lange rühmlich und gab 

dem Anfuman das Reich und ftarb. 
Er hatte nicht vom Himmel vermocht 

herabzuziehn der Ganga Fluth. 
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Auch Anſuman regierte mit Macht 

die Erde, übergab das Reich 
an ſeinen Sohn Dilipa und ſtarb, 

und hatte auch umſonſt verſucht, 
vom Himmel auf die Erde herab 

zu leiten den hehren Götterſtrom. 
Dilipa drauf bemühte ſich ſehr 

und war um ſeiner Ahnen Wohl 
mit Angſt beſorgt; er konnte jedoch 

die Ganga nicht hernieder ziehn. 
Sein Sohn hierauf, Fagiratha, 

der treue, pflichtenkundige, 
regierte mächtig über die Lande, 

entzückend aller Herz und Sinn. 
Wie der den Tod der Ahnen vernahm 

und daß ſie noch zum Himmel nich 
gekommen ſeien, übergab 

das Reich er ſeinem Freund und gi 
zerriſſ'nen Herzens Buße zu thun 

am Himawat, um ſich die Gunſt 
der Ganga zu erwerben. Am Fuße 

des ſchneebedeckten Felſenbergs, 
von Wurzeln, Beeren, Waſſer allein 

ſich nährend, tauſend Jahre lang, 
vollbrachte er die ſchreckliche Buße, 

bis endlich Ganga ihm erſchien. 


Ganga: 


Was du begehrſt, o herrlicher Fürſt, 
das zeige an, es ſei gewährt. 


So fprah zu Ihm die Tochter des Bergs; 
Fagtratha begann hierauf: 
Es wurden meine Ahnen bereinft, 
die Söhne des Königs Sagara, 
DI @Böttin! fechzigtaufend zumal, 
verbrannt vom graufen Kaptla. 
Die können nicht zum Himmel gelangen, 
fo lange in ber Unterwelt, 
Erhab'ne! deine Heilige Fluth 
nicht ihre morfchen Leichen net. 
"Drum fleh ih, Göttin, fleige herab 
zur Erde, dringe tiefer noch 
zur Hölle hinab und nebe die Afche 
zu meiner Ahnen Seligkeit. 


Ganga: 


Ich werde thun, o herrlicher Fürſt, 
was du begehrſt, doch daß die Wucht 
Des Sturzes nicht die Erbe vernichte, 
fo bitte erft den Sanfara, *) 
den ftarken, daß er mit dem Haupt 
auffange meiner Wogen Laft. 
Bern wird er deine Bitte erfüllen, 
weil er auch deine Ahnen liebt. 


Der König ging zu Siwa fogleich, 
und diefer, der erhab’'ne Gott, 

Sing mit dem König, ſtellte fih auf 
am Fuß des hohen Himawat 


*) Sankara iſt der Gott Siwa, auch Hara genannt. 
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und: ſprach: nun rufe die Ganga herab, 
ih fange fle mit dem Haupte auf. 
Der König rief, da flürzte mit Braufen 
und Schäumen von dem Himawat, 
vom Gipfel des Bergd, vom Simmel herab 
bie Ganga, der erhab'ne Strom. 
Die Götter alle fahen mit Staunen 
dem wunderbaren Schaufpiel zu, 
und Sara fing die Stürzende auf, 
wie auf die Stirne einen Kranz. 
Ste aber ſprach: nun zeige den Weg, 
Fagiratha, ich folge bir. 
Er ſchritt voran; die Tochter des Bergs, 
dreifach entriefelnd von dem Haupt 
des großen Sima, folgte dem König 
in jeder Wendung die er nahm. 
Er führte fie die Länder hinab 
und durch das audgetrunf'ne Meer 
und weiter durch den öſtlichen Sund 
hinunter in die Unterwelt. 
Sie folgte ihm und füllte zuerft 
den Deean mit ihrer Yluth 
und negte in der Hölle ſodann 
die Aſche, die dreipfadige, 
die in der Götter Himmel zuerft, 
dann auf der Erde und zulegt 
im Höllengrunde heilige Wogen 
zur Tilgung aller Sünden wälzt. 
Sp wurde das getrodnete Meer 
mit neuem Waſſer angefüllt. . 


— — 
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Die Kalakejer, welche von euch 
bewältigt wurden in der Schlacht, 

die Schredlichen, find zur Tiefe des Meer 
geflohen und ermorden jept 

im Grimm, auf euer Verberben bedacht, 
in jeder Nacht die Brahmener. 

Ihr aber könnt die Grimmigen nicht 
bezwingen, da fte ficher find 

im Meereögrunde; darum zuerft 
dad Meer zu trocknen ſeid bemüht. 

Das Meer zu trocknen aber vermag 
fein Andrer ald Agaſtia. 


Da fo der Allerhöchſte geſprochen, 
empfahlen ſich die Himmliſchen 

und eilten zu der Siedelei 

| Agaſtia's und fpradhen fo: 

Du bift der Schuß der Welten gemefen, 
als übermüthig Nahuſcha 

ſie drängte; von dem Throne des Himmels 
haft du den Frevler ſchnell geſtürzt. 

Als Winzia, die Sonne zu ärgern, 
emporſtieg, haft du dieſen Berg 

am Wachſen verhindert und die Welt 
von Finſterniß und Tod befreit. 

Du biſt ſtets unſre Hülfe geweſen 
in allen Nöthen, hilf jetzt auch; 

den Meeresboden trocken zu legen 
vermag kein Anderer als du. 
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gch will es thun,“ erwiberte ihnen 
Agaſtia und eilte fort 
m Dcean, dem Gebleter der Ströme, 
begleitet von der Götter Schaar. 
ort ſprach er: zum Gedeihen der Welt 
trink' ich des Meeres Waſſer aus. 
re Andern thut dann ohne Verzug, 
was euch zu thun beſchieden iſt. 
wm hatte Agaſtia dieſes geſagt, 
fo trank er ganz die Meeresfluth. 
te Götter aber, als fie erftaunt 
den Meeresboden troden jahn, 
it ihren Waffen morveten nun 
erbarmungslos die Danewer. 
In Heiner Reſt nur rettete fich; 
fie gruben durch die Erde fih 
ı Todedangft, norpöftlich vom Meer, 
wur Flucht die Bahn zum Höllengrund. *) 
Nit Lobgefängen priefen Hierauf 
die Götter den Agaftia: 
Durch deine Macht, du Heiliger, bat 
die Erde großes Glüd erlangt; 
er Kalakejer ſchrecklich Geſchlecht 
iſt nun erlegt durch dein Verdienſt. 
dun fülle, o Großarmiger, wieder 
den Ocean, den du geleert, 
nd gib die Fluthen wieder heraus, 
bie alle du verfchlungen haft. 


fe von den Afuren gegrabene Straße aus dem Meer in die Unter⸗ 
jetzt die Straße von Malakka. 





dem 


ein 
geboren, Namen 
Waldarſt aber achte zur Welt 

Nur einen Kürbis ungeſtalt. 
Den wollte der Kö 


nig, zornigen Stans, 
wegwerfen > aber J 
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an Brahma, der die Welten erſchafft, 
und flehten ihn um ſeinen Schutz. 
Der Welt Urvater aber vernahm 
der Götter Bitten und begann: 
Geht wieder Hin, ihr Götter gefammt, 
gefehehen wird, was ihr verlangt; 
bald flürzen fih durch eigene Schuld 
die Sagaringe in den Tod. 


Nach viefem Worte gingen die Götter 
entlafjen vom Erbabenen. 
Nach Eurzer Zeit nun meihete fi 
der Heldenkönig Sagara 
zum Pferdeopfer. Es fehmeifte umber 
auf meiter Erde dad Opferpferd. 
Die Sagaringe hüteten. e8. 
Da kam es auf den Meeredgrund, 
den waflerlofen, und es verſchwand, 
fo fehr e8 auch gehütet war. 
Verſunken war es in die Kluft, 
durch melde der Kalakejer Neft 
fi tn die Hölle hatte gerettet, 
als ſie die Götter mordeten. 
Da kamen zu dem König die Söhne, 
ihm meldend, daß dad Opferpferd 
verſchwunden ſei. Der Vater jedoch 
rief ihnen alſo zornig zu: 
Nach allen Seiten ſuchet den Renner; 
da gingen ſie und ſuchten ihn, 
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und kamen enbli wieder zurück 
und ſprachen händefaltend ſo: 
O Vater, folgſam deinen Geboten, — 
durch alle Länder haben wir 
in Thälern und Schluchten, Wäldern und Bergen, 
in Klüften und Höhlen überall, 
nach deinem Opferpferde geſucht, 
gefunden aber iſt es nicht. 
Da rief im Zornesſchwindel der König 
den Söhnen dieſe Worte zu: 
Sucht weiter, Söhne! ohne das Pferd 
kommt nicht mehr vor mein Angeſicht. 
Und wieder ſuchten lange vergeblich 
die Sagaringe das Opferpferd 
in allen Ländern; endlich jedoch 
entdeckten ſie die Spalte auch 
im trockengelegten Grunde des Meers, 
durch welche das Pferd verſunken war. 
Sie drangen muthig unter die Erde 
zur Hölle hinab und fochten da 
mit den Aſuren, Schlangen und Drachen 
und ungeheuern Rakſcheſern. 
Das Pferd zu ſuchen bahnten ſie ſich 
durch alle Schrecken der Unterwelt 
mit ihren Waffen kühnlich den Weg 
und endlich ſahen ſie das Pferd. 
Es ſtand bei'm Herrn des Feuers der Hölle, 
bei Kapila, dem Glänzenden. 
Sie aber eilten freudigen Muths 
das Pferd zu greifen; in der Haſt 
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vergaßen fie die fhulnige Ehre 
dem großen: Kapila zu thun. 

Darob ergrimmte diefer und ſchoß 
mit einem Zornesblid auf fte 

verzehrende Flammen: augenblics 
zu Aſche waren fie verbrannt. 


Zu Haufe aber martete lang 
der alte König Sagara. 
auf feine Söhne und das Roß, 
daß er das Feſt vollendete. 
Da endlich ſprach er traurigen Muths 
zu feinem Enkel Anſuman: 
Wo bleiben meine Söhne? fie find 
das Pferd zu fuchen ausgefamdt. 
Denn nicht vollenden kann ih das Opfer, 
wenn nicht das Pferd gefunden wird. 
Ich Habe deinen Vater verftoßen, 
der Saimja Sohn, ven Aſamandſch; 
drum folge du nun meinem Gebote, 
das Pferd zu ſuchen ziehe aus. 
Und Anfuman zog aus; er ging 
der Spur der Sagaringe nad, 
gelangte durch den Boden ded Meers 
zum Wege, den die Danewer 
gegraben hatten, eilte darauf 
hinunter zu der Hölle Grund 
und fah den Kapila, dad Pferd 
und feiner Ohme Afchenberg. 
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Da redete er, zu Boden geneigt, 
den Kapila mit Ehrfurcht an: 
Ich bin des Sagara Enkel, ich komme 
das Pferd zu ſuchen, das bei dir, 
Erhabner, weilt, daß Sagara 
vollenden könne den Dpferbrauch. 
Auch möchte ich die Aſche ver Ohme,. 
die deine Gluth vernichtet hat, 
benetzen, daß zur Ruhe des Himmels 
gelange ihrer Seelen Schaar. 


Kapila: 


Nimm Hin dad Roß; es werde vollendet 
das Opferfeſt des Sagara. 

Die Sagaringe kommen zur Ruhe, 
wenn Ganga ihre Aſche netzt. 


Auf dieſes Wort nahm Anſuman 
das Pferd und kehrte an den Ort 
deg Opfers zurück und neigte ſich tief 
vor Sagara und ſagte ihm, 
id er geſehen und gehört, 
und übergab das Opferpferb. 
Un Sagara bemweinte die Söhne, 
vollendete den Opferbienft, 
tegierte ange rühmlich und gab 
dem Anfuman dad Neth und ftarb. 
Er Hatte nicht vom Himmel vermocht 
berabzuziehn der Ganga Fluth. 
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Auch Anſuman regierte mit Macht 

die Erde, übergab das Reich 
an ſeinen Sohn Dilipa und ſtarb, 

und hatte auch umſonſt verſucht, 
vom Himmel auf die Erde herab 

zu leiten den hehren Götterſtrom. 
Dilipa drauf bemühte ſich ſehr 

und war um ſeiner Ahnen Wohl 
mit Angſt beſorgt; er konnte jedoch 

die Ganga nicht hernieder ziehn. 
Sein Sohn hierauf, Fagiratha, 

der treue, pflichtenkundige, 
regierte mächtig über die Lande, 

entzückend aller Herz und Sinn. 
Wie der den Tod der Ahnen vernahm 

und daß ſie noch zum Himmel nicht 
gekommen ſeien, übergab 

das Reich er ſeinem Freund und ging 
zerriff'nen Herzens Buße zu thun 

am Himawat, um fi die Gunft 
der Ganga zu erwerben. Am Fuße 

des ſchneebedeckten Felſenbergs, 
von Wurzeln, Beeren, Waſſer allein 

ſich nährend, tauſend Jahre lang, 
vollbrachte er die ſchreckliche Buße, 

bis endlich Ganga ihm erſchien. 


Ganga: 


Was du begehrſt, o herrlicher Fürſt, 
das zeige an, es ſei gewährt. 


So ſprach zu Ihm die Tochter des Berge; 
Fagtratha begann hierauf: 
Es wurden meine Ahnen bereinft, 
die Söhne des Königs Sagara, 
o Böttin! fechzigtaufend zumal, 
verbrannt vom graufen KRapila. 
Die können nicht zum Himmel gelangen, 
fo lange in der Unterwelt, 
Erhab’ne! deine Heilige Fluth 
nicht Ihre morfchen Leichen netzt. 
Drum fleh' ih, Göttin, fleige herab 
zur Erde, dringe tiefer noch 
jur Höfe hinab und nebe die Afche 
zu meiner Ahnen Seligkeit. 


Ganga: 


Ichh werde thun, o herrlicher Fürſt, 
was du begehrſt, doch daß die Wucht 
deg Sturzes nicht die Erde vernichte, 
fo bitte erſt den Sanfara, *) 
ven flarfen, daß er mit dem Haupt 
auffange meiner Wogen Laft. 
Gern wird er deine Bitte erfüllen, 
weil er auch deine Ahnen liebt. 


der König ging zu Sima fogleih, 
und dieſer, der erhab’ne Gott, 

ging mit dem König, flellte ſich auf 
am Fuß des hoben Himawat 


) Saulara iſt der Gott Siwa, auch Hara genannt. 


— 30 — 


und, ſprach: nun rufe die Ganga herab, 
ih fange fie mit dem Haupte auf. 
Der König rief, da ftürzte mit Braufen 
und Schäumen von dem Himawat, 
vom Gipfel des Bergd, vom Simmel herab 
die Ganga, der erhab'ne Strom.- 
Die Götter alle fahen mit Staunen 
dem wunderbaren Schaufpiel zu, 
und Sara fing die Stürzende auf, 
wie auf die Stirne einen Kranz. 
Sie aber fprad: nun zeige den Weg, 
Fagiratha, ich folge Dir. 
Er fehritt voran; die Tochter des Bergs, 
dreifach entriefelnd von dem Haupt 
des großen Siwa, folgte dem König 
in jeder Wendung die er nahm. 
Er führte fie die Länder hinab 
und durch dad ausgetrunfne Meer 
und weiter durch den öſtlichen Sund 
hinunter in die Unterwelt. 
Sie folgte ihm und füllte zuerſt 
den Deean mit ihrer Fluth 
und negte in ver Hölle ſodann 
die Aſche, die dreipfadige, 
bie in der Götter Himmel zuerft, 
dann auf der Erde und zulegt 
im Höllengrunde heilige Wogen 
zur Tilgung aller Sünden wälst. 
Sp wurde dad getrodnete Meer 
mit neuem Waſſer angefüllt. . 
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Riſchiaſringa. 


Ein König, Lomapada genannt, 
Im Angalande *) weit berühmt, 
betrog einft um ben bebungenen Lohn 
beim Opfer einen Brahmener. 
Da zogen alle Brahmener fort 
aus feinem Lande, und es flieg 
fein Opferdampf zum Himmel empor, 
und Indra regnete nicht mehr. 
Da berrfhte in Anga ſchreckliche Noth 
und Lomapad verfammelte 
Die weifeften Männer und fragte um Rath, 
was nun zu thun fei, daß der Herr 
Des Donnerd wieder Regen herab 
vom Himmel fende. Jeder drauf 
gab feine Meinung; einer jedoch, 
ver Klügfte aus der ganzen Zahl, 
Prag alfo: König! höre mih an, 
was mir das befte Mittel fcheint. 
SD Inge im Lande, wo du gebeutft 
fein Brahmener ein Opfer weibt, 
jo lange labt die lechzende Blur 
Pardſchanja niht mit Himmelsnaß. 
8a > das obere Bengalen. 
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Die Brahmener aber grollen und ſind 
zur Opferhandlung nicht bereit. 
Drum höre, wie zum heiligen Brauch 
du einen Prieſter finden magſt. 
Im Walde lebt, von Menſchen getrennt, 
im Haine an der Kauſiki, *) 
Wifandaka, des Kafiapa Sohn, 
ein bußereiher Brahmener. 
Mit ihm wohnt dort fein einziges Kind, 
der fromme Knabe Rifchjafring, 
der bat nie einen Menfchen gejehen, 
als feinen Vater, nie andre Frucht 
gegeflen noch, als wilde, und nie 
getrunken, ald vom Waflerborn. 
Er ift ein ganz einfältiger Knabe, 
und weiß nicht, was ein Mädchen ifl. 
Zu Ihm nun fchide ein Mädchen hinaus, 
das aus dem Walde mit Liebesreiz 
ihn zu der Stadt entführe; fobald 
der fromme Knabe das Land betritt, 
fo fallt, o König! bezweifle e8 nicht, 
des Taufendauged Regenguß. 
So ſprach der Weiſe; dem König gefiel 
der kluge Rath; und Geld und Gut 
verſprach er dem Mädchen, welches geſchickt 
den Knaben lockte in die Stadt. 
Doch alle Mädchen fürchteten ſehr 
den ſchrecklichen Fluch Wifandaka's, 


*, Kauſiki, jetzt Kofi, ein Nebenfluß der. Ganga. 
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Aund alle ſprachen, wir wagen es nicht; 
verfhone und, o Landesherr! 
Wie nun die Dürre, der Hunger, die Roth 
im Lande täglich größer warb, 
und ſchon mit allen Leuten der Fürft 
verzweifelte, da trat zu ihm 
befcheidentltch ſein eigenes Kind, 
Santa, ein Mägdlein wunderſchön. 
Die ſprach: mein Bater! wenn du erlaubſt, 
will ich verfughen, ob's gelingt, 
den Knaben, der nie Menſchen gefehen, 
zu und zw bringen in die Stadt. 
Da war der König höchlich erfreut 
und rüftete fogleih ein Schiff, 
und flellte Gartenbäume darauf, 
daß einem Büßerhain es gli. 
Dann fahr mit feinem Töchterchen er 
die Fluth der Kauſiki hinauf, 
und als fie zu dem Haine gelangten, 
wo Buße that der SKafjaping, 
Da fagte der König dem Töchterchen Alles, 
was nun zu thun fet, und fie ging 
amd Land und trat, ald Kaſjapa's Sohn 
im Walde war, zu Rifhiafring. 


Santa: 


Sprich, Muni, ob eure Buße gebeiht? 
feid ihr zufrieden im Walde hier? 
Habt ihr auch Wurzeln und Früchte genug? 
euch zu befuchen komm' ich her. 
Holy ann, ind. Sagen. L 2, Aufl. 20 
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niſchzaſringa: 
Du leuchteſt wie ein ſtrahlendes Feuer, 
dich zu begrüßen eile ich. 
Ich biete Waſſer, du herrlicher Gaſt, 
und Früchte und Wurzeln und Blumen aı 


Saute: 


In unferm Saine, hinter dem Berge, 
da wachen ſchön're Blymen mir, 

und beif'res Obſt, auch trinken wir dort 
ein and'res Wafler; koſte das. 


,Riſchjaſtinga: 
Ein höheres Weſen, ein himmliſcher Gaſt 
erſcheinſt du mir, ich neige mich 
zu deinen Füßen und bete dich an, ® 
wie mich. der Vater hat gelehrt. 


Santa: 


Du bift ein frömmerer Büßer als id; 
drum bete mich nit an; Ih muß 
die Ehre erweifen; drum grüße ih di, 
wie man in unfrem Haine grüßt. 
Da fapte fie, halb des Vaters Gebot 
befolgend, Halb des Herzen? Drang , 
den blöden Knaben am Halſe und ſchlang 
den Arm um ihn und Füßte ihn. 
Dann ſchämte fie fih und eilte davon 
zu ihrem Vater auf dad Schiff. 
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Wifandaka kam vom Walde zurück, 
der ſtrenge, grüngelbaͤugige, 

Bis zu der Fingerſpitze behaart, 
voll Buße und voll Heiligkeit. 


Wifandaka: 
Mein Sohn, warum denn Haft bu verfäumt, 
das Holz zu fpalten? Haft du doch 
Das Feuer gefhürt, den Löffel gefcheuert, 
und zu der Kuh dad Kalb geführt? 
Derwirrt, verändert finde ich dich; 
mein Sohn, fag’ an,. was ift gefhehn? 


Rifchjafringe: 
Ein Schüler mit geflodtenen Haaren 
war bier, ganz weiß won Angeflät, 
zit ſchwarzen Augen und lächelndem Munde, 
mit fehmalem Leibe und hoher Bruft. 
SFLie wenn im Mai der Kokila fingt, 
fo lieblich Elang ed, wenn er ſprach, 
and um ihn ſchwebte Föftlicher Duft, 
wie wenn der Wind im Lenze weht. 
Won unfern Früchten wollte er nicht, 
und trank aus unferm Brunnen nidt. 
Er gab mir andere Früchte, die ſchmeckten 
fo Herrlih; und von feinem Trank, 
wie ich ihn koſtete, warb mir fo wohl, 
der Boden fing zu wanfen an. 
Dann faßte mich der Knabe am Haar 
und zog mein Haupt zu ſich hinab, 
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und feßte feinen lieblichen Mund 

auf meinen Mund und madte da 
ein kleines Geräuſch; das machte, daß mir 

ein Schauber durch die Glieder fuhr. 
Nah diefem Schüler fehne Ih mid; 

wo er ift, möchte ich Immer ſeyn; 
mir ift fo übel, im Herzen fo web, 

feit ih thn nicht mehr fehen Eann. 
Die Buße, die der Knabe gelernt, 

die möcht! ich lernen, die gefällt 
mir befier, als die Buße, die du 

mein Vater mich gelehret haft. 


Wifandaka: 


Mein Sohn, in alſo ſchöner Geſtalt 
gehn Rieſen in den Wäldern um, 
um frommer Leute Buße und Heil 
zu ſtören, traue ihnen nicht. 


Um jene zu ſuchen, eilte hinweg 
Wifandaka, in Zornesgluth. 

Kaum war er fort, ſo zeigte ſich wieder 
die Königstochter. Riſchjaſring, 
wie er ſie erblickte, vor Freude erbebend, 

ſprang ihr entgegen und rief ihr zu: 
Schnell fort zu deinem Haine zu fliehen, 

daß uns der Vater nicht mehr trifft. 
So wurde des Wifandaka Sohn 

vom Haine in das Schiff gelockt, 


und Lomapaba löste dad Schiff 
und fuhr die Kaufifi hinab. 

Sobald mit Riſchjaſringa der Fürft 
das Ufer betrat, jo fehüttete 

vom Himmel reichlichen Negen herab 
Pardſchanja über dad ganze Land. 

Der Angakönig, des Wunfches gewährt, 
vermählte die Santa dem Nifchjafring. 


Wie aber zum Haine Wifandaka Fam 
und Nifhjafringa nirgends fand, 
ihn ſuchend, von heißem Zorne bewegt, 
ging er nah Tſchampa in die Stadt. 
Wie unterwegd vom Gehen ermüdet 
er ruhte und rings fette Trift 
und große Heerden, fröhliche Hirten 
erblickte, fragte er: fagt an, 
wem ihr den reihen Segen verbankt, 
der euer Land fo glüdlih macht. 


Die Hirten: 


Dem NRifhjafringa danken wir daß, 
dem Sohne des Wifandaka. 


Und wieder zog Wifandaka fort 
und Reichthum fand er überall, 
und hörte, fo oft er fragte, dad Lob 
des eig’nen Sohnes Nifchjafring. 
Das Hang tem ftrengen, heiligen Mann 
wohl in den Ohren; und fein Zorn 
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Auch Anſuman regierte mit Macht 

die Erde, übergab das Reich 
an ſeinen Sohn Dilipa und ſtarb, 

und hatte auch umſonſt verſucht, 
vom Himmel auf die Erde herab 

zu leiten den hehren Götterſtrom. 
Dilipa drauf bemühte ſich ſehr 

und war um ſeiner Ahnen Wohl 
mit Angſt beſorgt; er konnte jedoch 

die Ganga nicht hernieder ziehn. 
Sein Sohn hierauf, Fagiratha, 

der treue, pflichtenkundige, 
regierte mächtig über die Lande, 

entzückend aller Herz und Sinn. 
Wie der den Tod der Ahnen vernahm 

und daß ſie noch zum Himmel nicht 
gekommen ſeien, übergab 

das Reich er ſeinem Freund und ging 
zerrifi'nen Herzens Buße zu thun 

am Himawat, um fih die Gunft 
. ver Ganga zu erwerben. Am Fuße 

des ſchneebedeckten Felſenbergs, 
von Wurzeln, Beeren, Waſſer allein 

ſich nährend, tauſend Jahre lang, 
vollbrachte er die ſchreckliche Buße, 

bis endlich Ganga ihm erſchien. 


Ganga: 


Was du begehrſt, o herrlicher Fürſt, 
bad zeige an, ed ſei gewährt. 


So ſprach zu Ihm die Tochter des Bergs; 
Fagtratha begann hierauf: 
Es wurden meine Ahnen bereinft, 
die Söhne des Königs Sagara, 
o Böttin! ſechzigtauſend zumal, 
verbrannt vom graufen Kapila. 
Die können nicht zum Himmel gelangen, 
fo lange in der Unterwelt, 
Erhab'ne! deine Heilige Fluth 
nit ihre morſchen Leichen nebt. 
Drum fleh’ ih, Göttin, fleige herab 
zur Erbe, dringe tiefer noch 
zur Hölle hinab und nebe die Afche 
zu meiner Ahnen Seligfelt. 


Ganga: 


Ich werde thun, o herrlicher Fürſt, 
was du begehrſt, doch daß die Wucht 
Des Sturzes nicht die Erde vernichte, 
fo bitte erft den Sankara,*) 
Den flarfen, daß er mit dem Haupt 
auffange meiner Wogen Laft. 
Sern wird er deine Bitte erfüllen, 
weil er auch deine Ahnen liebt. 


Der König ging zu Sima fogleih, 
und biefer, der erhab’'ne Gott, 

Sing mit dem König, ſtellte fih auf 
anı Fuß ded hohen Himawat 


I Sontara ift der Gott Siwa, aud Hara genannt. 


— 30 — 


und, ſprach: nun rufe die Ganga herab, 
ih fange fie mit dem Haupte auf. 
Der König rief, da flürzte mit Braufen 
und Schäumen von dem Himawat, 
vom Gipfel des Bergs, vom Himmel herab 
die Ganga, der erhab'ne Strom. 
Die Götter alle fahen mit Staunen 
dem munderbaren Schaufpiel zu, 
und Kara fing die Stürzende auf, 
wie auf die Stirne einen Kranz. 
Sie aber ſprach: nun zeige den Weg, 
Fagiratha, ih folge dir. 
Er fchritt voran; die Tochter ded Bergs, 
dreifach entriefelnd von dem Haupt 
des großen Siwa, folgte dem König 
In jeder Wendung die er nahm. 
Er führte fle die Länder hinab 
und durch dad audgetrunf’ne Meer 
und weiter durch den öftlihen Sund 
hinunter in die Unterwelt. 
Sie folgte Ihm und füllte zuerft 
den Ocean mit ihrer Fluth 
und nebte in der Hölle ſodann 
die Aſche, Die dreipfadige, 
die in der Götter Himmel zuerft, 
dann auf der Erbe und zulegt 
im Höllengrunde heilige Wogen 
zur Tilgung aller Sünden mälkt. 
Sp wurde dad getrodnete Meer 
mit neuem Waſſer angefüllt. . 


—— 


Nifhiafringa, 


En König, Lomapada genannt, 
im Angalande *) weit berühmt, 
betrog einft um den bebungenen Lohn 
beim Opfer einen Brahmener. 
Da zogen alle Brahmener fort 
aus feinem Lande, und es flieg 
fin Opferdampf zum Himmel empor, 
und Indra regnete nicht mehr. 
Da herrſchte in Anga ſchreckliche Noth 
und Lomapad verfammelte 
die weiſeſten Männer und fragte um Rath, 
was nun zu thun fei, daß der Herr 
de8 Donners wieder Regen herab 
vom Himmel fende. Jever drauf 
ah feine Meinung; einer jedoch, 
ber Klügfte aus der ganzen Zahl, 
ſprach alfo: König! höre mie an, 
was mir das befte Mittel feheint. 
0 lange im Lande, wo du gebeutft 
fein Brahmener ein Opfer weibt, 
io lange labt die lechzende Flur 
Pardſchanja nit mit Himmelsnaß. 


x 
a g a, das obere Bengalen. 
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Die Brahmener aber grollen und find 
zur Opferbandlung nicht bereit. 
Drum höre, wie zum heiligen Brauch 
du einen Priefter finden magft. 
Im Walde lebt, von Menfchen getrennt, 
im Haine an der Kauſiki, *) 
Wifandaka, ded Kafjapa Sohn, 
ein bußereicher Brahmener. 
Mit ihm wohnt dort fein einziges Kind, 
der fromme Knabe Rifhjafring, 
der hat nie einen Menſchen gefehen, 
ald feinen Vater, nie andre Frucht 
gegefien noch, als wilde, und nie 
getrunfen, ald vom Waflerborn. 
Er ift ein ganz einfältiger Knabe, 
und weiß nicht, mas ein Mäpchen iſt. 
Zu ihm nun fchide ein Mädchen hinaus, 
das aus dem Walde mit Liebesreiz 
ihn zu der Stadt entführe; ſobald 
der fromme Knabe das Land betritt, 
fo fällt, o König! bezweifle es nicht, 
des Tauſendauges Negenguß. 
So ſprach der Weiſe; dem König gefiel 
der kluge Rath; und Geld und Gut 
verſprach er dem Mädchen, welches geſchickt 
den Knaben lockte in die Stadt. 
Doch alle Mädchen fürchteten ſehr 
den ſchrecklichen Fluch Wifandaka's, 


* Kauſiki, jetzt Koſt, ein Nebenfluß der Ganga. 


und alle ſprachen, wir wagen e8 nicht; 
verfehone und, o Landesherr! 
Die min die Dürre, der Hunger, pie Noth 
im Lande täglich größer ward, 
und ſchon mit allen Leuten der Fürſt 
verzweifelte, da trat zu ihm 
beſcheidentlich feih eigenes Kind, 
Santa, ein Mägdlein wunderfchön. 
Die fprach: mein Bater! wenn du erlaubt, 
will ich verfuggen, ob's gelingt, 
den Knaben, ver nie Menſchen gefehen, 
zu und zu bringen in die Stadt. 
Da war der König höchlich erfreut 
und rüftete ſogleich ein Schiff, 
und ſtellte Gartenbäume darauf, 
daß einem Büßerhain es gli. 
Dann fahr mit feinem Töchterchen er 
die Fluch der Kauſiki hinauf, 
und als fie zu dem Haine gelangten, 
wo Buße that der Kafjaping, 
da ſagte der König dem Töchterchen Alles, 
was nun zu thun ſei, und ſie ging 
an'g Land und trat, als Kaſjapa's Sohn 
im Walde war, zu Riſchjaſring. 


Sante: 


Sprich, Muni, ob eure Buße gedeiht? 
ſeid ihr zufrieden im Walde hier? 
Dabt ihr auch Wurzeln und Früchte genug? 
F euch zu beſuchen komm' ich her. 
mann, ind. Sagen. L 2. Aufl. 20 
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niſchjaſringa 
Du leuchteſt wie ein ſtrahlendes Feuer, 
dich zu begrüßen eile ich. 
Ich biete Waſſer, du herrlicher Gaſt, 
und Früchte und Wurzeln und Blume 


Santa: 


In unſerm Haine, hinter dem Berge, 
da wachſen fhön’re Blymen mir, 

und beſſres Obft, auch trinfen wir dort 
ein and'res Waſſer; koſte das. 


Riſchiaſringa: 
Ein höheres Weſen, ein himmliſcher Gaſt 
erſcheinſt du mir, ich neige mich 
zu deinen Füßen und bete ih an, ® 
. wie mich. der Vater hat gelehrt. 


Santa: 


Du bift ein frömmerer Büßer ale ich; 
drum bete mich nicht an; Ih muß 
dir Ehre erweiſen; drum grüße ich. nic, 
wie man in unfrem Haine grüßt. 
Da faßte fie, halb des Vaters Gebot 
befolgend, Halb des Herzend Drang , 
den blöten Knaben am Halje und ſchlang 
den Arm um ihn und Tüßte ihn. 
Dann fhämte ſie fih und eilte davon 
zu ihrem Vater auf dad Schiff. 


— m — 


Wifandaka kam vom Walde zurück, 
ber ſtrenge, gruͤngelbäugige, 
bis zu der Fingerſpitze behaart, 
voll Buße und voll Heiligkeit. 
Wifandahe: 
Dein Sohn, warum denn haft du verfäumt, 
dad Holz zu fpalten? Haft du doch 
daB Feuer geſchürt, den Löffel gefcheuert, 
und zu der Kuh dad Kalb geführt? 
verwirrt, verändert finde ich Dich; 
mein Sohn, fag’ an,. was ift geſchehn? 


Niſchjaſringa: 
En Schüler mit geflochtenen Haaren 
war hier, ganz weiß von Angeſicht, 
mt ſchwarzen Augen und lächelndem Munde, 
mit ſchmalem Leibe und hoher Brufl. 
Vie wenn im Mai ver Kokila fingt, 
jo Tteblich Klang ed, wenn er ſprach, 
und um ihn ſchwebte Eöftlicher Duft, 
wie wenn der Wind im Lenze meht. 
on unfern Früchten wollte er nicht, 
und trank aus unferm Brunnen nit. 
gab mir andere Früchte, die ſchmeckten 
fo herrlich; und von feinem Trank, 
wie ih ihn Foftete, warb mir fo wohl, 
der Boden fing zu wanfen an. 
ann faßte mid) der Knabe am Saar 
und zog mein Haupt zu fi hinab, 
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Auch Anſuman regierte mit Macht 

die Erde, übergab das Reich 
an ſeinen Sohn Dilipa und ſtarb, 

und hatte auch umſonſt verſucht, 
vom Himmel auf die Erde herab 

zu leiten den hehren Götterſtrom. 
Dilipa, drauf bemühte ſich ſehr 

und war um feiner Ahnen Wohl 
mit Angft beforgt; er konnte jedoch 

die Ganga nicht hernieder ziehn. 
Sein Sohn hierauf, Fagiratha, 

der treue, pflichtenkunbige, 
regierte mächtig über die Lande, 

entzüdend aller Herz und Sinn. 
Wie der den Tod ver Ahnen vernahm 

und daß fie noch zum Himmel nit 
gefommen felen, übergab 

dad Meich er feinem Freund und ging 
zerrifi'inen Herzens Buße zu thun 

am Himamat, um fi die Gunft 
. der Ganga zu erwerben. Am Fuße 

des fihneebebeckten Felſenbergs, 
von Wurzeln, Beeren, Waſſer allein 

ſich nährend, tauſend Jahre lang, 
vollbrachte er die ſchreckliche Buße, 

bis endlich Ganga ihm erſchien. 


Ganga: 


Was du begehrſt, o herrlicher Fürſt, 
das zeige an, es ſei gewährt. 


So ſprach zu ihm die Tochter des Berge; 
Fagtratha begann hierauf: 
Es wurden meine Ahnen bereinft, 
die Söhne des Königs Sagara, 
o Böttin! fechzigtaufend zumal, 
verbrannt vom graufen Kapila. 
Die Können nicht zum Simmel gelangen, 
jo Iange in der Unterwelt, 
Ehab'ne! deine heilige Fluth 
nicht ihre morfchen Leichen nebt. 
Drum fleh' ich, Göttin, feige herab 
zur Erbe, bringe tiefer noch 
wur Höfe hinab und neße die Aſche 
zu meiner Ahnen Seligkeit. 


Ganga: 


36h werde thun, o herrlicher Fürſt, 
was du begehrſt, doch daß die Wucht 
deg Sturzes nicht Die Erde vernichte, 
jo bitte erſt den Sanfara, *) 
den ſtarken, daß er mit dem Haupt 
auffange meiner Wogen Laſt. 
Gern wird er deine Bitte erfüllen, 
weil er auch deine Ahnen liebt. 


Der König ging zu Siwa ſogleich, 
und dieſer, der erhab'ne Gott, 

ging mit dem König, ſtellte ſich auf 
am Fuß des hohen Himawat 


Ealata iſt der Gott Siwa, auch Hara genannt. 
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und, ſprach: nun rufe die Ganga herab, 
ih fange fie mit dem Saupte auf. 
Der König rief, da flürzte mit Braufen 
und Schäumen von dem Himawat, 
vom Gipfel des Bergd, vom Himmel her 
die Ganga, ver erhab'ne Strom.- 
Die Götter alle fahen mit Staunen 
dem wunderbaren Schaufpiel zu, 
und Sara fing die Stürzende auf, 
wie auf die Stirne einen Kranz. 
Sie aber ſprach: nun zeige den Weg, 
Fagiratha, ich folge dir. 
Er fohritt voran; die Tochter des Berge, 
dreifach entriefelnd von dem Haupt 
des großen Siwa, folgte dem König 
in jeder Wendung die er nahm. 
Er führte fie die Länder hinab 
und durch das audgetrunfne Meer 
und meiter durch den öſtlichen Sund 
hinunter in die Unterwelt. 
Sie folgte Ihm und füllte zuerft 
den Ocean mit ihrer Fluth 
und negte in der Hölle ſodann 
die Aſche, Die dreipfabige, 
bie in der Götter Himmel zuerft, 
dann auf der Erde und zulegt 
im Höllengrunde heilige Wogen 
zur Tilgung aller Sünden mälzt. 
Sp wurde dad getrodinete Meer 
mit neuem Wafler angefüllt. 


—— 


Bifdhiafringa. 


En König, Lomapada genannt, 
im Angalande *) weit berühmt, 
betrog einft um den bevungenen Lohn 
beim Opfer einen Brahmener. 
Da zogen alle Brahmener fort 
aus feinem Rande, und es flieg 
kin Opferbampf zum Simmel empor, 
und Indra regnete nicht mehr. 
Da herrſchte in Anga ſchreckliche Noth 
und Lomapad verfammelte 
die meifeften Männer und fragte um Rath, 
was nun zu thun fet, daß der Herr 
de8 Donnerd wieder Regen herab 
vom Himmel fende. ever drauf 
gab feine Meinung; einer jedoch, 
der Klügfte aus der ganzen Zahl, 
ſprach alfo: König! höre mid an, 
was mir dad befte Mittel fcheint. 
So lange im Lande, wo du gebeutſt 
kein Brahmener ein Opfer weiht, 
ſo lange labt die lechzende Flur 
Pardſchanja nicht mit Himmelsnaß. 


An Ba, das obere Bengalen. 
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Die Brahmener aber grollen und ſind 
zur Opferhandlung nicht bereit. 
Drum höre, wie zum heiligen Brauch 
du einen Prieſter finden magſt. 
Im Walde lebt, von Menſchen getrennt, 
im Haine an der Kauflfi, *) 
Wifandaka, des Kaſjapa Sohn, 
ein bußereiher Brahmener. 
Mit ihm wohnt dort fein einziges Kind, 
der fromme Knabe Rifhjafring, 
der hat nie einen Menfchen gefehen, 
als feinen Water, nie andre Frucht 
gegeſſen noch, als wilde, und nie 
getrunfen, als vom Wafjerborn. 
Er iſt ein ganz einfältiger Knabe, 
und weiß nicht, mas ein Mädchen ifl. 
Zu ihm nun hide ein Mädchen hinaus, 
dad aus dem Walde mit Liebesreiz 
ihn zu der Stadt entführe; ſobald 
der fromme Knabe das Land betritt, 
fo fällt, o König! bezweifle e8 nicht, 
des Taufendauged Regenguß. 
Sp ſprach der Welfe; dem König geflel 
der Fuge Rath; und Geld und Gut 
verfprah er dem Mädchen, welches geſchickt 
den Knaben lockte In die Stadt. 
Doch alle Mäpchen fürchteten ſehr 
den ſchrecklichen Fluch Wifandaka's, 


*) Kauſiki, jetzt Kofi, ein Nebenfluß der Ganga. 
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wen) alle ſprachen, wir wagen es nicht; 
verfhone und, o Lanbesherr! 
Wie nun die Dürre, der Hunger, die Noth 
im Lande täglich größer ward, 
un ſchon mit allen Leuten ver Fürſt 
verzweifelte, da trat zu ihm 
Beſcheidentlich ſein eigenes Kind, 
Santa, ein Mägdlein wunderſchön. 
Die ſprach: mein Vater! wenn du erlaubft, 
will ich verfughen, ob's gelingt, 
Den Knaben, ver nie Menſchen geſehen, 
zu uns zu bringen in die Stadt. 
Da war der König hoͤchlich erfreut 
und rüſtete ſogleich ein Schiff, 
Und ſtellte Gartenbaume darauf, 
daß einem Büßerhain es glich. 
Dann fuhr mit ſeinem Töchterchen er 
die Fluth der Kauſiki hinauf, 
und als fie zu dem Haine gelangten, 
wo Buße that ver Kafjaping, 
da jagte ver Köntg dem Töchterchen Alles, 
was nun zu thun fet, und fie ging 
an's Land und trat, ald Kaſjapa's Sohn 
im Walde war, zu Riſchiaſring. 


Santa: 


Sprich, Muni, ob eure Buße gedeiht? 
fein ihr zufrieden im Walde bier?. 
Habt ihr auch Wurzeln und Früchte genug? 
euch zu befuchen komm' ich ber. 
Doltmann, ind. Sagen. L 2. Aufl. 20 
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niſchjaſringa 
Du leuchteſt wie ein ſtrahlendes Feuer, 
dich zu begrüßen eile ich. | 
Ich biete Wafler, du herrlicher Gaſt, 
und Früchte und Wurzeln und Blumen an. 


Santa: 


In unferm Haine, Hinter dem Berge, 
da machen ſchön're Blymen mir, 

und beſſres Obft, auch trinfen wir dort 
ein and'res Waſſer; koſte ad. 


Niſchjaſringa: 
Ein höheres Weſen, ein himmliſcher Gaſt 
erſcheinſt du mir, ich neige mid 
zu deinen Füßen und bete dich an, ® 
. wie mich. ver Vater bat gelehrt. 
| Santa: | 
Du biſt ein frömmerer Büßer ald ich; 
drum bete mich nit an; ih muß 
dir Ehre erweifen; drum grüße ich, di, 
wie man in unfrem Haine grüßt. 
Da fapte fie, halb des Vaters Gebot 
befolgen, halb des Herzens Drang , 
den blöten Knaben am Halfe und ſchlang 
den Arm um ihn und Füßte ihn. 
Dann fehämte fie fih und eilte davon 
zu ihrem Vater auf dad Schiff. 
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Wifandaka kam vom Walde zurück, 
der ſtrenge, grüngelbängige, 

BES zu der Fingerfpige behaart, 
vol Buße und voll Heiligkeit. 


Wifandaka: 
Mmein Sohn, warum denn Haft du verfäumt, 
das Holz zu fpalten? Haft du doch 
DD cu5 Feuer gefürt, ven Löffel gefchenert, 
und zu der Kuh das Kalb geführt? 
Derirrt, verändert finde Ih vi; 


mein Sohn, fag’ an, was tft gefchehn? 


Rifchjefringe: 
"Fin Schüler mit geflochtenen Haaren 
war bier, ganz weiß von Angeſicht, 
Warit ſchwarzen Augen und lächelndem Munde, 
mit fhmalem Leibe und hoher Bruſt. 
Wie wenn im Mai ver Kokila fingt, 
fo lieblich klang ed, wenn er ſprach, 
und um ihn ſchwebte köſtlicher Duft, 
wie wenn der Wind im Lenze weht. 
Von unſern Früchten wollte er nicht, 
und trank aus unſerm Brunnen nicht. 
Er gab mir andere Früchte, die ſchmeckten 
ſo herrlich; und von ſeinem Trank, 
wie ich ihn koſtete, ward mir ſo wohl, 
der Boden fing zu wanken an. 
Dann faßte mich der Knabe am Haar 
und zog mein Haupt zu ſich hinab, 
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und ſetzte feinen lieblichen Mund 

auf meinen Mund und machte da 
ein kleines Geräuſch; dad machte, daß mir 

ein Schauder dur die Glieder fuhr. 
Nah dieſem Schüler fehne Ih mid; 

wo er ift, möchte ich immer feyn; 
mir ift fo übel, im Serzen fo weh, 

feit ih ihn nicht mehr fehen kann. 
Die Buße, die der Knabe gelernt, 

die moͤcht' ich lernen, die gefällt 
mir befier, als die Buße, die du 

mein Vater mich gelehret Haft. 


Wifandake: 


Mein Sohn, In alfo ſchöner Geftalt 
gehn Miefen in ven Wälvern um, 
um frommer Leute Buße und Hell 
zu flören, traue ihnen nicht. 


Um jene zu fuchen, eilte hinweg 
Wifandaka, in Zornesgluth. 

Kaum war er fort, ſo zeigte ſich wieder 
die Königstochter. Riſchjaſring, 
wie er ſie erblickte, vor Freude erbebend, 

ſprang ihr entgegen und rief ihr zu: 
Schnell fort zu deinem Haine zu fliehen, 

daß uns der Vater nicht mehr trifft. 
Sp wurde des Wifandafı Sohn 

vom Haine in das Schiff gelodt, 


| m. 


mb Lomapada lößte dad Schiff 
und fuhr die. Kauſiki hinab. 
Sobald mit Riſchjaſringa der Fürft 
das Ufer Beirat, fo ſchuͤttete 
vom Himmel reihliden Negen herab 
Pardſchanja über dad ganze Land. 
Der Angakönig, des Wunfches gewährt, 
vermählte die Santa dem Rifhjafring. 


ie aber zum Haine Wifandaka Tam 
und Nifchjafringa nirgends fand, 
zu fuchenn, von heißem Zorne bemegt, 
ging er nah Tſchampa In die Stadt. 
ie unterwegd vom Gehen ermühet 
er ruhte und rings fette Trift 
Mrd große Heerden, fröhliche Hirten 
erblidte, fragte er: fagt an, 
wem ihr ven reichen Segen verdankt, 
der euer Land fo glüdlih mat. 


Die Hirten: 
Dem Riſchjaſringa danken wir das, 
dem Sohne ded Wifandaka. 


Und wiever z0g Wifandafa fort 
und Reichthum fand er überall, 
und hörte, fo oft er fragte, das Lob 
bes eignen Sohnes Nifchjafring. 
Das Hang tem ftrengen, heiligen Mann 
wohl in den Ohren; und fein Born 
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ward abgekühlt, und ald er zur Stadt 
gelangte und von Lomapad 
mit allen Ehren empfangen, den Sohn 
fo glücklich ſah wie einen Gott, 
und feine Schnur, die lieblihe Maid, 
vor Freude leuchtend wie ein Blitz, 
und alle die reichen Heerden umher, 
die grünen Auen, das fhöne Land, 
da konnt' er nicht mehr fluchen, er bob 
zum Segnen feine Hände auf. 


Rohini. 


I Lehrer der Welt, ver Herr der Geſchöpfe, 
ber bocherhabene Dakſcha gab 
von feinen Töchtern ſieben und zwanzig 
dem Monde zu Gemahlinnen. 
Die alle verftanten bie Zeiten zu zählen, 
in hellen Geſtirnen am Himmelsraum, 
e waren alle von ſchöner Geftalt, 
mit langen Augen, in ihrer Pflicht 
ntadelhaft. Doc firahlte vor allen 
bie wunderſchöne Rohini; 
Drum hatte auch ˖das größte Gefallen 
der Herr der Naht an Nohini. 
Si war ihm nah dem Herzen gefchaffen; 
er wohnte immer nur bei ihr. 
Da waren die andern Weiber des Monds 
auf ihren Gatten fehr erzürnt; 
Tie giengen alle ohne Bedenken 
zu Dakſcha und beflagten ſich: 
Der Hafenträger, unfer Gemahl, 
o Vater, wohnet nie bei ung; 
er hat uns alle gänzlich vergeflen 
und liebet nur die Rohini. 
Drum kommen wir Verlaſſ'ne geſammt 
zu dir zurück in's Vaterhaus 
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Die Brahmener aber grollen und ſind 
zur Opferhandlung nicht bereit. 
Drum höre, wie zum heiligen Brauch 
du einen Prieſter finden magſt. 
Im Walde lebt, von Menſchen getrennt, 
im Haine an der Kauflfi, *) 
Wifandaka, des Kafjapa Sohn, 
ein bußereicher Brahmener. 
Mit ihm wohnt dort fein einziges Kind, 
der fromme Knabe Rifhjafring, 
der bat nie einen Menfchen gefehen, 
als feinen Vater, nie andre Frucht 
gegefien noch, als wilde, und nie 
getrunfen, ald vom Waflerborn. 
Er ift ein ganz einfältiger Knabe, 
und weiß nicht, mas ein Mädchen iſt 
Zu ihm nun fhlde ein Mädchen hinaus, 
das aus dem Walde mit Liebesrelz 
ihn zu der Stadt entführe; ſobald 
der fromme Knabe das Land betritt, 
fo fällt, o König! bezweifle es nicht, 
de8 Taufendauged Negenguß. 
Sp ſprach der Welfe, dem König gefiel 
der Fuge Rath; und Geld und Gut 
verfprah er dem Mädchen, welches gefchid 
den Knaben Iodte in die Stadt. 
Doch alle Mädchen fürchteten ſehr 
den ſchrecklichen Fluch Wifandaka's, 


*) Kauſiki, jetzt Koſi, ein Nebenfluß der Ganga. 


wund alle ſprachen, wir wagen es nicht; 
verfhone und, o Landesherr! 

Wie nun die Dürre, bee Hunger, die Noth 
im Lande täglich größer ward, 

zzrı) ſchon mit allen Leuten der Fürft 
verzweifelte, da trat zu ihm 

Be ſcheidentlich feih eigenes Kind, 
Santa, ein Mägdlein wunderfihön. 

Die ſprach: mein Vater! wenn du erlaubſt, 
will ich verſuchen, ob's gelingt, 

Den Knaben, ver nie Menſchen geſehen, 
zu und zu bringen in die Stadt. 

Da war ver König höchlich erfreut 
und rüftete fogleih em Schiff, 

und flellte Gartenbäume darauf, 
daß einem Büßerhain es glich. 

Dann fahr mit feinem Toͤchterchen er 
bie Fluth der Kaufifi hinauf, 
und als fie zu dem Haine gelangten, 
wo Buße that der Kafjaping, 
da fagte der König dem Töchterchen Alles, 
was nun zu thun fet, und fie ging 
and Land und trat, als Kafjapa’d Sohn 

im Walde war, zu Rifchjafring. 


Santa: 


Eprich, Muni, ob eure Buße gebeiht ? 
feid ihr zufrieden im Walde bier? 
Habt ihr auch Wurzeln und Früchte genug? 
euch zu befuchen komm' ich her. 
Hlfmann, ind. Sagen. L 2. Aufl. 20 
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niſchjaſringa 
Du leuchteſt wie ein ſtrahlendes Feuer, 
dich zu begrüßen eile ich. 
Ich biete Waſſer, du herrlicher Gaſt, 
und Früchte und Wurzeln und Blumen 


Santa: 


In unſerm Haine, hinter dem Berge, 
da wachſen ſchön're Blymen mir, 

und befi'res Obſt, au trinken wir dort 
ein and'res Waſſer; koſte dad. 


iſchaſringa: 
Ein höheres Weſen, ein himmliſcher Gaſt 
erſcheinſt du mir, ich neige mich 
zu deinen Füßen und bete dich an, ® 
wie mich. der Vater bat gelehrt: 


Santa: 


Du bift ein frömmerer Büßer ald id; 
drum bete mich nicht an; Ih muß 
dir Ehre erweifen; drum grüße ich, bi, 
wie man In unfrem Haine grüßt. 
Da faßte fie, halb des Vaters Gebot 
befolgend, halb des Herzend Drang , 
den blöden Knaben am Halfe und ſchlang 
den Arm um ihn und Füßte ihn. 
Dann fhämte fie fih und eilte davon 
zu Ihrem Vater auf dad Shiff. 
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MWvifandaka kam vom Walde zurüd, 
ber ſtrenge, grüngelbäugige, 
WE 18 zu der Fingerfpige behaart, 
voll Buße und voll Heiligkeit. 
Wifondahe: 
Rein Sohn, warum denn haft du verfäumt, 
dad Holz zu fpalten? Haft du do 
RD 03 Feuer gefhürt, ven Köffel gefcheuert, 
und zu der Kuh pad Kalb geführt? 
> erwirrt, verändert finde ich dich; 
mein Sohn, fag’ an, was iſt gefhehn? 


Rifdjafringe: 
Tin Schüler mit geflochtenen Haaren 
war bier, ganz weiß von Angeficht, 
unit ſchwarzen Augen und lächelndem Munde, 
mit ſchmalem Leibe und Hoher Brufl. 
pie wenn im Mai der Kokila fingt, 
fo lieblich klang ed, wenn er ſprach, 
Amd um ihn fehmwebte Eöftlicher Duft, 
wie wenn der Wind im Lenze weht. 
Don unfern Früchten wollte er nicht, 
und trank aus unferm Brunnen nicht. 
Gr gab mir andere Früchte, die ſchmeckten 
fo berrlih; und von feinem Trank, 
wie ih ihn Eoftete, warb mir fo wohl, 
der Boden fing zu wanfen an. 
Dann faßte mich der Knabe am Haar 
und zog mein Haupt zu fih hinab, 
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und febte feinen lieblichen Mund 

auf meinen Mund und machte da 
ein Eleined Geräuſch; dad machte, daß mir 

ein Schauber durch die Glieder fuhr. 
Nah dieſem Schüler fehne ich mich; 

wo er ift, möchte ich immer ſeyn; 
mir ift fo übel, im Herzen fo weh, 

feit ih ihm nicht mehr fehen ann. 
Die Buße, die der Knabe gelernt, 

die möcht’ ich lernen, die gefällt 
mir befier, als die Buße, die du 

mein Bater mich gelehret haft. 


Wifandaha: 


Mein Sohn, in alfo ſchöner Geftalt 
gehn Miefen in den Wäldern um, 
um frommer Leute Buße und Hell 
zu flören, traue ihnen nicht. 


Um jene zu fuchen, eilte hinweg 
Wifandaka, in Zornesgluth. 

Kaum war er fort, fo zeigte fich wieder 
die Königstochter. Riſchjaſring, 
wie er ſie erblickte, vor Freude erbebend, 

ſprang ihr entgegen und rief ihr zu: 
Schnell fort zu deinem Haine zu fliehen, 

daß uns der Vater nicht mehr trifft. 
So wurde des Wifandaka Sohn 

vom Haine in das Schiff gelockt, 


Ar id Lomapada lödte das Schiff 
und fuhr die. Kaufifi Hinab. 
Sobald mit Riſchjaſringa der Fürft 
das Ufer betrat, fo fegüttete 
om Himmel reichliden Negen herab 
Pardſchanja über das ganze Land. 
De Angakönig, des Wunfches gewährt, 
vermäßlte die Santa dem Nifchjafring. 


Wie aber zum Haine Wifandaka kam 
und Riſchjaſringa nirgends fand, 
m ſuchend, von heißem Zorne bewegt, 
ging er nach Tſchampa in die Stadt. 
ie unterwegs vom Gehen ermüdet 
er ruhte und rings fette Trift 
nmd große Heerden, fröhliche Hirten 
erblickte, fragte er: fagt an, 
nen ihr ven reihen Segen verbanft, 
der euer Land jo glüdlih macht. 


Die Hirten: 
Dem Riſchjaſringa danken wir daß, 
dem Sohne des Wifandaka. 


Und wieer zog Wifandaka fort 
und Reichthum fand er überall, 
And hörte, fo oft er fragte, das Lob 
bes eig’nen Sohnes Rifchjafring. 
Das Hang tem ftrengen, heiligen Mann 
wohl in ven Ohren; und fein Born 
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ward abgekühlt, und ald er zur Stadt 
gelangte und von Lomapad 
mit allen Ehren empfangen, den Sohn 
fo glücklich ſah mie einen Gott, 
und feine Schnur, die lieblihe Maid, 
vor Freude leuchtend wie ein Blitz, 
und alle die reichen Heerden umher, 
die grünen Auen, das fehöne Land, 
da konnt' er nicht mehr fluchen, er hob 
zum Segnen felne Hände auf. 


Bohini. 


2 er Lehrer der Welt, ver Herr ver Gefchöpfe, 
ber hocherhabene Dakſcha gab 
VON feinen Töchtern fleben und zwanzig 
bem Monde zu Gemahlinnen. 
Die alle verſtanden die Seiten zu zählen, 
in hellen Geſtirnen am Himmelsraum, 
fie waren alle von fihöner Geftalt, 
mit langen Augen, in ihrer Pflicht 
Aantadelhaft. Doch ſtrahlte vor allen 
die wunderſchöne Rohini; 
Drum hatte auch ˖das größte Gefallen 
der Herr der Nacht an Rohini. 
te war ihm nach dem Herzen gefehaffen; 
er wohnte immer nur bei ihr. 
Da waren die andern Weiber des Monds 
auf ihren Gatten fehr erzürnt; 
Vie giengen alle ohne Bedenken 
zu Dakſcha und beflagten fi: 
Der Hafenträger, unfer Gemahl, 
o Vater, mohnet nie bei und; 
er Hat und alle gänzlich vergeffen 
und liebet nur tie Rohint. 
Drum kommen wir Verlaſſ'ne gefammt 
zu dir zurück in's Vaterhaus 
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Die Brahmener aber grollen und find 
zur Opferbandlung nicht bereit. 
Drum höre, wie zum heiligen Braud 
du einen Priefter finden magſt. 
Im Walde lebt, von Menfchen getrennt, 
im Haine an der Kauftfi, *) 
Wifandaka, des Kafjapa Sohn, 
ein bußereiher Brahmener. 
Mit ihm wohnt dort fein einziged Kind, 
der fromme Knabe Rifchjafring, 
der bat nie einen Menfchen geſehen, 
als feinen Vater, nie andre Frucht 
gegeffen no, als wilde, und nie 
getrunfen, ald vom Waflerborn. 
Er tft ein ganz einfältiger Knabe, 
und weiß nit, mas ein Mädchen if. 
Zu ihm nun fohide ein Mädchen hinaus, 
dad aus dem Walde mit Liebesreiz 
ihn zu der Stadt entführe; ſobald 
der fromme Knabe das Land betritt, 
fo fällt, o König! bezweifle es nicht, 
des Taufendauged Negenguß. 
Sp ſprach der Weiſe; dem König gefiel 
der Fuge Rath; und Geld und But 
verfprah er dem Mädchen, welches geſchi 
den Knaben Iodte in die Stadt. 
Doch alle Mädchen fürchteten ſehr 
den ſchrecklichen Fluch Wifandaka's, 


*) Kauſiki, jetzt Koſt, ein Nebenfluß der Ganga. 


and alle ſprachen, wir wagen ed nicht; 
verfehone uns, o Landesherr! 
Wie nım die Dürre, der Hunger, bie Roth 
im Lande täglich größer warb, 
zund ſchon mit allen Leuten der Fürft 
verzweifelte, da trat zu ihm 
Beſcheidentlich feih eigenes Kind, 
Santa, ein Mägdlein wunderſchön. 
Die ſprach: mein Vater! wenn du erlaubft, 
will ich verſuchen, ob's gelingt, 
Den Knaben, der nie Menſchen geſehen, 
zu uns zu bringen in die Stadt. 
Da war der König höchlich erfreut 
und rüftete ſogleich ein Schiff, 
und ſtellte Gartenbäume darauf, 
dag einem Büßerhain es glich. 
Dann fahr mit feinem Töchterchen er 
die Fluth der Kauſiki hinauf, 
und als fie zu dem Haine gelangten, 
wo Buße that der Kafjaping, 
da fagte der König dem Töchterchen Alles, 
was nun zu thun fei, und fie ging 
an'g Land und trat, ald Kaſjapa's Sohn 
im Walde war, zu Riſchjaſring. 


Santa: 


Eprich, Muni, ob eure Buße geveiht? 
feid ihr zufrieden im Walde hier? 
Sabt ihr auch Wurzeln und Früchte genug? 
euch zu befuchen komm' ich ber. 
selfmann, ind. Sagen. L 2. Aufl. 20 
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iſchiaſriuga: 
Du leuchteſt wie ein ſtrahlendes Feuer, 
dich zu begrüßen eile ich. 
Ich biete Waſſer, du herrlicher Gaſt, 
und Früchte und Wurzeln und Blume 


Santo: 
In unferm Saine, Hinter dem Berge, 
da wachen ſchön're Blymen mir, 


und bef’res Obft, auch trinken wir dort 
ein and'res Waſſer; Zofte dad. 


Riſcöaſringa: 
Ein höheres Weſen, ein himmliſcher Gaſt 
erſcheinſt du mir, ich neige mich 
zu deinen Füßen und bete dich an, ®@ 
. wie mich. ver Vater hat gelehrt. 


Santa: 


Du biſt ein frömmerer Büßer als ich; 
drum bete mich nicht an; ih muß 
dir Ehre erweifen; drum grüße ich pi, 
wie man in unfrem Haine grüßt. 
Da faßte fie, halb des Vaters Gebot 
befolgend, halb des Herzend Drang, 
den blöten Knaben am Halſe und {lang 
ben Arm um ihn und Füßte ihn. 
Dann ſchämte fe fih und eilte davon 
zu ihrem Vater auf dad Schiff. 
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und feste feinen lieblihen Mund 

auf meinen Mund und machte da 
ein kleines Geräuſch; das machte, daß mir 

ein Schauber durch die Glieder fuhr. 
Nah diefem Schüler fehne ih mi; 

wo er ift, möchte ich immer feyn; 
mir ift fo übel, im Serzen jo web, 

feit ih thn nicht mehr fehen Tann. 
Die Buße, die der Knabe gelernt, 

die möcht! ich lernen, die gefällt 
mir befjer, als die Buße, die du 

mein Vater mich gelehret haft. 


Wifandaka: 


Mein Sohn, in aljo ſchöner Geftalt 
gehn Miefen in ven Wäldern um, 
um frommer Leute Buße und Heil 
zu flören, traue ihnen nicht. 


Um jene zu fuchen, eilte hinweg 
Wifandaka, in Zornedgluth. 

Kaum war er fort, fo zeigte fich wieder 
die Königstochter. Riſchjaſring, 
wie er fte erblickte, vor Freude erbebend, 

fprang ihr entgegen und rief ihr zu: 
Schnell fort zu deinem Haine zu fliehen, 

daß uns der Vater nicht mehr trifft. 
Sp wurde des Wifandafa Sohn 

von Haine in dad Schiff gelodt, 
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een) Lomapada lößte dad Schiff 
und fuhr die Kaufifi hinab. 
obald mit Riſchjaſringa der Füurſt 
das Ufer betrat, fo ſchuͤttete 
=> wm Himmel reichlichen Negen herab 
Pardſchanja über das ganze Land. 
—eeer Angakönig, des Wunfhes gewährt, 
vermählte die Santa dem Riſchjaſring. 


FE 3. aber zum Haine Wifandaka kam 

und Riſchjaſringa nirgends fand, 
WE> m fuchend, von heißem Zorne bewegt, 

ging er nah Tſchampa in die Stadt. 
TE fe unterwegs vom Gehen ermübet 

er ruhte und rings fette Trift 
“wm D große Heerden, fröhliche Hirten 

erblickte, fragte er: fagt an, 

Dem ihr den reihen Segen verbanft, 
ber euer Land jo glücklich macht. 


Die Hirten: 
Den Riſchjaſringa danken wir daß, 
dem Sohne des Wifandaka. 


Uns wieder zog Wifanvafa fort 
und Reichthum fand er überall, 
und hörte, fo oft er fragte, das Lob 
bes eignen Sohnes Rifchjafring. 
Das Hang tem firengen, heiligen Mann 
wohl in den Ohren; und fein Zorn 
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ward abgekühlt, und ald er zur Stadt 
gelangte und von Loinapad | 
mit allen Ehren empfangen, den Sohn 
fo glücklich ſah mie einen Gott, 
und feine Schnur, die liebliche Maid, 
vor Freude leuchtend wie ein Blitz, 
und alle die reichen Heerden umber, 
die grünen Auen, das fehöne Land, 
da Eonnt’ er nicht mehr fluchen, er hob 
zum Segnen feine Hände auf. 


Rohini. 


u. Lehrer ver Welt, ver Herr der Geſchöpfe, 
ver hocherhabene Dakſcha gab 
SOn feinen Töchtern fleben und zwanzig 
dem Monde zu Gemahlinnen. 
Die alle verſtanden die Zeiten zu zählen, 
tin hellen Geftirnen am Himmelsraum, 
Tie waren alle von ſchöner Geftalt, 
mit langen Augen, in ihrer Pflicht 
A ntadelhaft. Doc ſtrahlte vor allen 
die wunderſchöne Rohini; 
Drum hatte auch das größte Gefallen 
der Herr der Naht an Nohini. 
Site war ihm nach dem Herzen geſchaffen; 
er wohnte immer nur bei ihr. 
a maren die andern Weiber des Monds 
auf ihren Gatten fehr erzürnt; 
e giengen alle ohne Bedenken 
zu Dakſcha und beflagten fi: 
Der Hafenträger, unfer Gemahl, 
9 Bater, wohnet nie bei und; 
er bat uns alle gänzlich vergefien 
und liebet nur die Rohini. 
Drum kommen wir Verlaffne gefammt 
zu bir zurüd in's Vaterhaus 
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und wollen bei dir wohnen hinfort 

und immer faſten und Buße thun. 
Als Dakſcha dieſe Worte vernahm, 

rief er dem Mond und ſprach zu ihm: 
Daß du nicht große Sünde begeheſt, 

mein Schwiegerſohn, verſäume nicht 
bei deinen Weibern allen zu wohnen, 

damit du keiner Unrecht thuſt. 
Dann auch, zu ſeinen Töchtern gewandt, 

ſprach wiederum der Herr der Welt: 
Geht wieder hin zu euerm Gemahl. 

Der Haſenträger, der Herr der Nacht, 
wird bei euch allen wohnen hinfort, 

wie ihm von mir befohlen iſt. 
Da gingen wieder die Nakſchatra hin 

und blieben in des Mondes Haus. 
Er aber, der kühlſtrahlende Gott, 

vergaß ſie alle wie zuvor 
und wohnte nur bei Rohini, 

die ihm tagtäglich lieber ward. 
Da kamen alle wieder zurück 

zu Dakſcha und beklagten ſich: 
Erlaube uns, o Vater, zu wohnen 

in deinem Hauſe, wie zuvor, 
denn unſer denkt nicht unſer Gemahl 

und thut nicht mas du ihm befſiehlſt. 
ME Dakſcha diefe Worte vernakm, 

rief er den Mond und fprach zu ihm: 
Bei allen Welbern wohne, o Mond, 

fonft fluch' ih dir, du Leuchtenber. 


er Mond in feiner Leidenſchaft, 
— dachte nur an MRohini 


bie ſchon⸗ Nakſchatra 
Egaben fig, das 


ing, 

rum nimm ums du, p Vater, auf, 
x Dakſcha dieſe Worte vernahm, 
„der Herr der Welt 
U ſchickte im Zorne über den Mond 
die Schwindſucht; dieſe faßte ihn, 

ax Ad machte, daß von Tag zu Tag 
der Gafenträger kle 
I, ſehr ſich nun der Herr der Nacht 

mit Opferſpenden jeder Art 
LS emühte, von der 


zehrenden S 


ucht 
ſich zu befrei’n, ed mar u 
TE, 0 


mſonſt. 


ond am Himmel verſchwand, 
da wuchſen keine Kräuter mehr 

LT? 2 waren ohne Geſchmack 

und völlig ohne Kraft und Saft. 


⸗ 
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Wie fo die Kräuter alle verbarben, 
da ſchwanden auch die Thiere Hin, 
und auch die Menſchen wurden ſchwach 
und nahten ihrem Untergang. 
Da kamen alle Götter herbei 
und ſprachen zu dem Herrn der Nacht: 
Wie kommt es, daß man deine Geſtalt, 
o Haſenträger, nicht mehr ſieht? 
Umſtändlich, o Kühlſtrahlender, ſage, 
woher dir dieſes Elend kommt, 
wir wollen, wenn wir's wiſſen, bedenken, 
wie wir dir helfen aus der Noth. 
So aufgefordert, ſagte der Mond 
den andern Göttern alles an, 
wie er verflucht von Dakſcha ward 
und wie die Schwindſucht ihn ergriff. 
Die Götter aber gingen zu Dakſcha 
und ſprachen zu dem Heiligen: 
Erbarme dich, o Lehrer der Welt, 
des Mondes und nimm den Fluch zurück; 
denn bis auf einen ſchmalen Streif 
iſt ſchon der ganze Mond verzehrt. 
Verſchwindet ver Mond, fo verderben bie Kri 
die Gräfer und Pflanzen indgefammt, 
dann ſchwinden auch die Thiere dahin, 
die Menfchen und alles Lebende; 
bis endlich felbft die Götter vergeh’n; 
was bleibt dann übrig von der Welt? 
Bedenke dieß, o Lehrer der Welt, 
und nimm ven ſchweren Fluch zuräd, 
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Den Göttern drauf erwiderte Dakſch, 
der Vater des Lebendigen: 
Sin von mir ausgeſprochenes Wort, 
ihr Götter, kann nicht nichtig fein; 
Doch kann ih unter einer Bedingung 
beſchränken meines Fluches Kraft. 
Wenn künftig Soma, ohne zu fehlen, 
bei allen feinen Weibern mohnt, 
To fol nur in der Hälfte des Monats 
die Schwindſucht feiner mächtig fein. 
Dann fol er in die heilige Fluth 
fih tauchen der Saraswati; 
"Das wird ihn flärfen, daß er die Hälfte 
des Monat mieder wachſend fei. 
So ſprechend entließ der Lehrer der Welt 
die Götter; Soma eilte fort 
Zum Ufer der Saraswati 
und badete in ihrer Fluth. 
T Fam mit neuem Glanze hervor 
und mit dem Fühlen Strahlenſchein, 
und wieder erhielten ihren Gefchmad 
die Kräuter und Gräfer aller Art, 
un Thiere und Menfchen wurden erfrifcht 
und wuchſen Fräftig wie zuvor. 
Seither ift feinen ſiebenundzwanzig 
Bemahlinnen ver Mond getreu, 
er weilt bei jeder einen Tag 
und zieht dann zu der nächſten fort; 
und immer noch nah Dakſcha's Fluch 
nimmt er den halben Monat ab, 
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verſchwindet dann im heilenden Bad 
Im. Sluffe ver Saraswatt, 

und fommt mit neuer Kraft. hervor 
und nimmt den halben Monat zu. 


Anmerlung. Rohini iſt der glaͤnzende Stern Aldebar 


M ahuyga 


Aus Indra mit dem flarfen Aſuren, 
dem Wertra um die Herrfchaft ftritt, 
da wurden faft die Götter belegt 
bom großen Heer der Daneiwer. 
Mit jedem Tage wurde geringer 
des Götterfürften Muth und Kraft, 
Mit jedem Tage aber muchs 
des Daitjerkönigs Kraft und Muth. 
Da kamen mit Entfegen zufammen 
die Riſcht und die Himmelsherrn 
und hielten Math auf Mandara's Höhen 
und aljo ſprach Satafratu: 
Shr Stter, diefer MWertra verfchlingt 
Ä die ganze Welt und Nieniand tft, 
er ihm zu widerſtehen vermöchte, 
dem ungeheuern Danewer. 
war ihn zu beſiegen im Stand, 
D jetzt aber bin ich's nicht im Stand. 
rum höret, was in dieſer Gefahr 
W für unſer Heil das Beſte ſcheint. 
ir wollen Frieden ſchließen mit ihm, 
dann kommt uns Hülfe mit der Zeit. 
er Rath gefiel den Göttern, ſie gingen 


mit allen Riſchi unverweilt 
annn, ind. Sagen. I. 2. Aufl. 21 
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zum Orte, wo, mie Sonne und Mond, 
die Welt erleuchtenn Wertra faß. 
Die Riſchi traten zu ihm Hin 
und reveten ihn freuntlih an: 
Es ift von deinem Glanze die Welt, 
du unbefteglicher, angefüllt; 
doch Fannft auch du, gemaltigfter, nit 
beflegen den Eatafratu. 
Shr Habt nun mit einander gefochten 
vergeblich ſchon jo lange Zeit, 
und alle Wefen leiven darunter, 
die Götter, Menfchen und Danewer. 
Drum Wertra, ſchließe Frieden mit Indra 
und werde du des Sakra Freund, 
dann werden Sakra's ewige Welten 
dir angehören wie ihm ſelbſt. 


Wertra: 


Ich habe eure Rede vernommen, 

ihr Seligen, nun hört au mid. 
Wie Eönnte zwiſchen Safra und mir 

ein Friedensbund beftändig fein? 
Wie könnten zwei fo mächtige Wefen 

in Freundſchaft bei einander fein? 

Die Rifdi: 

SM nur einmal der Guten Bund gefchloffe 
fo wird er dann von felbft beftändig dauer 


Nichts mag den Freundſchaftsbund der Gut 
Drum fol man nah der Guten Freundſcha 


Veſt und beftändig {ft der Bund der Guten, 
Un Nöthen fagt ein welfer Freund was heilfam. 
Von großem Segen ift der Bund mit Guten, 
Drum mag ein Wetfer feinen Guten töbten. 
Indra wird zu den Guten gezählt, 

ein Wohnort aller Tugenden, 
Suahrhaftig, und von feinem Verſtand, 

pflichtkundig und untadlig ganz. 
Mit dieſem Sakra ſchlleße ein Bünbniß, 

o Wertra, das beſtändig ſei. 


Wertra: 


Werehrung euch, ihr Heiligen Weifen: 
wenn alles, was ih fagen will, 


Se ſchehen fol, fo merbe ich thun, 
was ihr begehrt, ihr Himmliſchen. 
& Trocknem nicht und nicht mit Naſſem, 
mit Steinen nit und nicht mit Holz; 
mtr Waffen nit und nicht mit Geſchoſſen, 
bei Tage nicht und nicht bei Naht 
Io Indra noch ein andrer der Götter 
erſchlagen mich, ihr Heiligen. 
Auf dieſe Weife will ich ein Bünpnif 


mit Safra fließen ewiglich. 
x fei es, riefen die Riſchti mit Freude, 


gefehlofjen warb der Friedensbund, 
und froh war Wertra, immer mit ihm 
vereinigt war der Waſewer 


Arad fuchte immer ihn zu erlegen 
nah Mitteln und Gelegenheit. 
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Sie fanden einmal am Ufer des Meers 
beifammen in ver Dämmerung 
und aufgehäuft vor ihnen am Lande 
lag bergeshoch der Schaym des Meers. 
Da dachte Indra: Die Dämmerung iſt 
nicht Tag noch Nacht; der Schaum des Me 
iſt weder naß noch trocken und iſt 
von Stein nicht und auch nicht von Holz 
und keine Waffe, noch ein Geſchoß; 
damit will ich den Wertra ſchnell 
erſchlagen, meinen mächtigen Feind, 
der mir mein Eigenthum entreißt. 
Und in dem Meeresſchaume verbarg 
der Himmelsherr den Donnerkeil 
und ſchleuderte ihn mit aller Gewalt 
auf Wertra. Dieſer fiel und ſtarb. 
Und wie er ſank, da heiterte ſich 
der Himmel auf, ein kühler Wind 
erfriſchte die Welt: in Freude und Luſt, 
den Indra zu verherrlichen 
erſchienen alle Weſen: die Götter, 
Ganzarber, Jakſchen, Rakſcheſer, 
die Schlangen und die Riſchi zumal 
lobſangen ihm und prieſen ihn. 
Doch Indra von allen Weſen verehrt, 
geprieſen um des Wertra Tod, 
ward vom Bewußtſein ſeiner Schuld, 
des Mordes und Betrugs betäubt, 
und floh von ſeinem Gewiſſen geplagt, 
ans Ende der Welt beſinnungslos, 
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wo er ſich tief ind Waſſer verkroch; 
daß Niemand wußte, wo er war. 
Als Indra nun verſchwunden war, 
da fiel kein Regen mehr herab, 
die Wälder verdorrten, die Flüſſe verſiegten, 
die Teiche waren waſſerleer, 
bie Erde war zerriſſen, zerſtoͤrt, 
und Noth und Elend überall. 
Da kamen in Furcht die Götter zufammen, 
und ſprachen mit den Riſchi fo: 
Die Welt ift, ſeit Fein König regiert, 
jedwedem Uebel blos geſtellt. 
Drum laßt uns einen König erwählen, 
der uns beherrſche und die Welt. 
Auf Erden herrſchet über die Menſchen 
der Sohn des Aju, Nahuſcha, 
U Ruhm und Tugend reichlich geziert, 
und immerdar der Pflicht getreu; 
en mollen mir zum König der Götter 
einmweihen und zum Herrn der Welt. 
rauf fliegen die Götter zur Erbe herab 
und ſprachen fo zu Nahuſcha: 
Zu unferm König werde geweiht, 


und zu der ganzen Dreimelt Herrn. 
Nahuſcha: 


Io bin zu ſchwach, als Menſch zu beherrſchen 
die Götter und die ganze Welt. 
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Die Götter und niſchi: 


Dur unsre Buße werde geftärft; 
mit Macht regiere in der Welt. 
So ward zum König über die Götter 
und über das ganze Weltendret- 
der Menſchenkönig Nahuſcha, 
der Sohn des Aju eingeſetzt. 
Kaum aber war zu ſolcher Gewalt 
der Fürſt gelangt, da wurde er, 
der ſtets der Pflicht ergeben geweſen, 
ber Luft ergeben ganz und gar. 
In allen Simmeldgärten umber, 
im Götterhaine Nandana, 
auf den Gebirgen Himawat, 
Kailaſa, Sweta, Mandara, 
Sahja, Mahendra, Malaja, 
an Flüſſen und des Meeres Stra 
von ſchönen Himmelsmädchen umringt, 
ſo zog er ſpielend ſtets einher, 
vernehmend wundervolle Geſchichten, 
Gehör und Herz entzückende, 
und Inſtrumente jeglicher Art 
und ſüßerklingenden Geſang. 
Wiſwawaſu und Narada, 
Ganzarber und Apſaraſen 
und die ſechs Jahreszeiten zumal 
leibhaftig waren ſtets um ihn; 
und immer blies ein kühlender Wind 
mit Wohlgerüchen um ihn her. 
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Die alfo nur auf Küfte bedacht 
Binzog ber ſchlimme Nahuſcha, 
da kam einmal ihm unter die Augen 
bie Satſchi, Indra's Eheweib. 
"Da rief er, fie erblickend, aus: 
warum bient mir die Satſchi nicht? 
IH Hin nun. Indra, ih der Gebleter 
ber Götter und der ganzen Welt. 
Drum fomme Indra's Gattin ſogleich, 
bie Satſchi zu mir in das Haus. 
Dieb hörend die unglückliche Göttin 
ſprach alfo zu Werhaspatt: 
or Nahuſcha rette o Brahmener mid; 
in deinen Schuß begeb' ich mich. 
u haft mich einft des Götterbeherrſchers 
geliebte, überglückliche, 
FRıgr einem Manne immer ergeb'ne, 
nie Wittwenloos erfahrende, 
Ar Tugend reihe Gemahlin genannt, 
jeßt made diefe Rede wahr. 
I%e Haft du eine Lüge geſprochen, 
drum fet auch diefe Rede wahr. 
erbaspati erwiederte drauf 
der bangen Himmelskoͤnigin: 
Was ich dir einſt, o Göttin, geſagt, 
das bleibet wahr, drum fürchte nichts. 
Bald wirft du wieder ben König der Götter, 
den Indra feh'n, o Königin. 
IB aber Nahuſcha vernahm, 
daß Satſchi zu Werhaspatt, 
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dem Angirafing, geflohen fet, 
da tobte er in wilden Horn. 
Als aber die Götter den König in Wuth 
erblictten, ſprachen fie zu ihm: 
O Götterkönig, tobe doch nicht, 
denn wenn du tobſt, o Himmelsherr, 
ſo zittert die Welt, ſammt Göttern, Aſuren, 
Ganzarbern, Schlangen, Kinneren. 
Laß fahren dieſen ſchrecklichen Zorn, 
denn Deinesgleichen zürnen nicht. 
Satſchi iſt eines andern Gemahlin, 
drum ſei zufrieden, Götterherr. 
Von Sünden wende deine Gedanken 
und ſinne nicht auf Ehebruch. 
Heil dir! du biſt der König der Götter; 
regiere die Welt nach Pflicht und Recht. 


Nahuſcha: 
Auch Indra hat ein fremdes Weib, 
Ahalja die fromme Riſchifrau 
bei ihres Gatten Leben geliebt, 
warum habt ihr ihm nicht gewehrt? 
Und viele menſchenmördriſche Thaten, 
pflichtwidrige mit Liſt und Trug, 
hat vordem euer Indra gethan; 
warum habt ihr ihm nicht gewehrt? 
Zu meinem Dienſte komme die Göttin, 
das wird ihr ſehr von Nutzen ſein; 
und euch auch wird's zum Glücke gedeihen, 
ihr Götter, wenn die Göttin kommt. 
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Die Götter: 


zir gehen um die Satſchi zu Holen, 
fei wieder freunvlih, Himmelsherr. 
te eilten zu Werhaspati's Haufe 
und ſprachen mit dem Riſchi fo: 
dr wiffen, daß Inbrani geflohen 
zu dir ift und daß du ihr Schub 
erſprochen faſt, o Brahmenerfürft; 
wir alle aber bitten dich, 
em Nahuſcha, dem zornigen Herrn, 
dem lief're doch die Göttin aus. 
in viel gewaltig'rer König ver Götter, 
als Indra war, iſt Nahuſcha, 
um möge ihn zum Gatten erwählen 
die ſchöne Himmelskönigin. 
e Göttin aber, dieſes vernehmend, 
ſprach weinend zu Werhaspati: 
wünſche feinen zweiten Gemahl, 
o Brahmener, errette mich. 


Werhaspati: 


e fleht um Schutz; ich laſſe ſie nicht, 
des Indra's tugendſames Weib; 

Onders da ich Brahmener bin, 
der gründlich alle Pflichten Eennt. 

» bat einft ein Bramine gefungen, 
vernehmet Götter diefen Sprud). 

m reifet nicht die Saat zur Zeit der Reife, 


Ars Indra mit dem flarfen Afuren, 
dem Wertra um die Herrfehaft firitt, 
Da wurden fat die Götter beflegt 
vom großen Heer der Danewer. 
Mit jedem Tage wurde geringer 
des Götterfürften Muth und Kraft, 
mit jedem Tage aber wuchs 
des Daitjerkönigs Kraft und Muth. 
Da famen mit Entjegen zufammen 
die Rifcht und die Himmelsherrn 
und hielten Rath auf Mandara’8 Höhen 
und alfo ſprach Satafratu: 
Ihr Götter, diefer Wertra verfehlingt 
die ganze Welt und Niemand tft, 
er ihm zu miderftehen vermöchte, 
dem ungeheuern Danewer. 
ch mar ihn zu befiegen im Stand, 
jest aber bin ich's nit Im Stand. 
rum böret, was in diefer Gefahr 
für unfer Sell das Befte fcheint. 
Wir wollen Frieden fehließen mit ih, 
dann fommt und Hülfe mit der Zelt. 
Der Rath gefiel den Göttern, fie gingen 
mit allen Riſchi unvermweilt 


Hol 
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zum Orte, wo, wie Sonne und Mond, 
die Welt erleuchtend Wertra faß. 
Die Rifcht traten zu ihm bin 
und redeten ihn freuntli an: 
Es ift von deinem Glanze die Welt, 
du unbeſieglicher, angefüllt; 
doch Fannft auch du, gemwaltigfter, nicht 
beflegen den Eatafratu. 
Shr habt nun mit einander gefochten 
vergeblich ſchon jo lange Zeit, 
und alle Wefen leiden darunter, 
die Götter, Menfihen und Danewer. 
Drum Wertra, ſchließe Frieden mit Indra, 
und werde du des Safra Freund, 
dann werden Safra’8 ewige Welten 
bir angehören wie ihm felbft. 


Wertra: 


Ih habe eure Rede vernommen, 
ihr Seligen, nun hört auch mid. 
Wie könnte zwiſchen Safra und mir 
ein Friedensbund beftändig fein ? 
Pte könnten zwei fo mächtige Wefen 
in Sreundfohaft bei einander fein? 


Die Rifdi: 
Iſt nur einmal der Guten Bund geſchloſſen, 
fo wird er dann von feldft Heftändig dauern. 
Nichts mag den Freundſchaftsbund der Guten f 
Drum fol man nah der Guten Freundſchaft tı 
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Feſt und beſtändig Ift der Bund ver Guten, 
In Nöthen fagt ein weiſer Freund was heilfam. 
Ion großem Segen ift der Bund mit Guten, 
rum mag ein Weiſer feinen Guten töbten. 
Supra wird zu ven Guten gezählt, 
ein Wohnort aller Tugenden, 
wahrhaftig, und von feinem Verſtand, 
pflidtfundig und untablig ganz. 
Mit dieſem Safra ſchließe ein Bündniß, 
9 Wertra, das beftändig fel. 


Wertra: 


Verehrung eu, ihr heiligen Weifen: 
wenn alles, was ih fagen will, 
geſchehen fol, fo werde ih thun, 
was ihr begehrt, ihr Himmliſchen. 
Mit Trocknem nicht und nicht mit Naffem, 
mit Steinen nicht und nicht mit Holz, 
mit Waffen nicht und nicht mit Geſchoſſen, 
bet Tage nicht und nicht bei Nacht 
ſoll Indra noch ein andrer der Götter 
erſchlagen mich, ihr Heiligen. 
Auf dieſe Weife will ich ein Bündniß 
mit Safra ſchließen ewiglich. 
So fei es, riefen die Mifcht init Freude, 
gefhloffen ward der Friedensbund, 
md froh war Wertra, Immer mit ihm 
vereinigt war der Waſewer 
und ſuchte Immer ihn zu erlegen 
nah Mitteln und Gelegenbelt. 
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Site ſtanden einmal am Ufer des Meere 
beifammen in ver Dämmerung 
und aufgehäuft vor Ihnen am Lande 
lag bergeshoch der Schaum des Meer 
Da dachte Indra: Die Dämmerung ift 
nit Tag noch Naht; der Schaum d 
tft weder naß noch troden und iſt 
. son Stein nicht und au nit von - 
und feine Waffe, no ein Geſchoß; 
damit will ich den Wertra ſchnell 
erfhlagen, meinen mächtigen Feind, 
der mir mein Eigenthum entreißt. 
Und in dem Meeresſchaume verbarg 
der Himmelsherr den Donnerfell 
und fchleuderte ihn mit aller Gewalt 
auf Wertra. Diefer fiel und farb. 
Und wie er ſank, da heiterte fich 
der Himmel auf, ein kühler Wind 
erfrifchte die Welt: in Freude und Luft, 
den Indra zu verberrlichen 
erfehienen alle Wefen: die Götter, 
Ganzarber, Jakſchen, Rakſcheſer, 
die Schlangen und die Nifcht zumal 
lobſangen ihm und priefen thn. 
Doch Indra von allen Wefen verehrt, 
gepriejen um ded Wertra Top, 
ward vom Bemußtfein feiner Schuld, 
des Mordes und Betrugd betäubt, 
und floh von feinem Gewiffen geplagt, 
and Ende der Welt befinnungslos, 
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wo er fich tief ind Wafler verkroch; 
dag Niemand wußte, mo er war. 

As Indra nun verfhwunden war, 
da fiel fein Regen meßr herab, 

die Wälder verborrten, die Flüſſe verfiegten, 
die Teiche waren wafjerleer, 

die Erde war zerriffen, zerftört, 
und Noth und Elend überall. 

Da kamen in Furcht die Götter zufammen, 
und ſprachen mit den Rifchi fo: 

Die Welt ift, ſeit Tein König regiert, 
jedwedem Uebel blos geſtellt. 

Drum laßt uns einen König erwählen, 
der uns beherrſche und die Welt. 

Auf Erden herrſchet über die Menſchen 
der Sohn des Aju, Nahuſcha, 

mit Ruhm und Tugend reichlich geziert, 
und immerdar der Pflicht getreu; 

den wollen wir zum König der Götter 
einweihen und zum Herrn der Welt. 

auf ſtiegen die Götter zur Erde herab 

und ſprachen ſo zu Nahuſcha: 

u unſerm König werde geweiht, 
und zu der ganzen Dreiwelt Herrn. 


Nahuſcha: 


Ih bin zu ſchwach, als Menſch zu beherrſchen 
die Götter und die ganze Welt. 
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Die Götter und Rifdi: 
Durch unſre Buße werde geftärkt; 
mit Macht regiere in der Welt. 
So ward zum König über die Götter 
und über das ganze Weltendrei 
der Menſchenkönig Nahuſcha, 
der Sohn des Ahu eingeſetzt. 
Kaum aber war zu ſolcher Gewalt 
der Fürſt gelangt, da wurde er, 
der ſtets der Pflicht ergeben geweſen, 
der Luft ergeben ganz und gar. 
In allen Himmeldgärten umber, 
im Götterhaine Nandana, 
auf den Gebirgen Simamat, 
Kailafa, Sweta, Mandara, 
Sabja, Mahendra, Malafa, 
an Flüſſen und des Meeres Strand, 
von ſchönen Himmelsmädchen umringt, 
fo 309 er fpielend ſtets einher, 
vernehmend wundervolle Geſchichten, 
Gehör und Herz entzückende, 
und Inftrumente jeglicher Art 
und füßerflingenden Gefang. 
Wiſwawaſu und Narada, 
Ganzarber und Apfarafen 
und die ſechs Jahreszeiten zumal 
leibhaftig waren ftetd um ihn; 
und immer blied ein Eühlender Wind 
mit Wohlgerüchen um ihn ber. 
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Die alfo nur auf Lüfte bedacht 
hinzog der ſchlimme Nahuſcha, 
da kam einmal ihm unter die Augen 
die Satſchi, Indra's Eheweib. 
Da rief er, fie erblickend, aus: 
warum dient mir die Satſchi nicht? 
Ih bin nun Indra, ich der Gebieter 
der Götter und der ganzen Welt. 
Drum komme Indra's Gattin ſogleich, 
die Satſchi zu mir in das Haus. 
Dieß hörend die unglückliche Göttin 
ſprach alſo zu Werhaspati: 
or Nahuſcha rette o Brahmener mich; 
in deinen Schutz begeb' ich mich. 
u haft mich einſt des Götterbeherrſchers 
geliebte, überglückliche, 
Ur einem Manne immer ergeb'ne, 
nie Wittwenloos erfahrene, 
an Tugend reihe Gemahlin genumt, 
jeßt mache dieſe Rede wahr. 
Mie haſt du eine Lüge geſprochen, 
drum ſei auch dieſe Rede wahr. 
erhaspati erwiederte drauf 
der bangen Himmelskönigin: 
Was ich dir einſt, o Göttin, geſagt, 
das bleibet wahr, drum fürchte nichts. 
Bald wirſt du wieder den König der Götter, 
den Indra feh'n, o Königin. 
Als aber Nahuſcha vernahm, 
dag Satihi zu Werhaspati, 
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dem Angirafing, geflohen fet, 
da tobte er in wilden Zorn. 
Als aber die Götter den König in Wuth 
erblictten, fprachen fie zu ihm: 
O Götterkönig, tobe doch nicht, 
denn wenn du tobſt, o Himmelsherr, 
ſo zittert die Welt, ſammt Göttern, Aſuren, 
Ganzarbern, Schlangen, Kinneren. 
Laß fahren dieſen ſchrecklichen Zorn, 
denn Deinesgleichen zürnen nicht. 
Satſchi iſt eines andern Gemahlin, 
drum ſei zufrieden, Götterherr. 
Von Sünden wende deine Gedanken 
und ſinne nicht auf Ehebruch. 
Heil dir! du biſt der König der Götter; 
regiere die Welt nach Pflicht und Recht. 


Nahuſcha: 
Auch Indra hat ein fremdes Weib, 
Ahalja die fromme Riſchifrau 
bei ihres Gatten Leben geliebt, 
warum habt ihr ihm nicht gewehrt? 
Und viele menſchenmördriſche Thaten, 
pflichtwidrige mit Liſt und Trug, 
hat vordem euer Indra gethan; 
warum habt ihr ihm nicht gewehrt? 
Zu meinem Dienſte komme die Göttin, 
das wird ihr ſehr von Nutzen ſein; 
und euch auch wird's zum Glücke gedeihen, 
ihr Götter, wenn die Göttin kommt. 
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Die Götter: 


Br gehen um die Satſchi zu holen, 
jet wieder freundlich, Himmelsherr. 
Gie eilten zu Werhaspati's Haufe 
und ſprachen mit dem Rift fo: 
Dir wiffen, daß Indrani geflohen 
zu dir ift und daß du ihr Schuß 
verſprochen faſt, o Brahmenerfürft; 
wir alle aber bitten dich, 
dem Nahuſcha, dem zornigen Herrn, 
dem lief're doch die Göttin aus. 
Ein viel gewaltig'rer König der Götter, 
als Indra war, iſt Nahuſcha, 
drum möge ihn zum Gatten erwählen 
die ſchöne Himmelskönigin. 
Die Göttin aber, dieſes vernehmend, 
ſprach weinend zu Werhaspati: 
Ich wünſche keinen zweiten Gemahl, 
o Brahmener, errette mich. 


Werhaspati: 


Sie fleht um Schuß; ich laſſe ſie nicht, 
des Indra's tugendſames Weib; 
E ſvnders da ich Brahmener bin, 
_ der gründlih alle Pflichten kennt. 
>D Hat einft ein Bramine gefungen, 
vernehmet Götter diefen Sprud. 
m reifet nicht die Saat zur Zeit der Reife, 
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des Indra's treu ergeb'ne Gemahlin; 
o gehe Hin zu Nahuſcha. 
Bald wird aus Gierde, dich zu erlangen, 
fi felbft vernerben Nahuſcha, 
der Frevler; aber Safra wird 
von Neuem Bötterföntg fein. 
Da folgte ihrem Mathe die Göttin 
und ging mit Echeu zu Nahuſcha. 
Die Nahuſcha die Göttin erblickte, 
in ihrer Jugend Schönheitsglanz, 
da lachte er, von Liebe bethört, 
und ſprach zu ihr: Willkommen fet, 
ch bin der ganzen Dreimelt Herr, 
drum diene mir, Schlankwüchſige. 
Indrani aber zitterte, wie 
im Morgenmind die Kadali, *) 
derneigte ſich vor Nahuſcha tief | 
und ſprach, vie Hände faltend fo: 
IH will mohl deine Dienerin fein, 
o Nahuſcha, großmächtiger, 
Wenn vu mir eine Bitte gemährft 
und meined Herzend Wunſch erfüllt. 
en Indra tragen Ilfen und Roſſe; 
. dich aber, wenn du zu mir kommſt, 
dich follen ſelbſt die Heiligen Riſchi 
im Wagen ziehen, damit ic 
Er Eenne, daß du mächtiger biſt, 
als Indra und als jeder Gott. 


— Bali ift bie Parabiesfeige, musa sapientum. 
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Nahuſcha: 
Zu fahren, mie noch Niemand gefahren, 
o Göttin, das gefällt mir wohl. 
Der ift fürwahr von großer Gewalt, 
deß Pferde die hohen Riſchi find. 
Ih bin der Herr von Allem was ift, 
was fein wird und gemefen ift, 
vor meinem Zorn vergeben die Welten, 
und Götter, Menfhen, Danewer, 
Ganzarber, Schlangen, Rakſcheſer, 
beftehen alle nur durch mich. 
Drum follen die ſieben Riſchi mich ziehen, 
geh, Göttin, und erwarte mid). 
Entlaffen eilte Satſchi fort 
und fagte zu Werhaspatt: 
Mir ift nur kurze Friſt noch gelafien, 
errette mich, Werhaspati. 


Werhaspati: 


O fürdte dich vor Nahuſcha nicht, 
bald wird der Frevler untergehn. 
Jetzt will ih um den Indra zu finden, 
ein Opfer Halten; fürdte nichts. 
Nun zündete er dad Feuer an, 
und feierte ven Opferbraud 
und fprah zur Flamme, ſuche geſchwind 
den Indra auf. Sogleich verſchwand 
der Opferefier, ver felige Gott 
des Feuers, fuhr dur Berg und Thal 


—— 
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und Wald und Feld, durch Erde und Luft 
und kam im Augenblid zurüd. 


Agnt: 


Merhaspati, ich habe vie Erde 
volftändig und die Luft durchſucht, 
doch nirgends ift der König der Götter 
zu finden; nur dad Waſſer tft 
NEON übrig, wo für mich fein Meg 
fi findet; was befiehlit du fonft? 


Werhaspati: 


Im's Waſſer dringe, glänzender Gott, 
und ſuche den Satakratu. 


Agni: 


Ing Waſſer pringen kann ih nicht, 
es würde mein Verderben fein. 
Bom Waſſer ift dad Feuer geboren, 
© vom Brahmener der Kichattrijer, *) 
Om Stein das Eifen. Alles fehneivet 
das Eifen, aber nit den Stein. 
Der Kſchattrijer herrſcht überall, 
nur nicht bei Brahmenern; euer brennt 
in Allem, nur im Waffer nicht, 
woher e8 feinen Urjprung bat. 


”) Nu Manu 9, 324. 
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Werhaspati: 


O Agni, aller Götter Mund, 

du bift ed, der das Opfer ißt. 
Im Innern aller Wefen verborgen 

bift überall ald Zeuge du. 
Dich haben die Dichter Einen genannt, 

und dreifach nennen fie dich auf. 
Bon dir verlaffen würde die Welt, 

o Opfereſſer, fogleih vergehn. 
Dich ehrend erhalten den ewigen Lohn 

die Brahmener mit Weib und Kind. 
Du Beuer bift der Träger des Opfers 

und bift das höchſte Opfer felbft, 
und bift der Gott, dem dargebracht 

der Opfergaben befte wird. 
In's Wafler fahre ohne Bedenken; 

mit Zauberfprühen heif ich bir. 


Agni: 


Merhaspati, ich fahre in's Wafler 

und zeige dir den Götterheren. 
So fuhr, vom Götterlehrer gelobt, 

dad Feuer in's Wafler; Augenblide 
durchſuchte Agnt alle Gewäfler 

und Fam in einen großen See 
jenfeit8 des Berges Himawat, 

am Ende der Welt; der war bebedit 
mit Lotusblumen. Unter den Blumen 

in einem hohlen Lotußftiel 
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verborgen faß in Kleiner Geftalt 
befinnungslo8 der Bötterfürft. 
Dieß meldete, zurückgekehrt , 
das Feuer dem Werhaspati, 
und alle Götter eilten dahin 
und alfo ſprach Werhaspatt: 
Sakra, du Haft ven Namutſchi, 
den großen Danewer erlegt, 
den Bala und ven Sambara auf, 
. die ungeheuern, fchredlichen. 
Satakratu, erhebe dich, 
beſiege deiner Feinde Schaar: 
Steh auf, o Sakra; fiehe es find 
die Götter alle dir genaht. 
Bei dieſem Lobe wurde der König 
der Götter wieder groß und ftarf 
und fam hervor und fragte die Götter: 
warum feld ihr zu mir genaht? 


Werhaspati: 


Bon pir verlafien haben die Götter 
den Menſchen Nahuſcha ermählt, 

und mit der Riſchi Buße geftärkt, 
zu herrſchen über die ganze Welt. 
U aber, von Stolz und Liebe bethört, 
verlangt, daß dein gelichtes Weib 


ein Weib nun ſei; drum mache dich auf, 


beſtege den Frevler Nahuſcha. 
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Indra: 


Wie wär ich jegt, ihr Götter, im Stand 
zu kämpfen mit dem Nahuſcha? 
Ihn Hat der Riſchi Buße geftärkt, 
auf mir ruht noch red Morde Schu 
SH Tann erft kämpfen, wenn ich getilgt 
die Sünde habe, die mich drückt. 
Drauf wurde. ein Pferdeopfer gehalten 
von allen Göttern, um die Schuld 
des Indra zu tilgen; auf Bäume und Flü 
auf Berge und das flahe Land 
und auf die Weiber wurte vertheilt 
die Sündenfhuld des Götterherrn. 
Kaum war fo auf die ganze Natur 
die Sünde Indra's abgemälgt, 
da fühlte fih Indra frei von Beſchwerde 
und frifher Muth erfüllte ihn. 
Indeſſen Hatte die heiligen Riſchi 
der frevelhafte Nahuſcha, 
von Hochmuth und von Liebe bethört, 
an feinen Wagen eingefpannt 
und fuhr zu Satſchi. Aber die Nifcht, 
die hocherhab'nen, fuhren nicht 
fo ſchnell, al8 er in Liebeöbegier 
verlangte. Darum fpornte er 
mit feinem Fuße den heil'gen Agaftja , 
und ſchrie ihm zu: Fort, Schleicher, 
Da war dur diefen Frevel gebrochen 
die große Macht des Nahuſcha.. 
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EEs fanden ftill die heiligen Nifcht 
und alfo rief Agaftia aus: 
—Za Säleider, fort! als ſchleichende Schlange 
du Frevler aus dem Simmel fort! 
Da flürzte von dem Wagen fogleich 
als Schlange Nahufha herab. 
Die Rift aber eilten zu Indra 
und grüßten ihn als Himmeläherrn. 
Und wieder 320g, ald König ver Götter, 
mit großem Jubel Indra ein 
und mit der treuen Satſchi vereint 
befhüßte er die ganze Welt. 
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Anmerkung. 


Die fieben Riſchi find noch am Himmel zu ſeh« 
fie den Wagen des Nahufha ziehen; drei an- ber £ 
zmei auf jeber Seite. 

. Da in der Sprade ber Götter der Name fü 
faft gleichlautend Ift mit dem Namen des Bären (E 
fo haben die Menfchen aus den fleben großen Rif“ 
‚großen Bären gemaht. Daneben fieht man auf = 
Nahuſcha, wie er eben ald Schlange vom Wagen hew 
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1. Die Gans, 


herrſchte im Widarferland 

der König Fim von hoher Kraft. 

ı wuch8 die reizende Tochter heran, 
die Damajanti, deren Ruhm 

in der Menſchen Welt erfcholl, 

daß fie der Frauen Berle fei. 

war von hundert Mädchen umgeben, 
die ihrem Dienft ſich widmeten, 
unter ihnen leuchtete fe, 

wie in der Wolfe des Blitzes Strahl. 
mal im Tieblich duftenden Garten, 
im maflerreichen, fohattigen, 
rantelnd mit der Freundinnen Schaar, 
ſah fie, wie durch die Lüfte hoch 
goldgeflügelten Gänfen ein Zug 

in ihrer Nähe fich nieberließ. 

liefen, um die Vögel zu haſchen, 

bie Mädchen hocherfreut herbei. 
Wundervögel aber fogleich 

zerftreuten fih im ganzen Kain; 
einzeln, einen Vogel zu fangen, 

lief jedes Mädchen hinten ber. 
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Die Gand, die Damajanti verfolgte, 
als diefe ihr ganz nahe Fam, 
begann mit deutlich menſchlicher Stimme 
zu fprechen zu der Lieblichen: 
O Damajanti, Nala beißt 
der König im Nifchazerland. 
Der ift wie die Afwiner fhön,  - 
und iſt nicht andern Menſchen glei. 
Wenn du, o Herrlichblühende, 
die Gattin dieſes Mannes wär'ft, 
da wär'ſt vu nicht geboren umjonft, 
und nicht umfonft fo wunderſchoͤn. 
Denn wir, die durch die Welten der Götter, 
Ganzarwer, Schlangen, Rakſcheſer 
Hinfliegen, baben keinen Mann 
gefeh’n, der fhön wie Nala tft. 
Du bift die Perle unter ven Frauen, 
der Männer Preis ift König Nal. 
Die Einzige mit dem Einzigen folte 
zu ihrem Seile verbunden fein. 
So ſprach der golvgeflügelte Vogel 
und ſchwang fi in die Luft empor, 
und alle andern Gänfe ſogleich 
erhoben fih und flogen fort. 
Die Königdtochter aber war 
von diefer Zeit nicht bei fih mehr. 
Schwermüthig, traurig, abgezehrt 
und blaß von Farbe wurde fie, 
und feufzte viel und blickte ftier, 
und aß und trank und fpielte nicht, 
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ſclef nicht bei Nacht und nicht bei Tag, 

und meinte, denn fie war verliebt. 
Dad meldeten dem Könige 

die Freundinnen ver Lieblichen. 
Und Fima, der erhab’'ne Herr, 

defann fih, was kann fehlen wohl 
der Damajanti, meinem Kind, 

daß fie nicht Heiter iſt wie fonft? 
Der Landesherr bedachte wohl, 

daß fie ſchon eine Jungfrau war, 
und er befchloß, zu Halten alsbald 

der Damajanti Gattenmwahl. 

Drauf ließ er alle Hüter der Erde 
einladen, kommt zur Battenwahl. 
Wie dieß der Länder Fürften vernahmen, 
mit ihren Heeren wohlgeſchmückt, 

mit Ilfe und Roß⸗ und Wagengetös 
die Luft erfüllenn, eilten fie 

herbei, und wurden von Fima geehrt, 
und wohnten dort in Fima's Stadt. 


2. Die Götter. 


In diefen Tagen reidten gerade 

zwei hochgepriefene Heilige, 
pie welfen, frommen, Narada 

und Parwata, von diefer Welt 
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zu Indra's Himmel und traten geehrt 
in’8 Haus des Götterfönigd ein. 
Die beiden grüßte Maghamat. 
und fragte fie: Wie geht e8 eu? 


Narada: 


Wir beide ſind zufrieden, o Herr; 

uns geht's in allen Stücken wohl; 
und auf der ganzen Erde auch 

geht's allen Menſchenfürſten wohl. 


Indra: 


Der Erde pflichtgetreue Herrn, 
die todeskühn in Schlachten ſind 
und niemals abgewandt zur Flucht, 
durch Waffen fallen zu rechter Zeit, 
für ſie iſt dieſe ſelige Welt, 
die unvergängliche, wie für mich. 
Wo weilen nun die muthigen Helden? 
denn keinen ſeh' ich nahen jetzt 
von allen tapfern Fürſten der Erde, 
die ſonſt mir liebe Gäſte ſind. 


Varada: 


Vernimm von mir, o Maghawat, 
warum kein König zu dir kommt. 

Die Tochter des Widarferherrn, 
die Damajanti, weitberühmt, 

die auf der weiten Erde die Weiber 
an Schönheit alle übertrifft, 


die wirb in dieſen Tagen, o Herr, 
vollziehen ihre Gattenwahl; 

da wandern nun bie Könige alle 
und alle Königsſöhne bin, 

voll Sehnſucht, diefe Frau zu erwerben, 
das befte Kleinod in der Welt. 


ALS Narada no alfo ſprach, 
erfchtenen bei dem Himmelsherrn 
die andern himmliſchen Hüter der Welt, 
‚ bie beften der Unfterblichen. 
ie ſie des Weiſen Rede vernahmen, 
da ſprachen Alle hocherfreut: 
Wir wollen auch zur Gattenwahl 
hinfahren zum Widarferherrn. 
rauf zogen Alle mit ihrem Gefolge 
fi auf ihren Wagen unverweilt, 
° wie die Fürften alle der Erbe, 
Binunter in’d Widarferland. 


3. Der Bote. 


Da Fan gerade die Straße heran 

eg Der König Nal; der hatte au 
STönig Fima's Boten gehört 

Ucg nd eilte froh zur Gattenwahl. 

uber die Götter den Nala erblickten, 

Der auf der Erde berrlih ftand, 
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wie körperlich ein Liebesgott 
und glänzend, wie der Sonnenfteahl, 
da fanden fie verwundert fill 

und hielten ihre Wagen an, 
und fllegen auf die Erve herab 

und riefen fo dem König zu: 
Hör’ und, Nifchazer, Fürftenherr, 

Nal, ver du treu und wahrhaft biſt; 
fet jet zum Dienfte und bereit, 

fet unfer Bote, befter Dann. 


Ich will es thun, gelobte Nal, 
und Hände faltend fragte er: 
Mer ſeid ihr, und mie heißt der Mann, 
zu welchem ihr mich ſenden mollt, 
und was iſt's, mas zu euerm Dienft 
ih thun fol? fagt es mir genau. 


Indra: 


Mir find, o Fürſt, Unfterbliche, 

ih Indra, diefer Agni bier, *) 
und biefer ift der Herr der Gewäſſer 

und jener Jam, ded Todes Gott. 
Du folft zu Damajanti gehn 

und alfo melden unfer Nah'n: 
Die Weltenhüter ziehen heran, 

um in der Halle dich zu feh'n: 


— — 


*) Agni, der Gott des Feuers. 


| — 


De hohen Goͤtter, Indra ſelbſt, 
Agni und. Waruna und Jam, 

fe werben um dich; drum einen von ihnen 
erwähle zum Gemahle bir. 


Mal: 


Sr hohen Götter, ſchickt mich nicht, 
denn gleiche Abſicht führt mich Her: 
le Fönnte ‚einem Weibe, das 
er felber liebt, ein kluger Mann 
T andre ſolche Worte verkünden? 
Erlaßt mir das, ihr Himmliſchen! 


Die Sötter: 


Du Haft gelobt: ich will es thun! 
Jetzt willſt du nicht? Geh', zaud're nicht! 


Nala: 


Der Fürſtin Haus iſt wohl bewacht: 
wie dring' ich in die Wohnung ein? 


Du Fommft hinein, rief Indra aus; 
unv geh' nur, und Nala ſprach: Ich thu's, 
ging, von keinem Wächter bemerkt, 
D in's Haus der Damajanti ein. 
© ſah er die Widarferin, 
umgeben von der Mägde Schaar, 
ũ beraus zartgliedrige, 
langaugige, ſchlankwüchſige, 


die 
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die mit der Klarheit des Geſichts 

den Schein ned Monds verdunkelte. 
Wie er die lieblih Lächelnde 

erblickte, wuchs der Liebe Macht; 
doch um ein treuer Bote zu ſein, 

hielt er des Herzens Drang zurück. 
Wie aber ihn die Mädchen erblickten, 

von ihren Stühlen ſprangen ſie 
von ſeinem Glanz betroffen auf, 

und rühmten ihn bewundrungsvoll; 
nicht zwar mit lauten Worten des Munds 

im Herzen aber ſprachen ſie: 
Wie liebenswürdig, o wie ſchön, 

wie herrlich iſt der Selige! 
Das mag wohl ein Ganzarber fein, 

ein Jakſcha oder fonft ein Gott. 
Ihn anzureden vermochten fie nicht, 

die Mädchen verwundert und verfchän 
und Damajanti felbft begann 

mit Lächeln zu dem Lächelnden: 
Mer bift du, ganz untadliger, 

dad Herz mir pochen machender? 
Wie Eommft du unbemerkt zu mir, 

wie ein Unfterblicher herein? 
Denn wohlbewacht ift viefed Haus, 

und ftrenge Aufliht halt der Fürft. 


Wala: 


O Liebliche, Nal beiße ich, 
als Götterbote komme ich, 
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und durch die Hohe Gnade ver Götter 
bin ungefehen und unvermwehrt 
ich Her in deine Wohnung gekommen; 
und dieſe Botſchaft bringe ich: 
Die Weltenhüter ziehen heran, 
um in ver Galle dich zu feh'n; 
die Hohen Bötter, Indra felbft, 
Agni und Waruna und Iam, 
fe werben um dich; drum einen von Ihnen 
erwähle zum Gemahle bir. 
Du Haft die Botſchaft nun gehört, 
nun thue, Kiebliche, mad du willſt. 


Damajanti: 


> König, fprih mit Zuverſicht; 
was willſt du, daß gefcheben fol? 
Denn ih und Alles mas ich befike, 

‚ af bein; drum rede ohne Scheu. 
Dir hat ver Schickſalsvogel verfünbet, 
u daß du mein Gatte werden ſollſt, 

ND was bie goldgeflügelte Gans 
3 gefagt Hat, brennt mich immerfort. 
Turm find von mir die Fürften beſchieden, 
damit ich Dich erwählen kann. 
Senn aber du, o herrlicher Mann, 
mich, deine Dienerin, verſchmähſt, 


Ferm ich eine Zuflucht nur 
bet Waffer, Beuer, Gift und Etrid. 
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Wala: 


Wie magft du eined Menſchen gebenfen, 
da du bei Göttern wählen darfft? 
- Die ewig mwaltenden Schöpfer der Welt, 
mit deren Fußſtaub ich mich nicht 
vergleichen kann, die mächtigen Götter, 
auf diefe wende deinen Sinn. 
Staublofe Gewänder wirft du beflgen 
und himmliſche Kleinodien 
und bunte, nie verwelfende Kränze, 
wenn du der Götter einen wählf. 
Er, der das ganze Erdenrund 
mit feinen Gluten einft verzehrt, 
der Gott des Feuerd, welcher Frau 
wär’ er ald Gatte nicht erwünſcht? 
Er, der mit feined Stabed Schredien 
die Wefen bei der Pflicht erhält, 
der Gott des Rechtes, welder Brau 
wär' er als Gatte nicht erwünſcht? 
Er, der in feiner tiefen Behaufung 
das Föftlichfte Geſchmeide birgt, 
der Gott des Waſſers, welcher Frau 
wär er als Gatte nicht erwünſcht? 
Er, der die Götterfeinde beſiegte, 
die Daitjer und die Danewer, 
- der Herr. der Götter, welcher Frau 
wär’ er als Gatte nicht erwünſcht? 
In Freundſchaft, Holde, rath’ Ih dir, 
von dieſen Einen wähle dir. 
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Damgjanti: 
Den Böttern allen widme ich 
Verehrung ohne Unterlaß, 
DicH aber, Nala, Landesherr, 
did nur erwaͤhl' ich zum Gemahl. 


Wala: 


Da ich zu dir als Bote der Götter, 

durch ihre Gunſt gekommen bin, 
wüe kann ich werben für mich ſelbſt? 

Dieß überleg’, o LXiebliche. 

er thut, was Göttern unlieb tft, 

der Sterbliche geht in den Tod. 
DD rette mid, Untaplige, 

vom Tode und bebvenfe dies: 
est ſtehe ih im Dienfte der Götter 

und darf nicht werben für mich felbft; _ 
to Hal ih ohne Sünde darf, 

dann werd’ ich werben für mi felbft. 


Djamanti: 

Ein Ausweg ohne Abweg iſt 

von mir gefunden, Länderherr, 
Daf dich nicht die geringfte Schuld, 

ter Manner befter, treffen Eann. 
Du folft, und mit dir follen die Götter 

erfcheinen bei ver Gattenwahl. 
Dann will ic di vor ihnen ermäßlen, 

fo wirft du ohne Schuld befteh'n. 
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So fagte die Widarferin 
und König Nal zog wieder bin, 
wo fein die Götter harrten; fo bald 
fie ihn erblickten, fragten fte: 
Haft du die Damajanti gefeh'n? 
Was fpriht fie? Echnell erzähle uns. 


ala: 


In euerm Auftrag trat ih ein 
in’8 Haus des edlen Fimakinds, 
durch eure Huld, ihr Himmliſchen, 
von Niemand, als von ihr bemerkt. 
Als ich nun euch, ihr Götterherrn, 
und eure Tugend ſchilderte, 
da kohr die unvergleichliche mich 
bethörten Sinns zum Gatten aus. 
Sie ſprach: Die Götter ſollen mit dir 
erſcheinen bei der Gattenwahl, 
dann will ich dich vor ihnen erwählen, 
ſo wirſt du ohne Schuld beſteh'n. 
So hab' ich euch berichtet genau 
und euern Auftrag treu vollbracht. 
Ihr wißt, daß ich die Wahrheit ſpreche, 
drum bleibt mir hold, ihr Himmeldherrn 
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4, Die Gattenwahl. 


Is Tag und Etunbe günftig war, 
berief die Fürften König Fim 
Zur Gattenwahl. Cie eilten herbei, 
die Ränderhirten von nah und fern, 
Nach Damajanti alle begierig, 
und zogen durch des herrlichen 
Joldſäuligen Saald mweitbogiges Thor 
wie Löwen in die Bergſchlucht ein. 
Dort faßen auf manchfaltigen Stühlen 
die weitberühmten Länderherrn, 
mit friſchen Kränzen alle geſchmückt, 
mit Perlenſchnüren und Edelſtein. 
Da ſah man runde, kräftige Arme, 
wie Keulenpaare oben dick, 
wie ſchimmernde fünfköpfige Schlangen 
zulaufend unten zart und ſchmal. 
Da wurden Königshäupter geſeh'n, 
reichlockige, ſchönnaſige, 
he Ileuchtend, wie die Sterne des Himmels, 
mit langen Augen und Augenbraun. 
Un d in ver Fürſten herrlichen Kreis 
trat endlich Damajanti ein. 
te raubte alle Blicke ſogleich 
und alle Herzen der Könige; 
MD jedes Auge unverwandt 
blieb haften an der Reizenden. 
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Wie nun der mwerbenden Könige Namen 
verfündet wurden mit lautem Ruf, 
da maren von ganz gleicher Geftalt 
fünf Männer in des Saales Raum, 
und wen man anſah von den Fünfen, 
| den hielt man für den König Nal. 
Und Damajanti biidte mit Angft 
die Fünfe an und fprach bei fid: 
Wie kann Ih nun die Götter erfennen ? 
| wie weiß ich, welcher Nala ift? 
Die Zeichen, die die Greife mich lehrten, 
woran die Götter zu Eennen find, 
die Fann ih doch an Keinem entdecken 
von diefen, die bier vor mir fteh'n. 
Und lange fich befinnend beſchloß 
zulegt die edle Widarferin, 
die Götter felbft um Hülfe zu bitten, 
und Hände faltend Verehrung erft 
den Göttern widmend mit Herz und Mund 
begann fie endlich zitternd fo: - 
Sp wahr ih feit den Worten der Gand 
zun Gatten mir den König Nal 
erlejen habe, Götter des Himmels, 
laßt mich erkennen den König Nal. 
So wahr ih nicht in Wort und Gedanken 
je meinem Gatten untreu bin, 
bet diejer Wahrheit, Götter ded Himmel, 
laßt mich erfennen den König Nal. 
So mar ihr felbft, ihr ewigen Mächte, 
zum Gatten mir den König Nal 
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nmt habt, o ihr Götter des Himmels, 
laßt mi erfennen den König Nal. 
t euch in eurer wahren Geftalt, 
ihre Heren und Hüter diefer Welt, 
ih den PBunjaflofa*) erkenne, 
den Männerfürften König Nal. 
aber diefe Herzlichen Klagen 
der Damajanti die Himmelsherrn 
abmen und ihre Liebe erfannten 
und Ihre Treue und Feſtigkeit, 
baten fie nah ihrem Verlangen 
und nahmen ihre Zeichen an. 
flanden, ohne Schatten zu werfen, 
und ohne Schweiß und ohne Etaub, 
friſchen Kränzen und ohne zu blinzen‘, 
die Götter fehwebend in der Luft. 
Schatten mwerfend, die Erde berührend, 
und mit den Augen blinzend ftand 
Staub und Schmeiß, mit melfendem Kranz 
an ihrer Seite König Pal. 
 Damajanti blickte fie an, 
die Götter und den Menſchenherrn, 
trat herbei, berührte verfehämt 
am Saum des Kleidd den König Nal 
ließ ihm auf die Schulter den Kranz 
bingleiten, ‚ven herrlich ftrahlenden. 
ha! Ha! durch den Saal erfholl 
der flaunenden Fürften Beifallsruf; 
jaflofa ift ein Name Nals. 
ann, ind. Sagen. UI. 2. Aufl. 2 
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die Damajanti bewunderten fie 

und priefen glücklich den König Nal. 
Und Nala mit entzücktem Sinn 

ſprach fröhlich zur Widarferin: 
Weil du, v Schlankgewachſ'ne, mich, 

den Menſchen vor den Göttern wählſt, 
fo wiffe, daß ih, dein Gemahl, 

ftet8 deines Wortes achtſam bin; 
fo lang des Lebens Athem Hält, 

in meiner Bruft, o Liebliche, 
jo lange weich’ Ih nicht von dir, — 

das ſchwör' ih dir, Süßlächelnde! 
So ſprach er, feine Gattin erfreuend, 

und beide, eind des andern froh, 
mit Händefalten neigten fi} 

und flehten um der Götter Schub. 
Die Götter aber verliehen dem Nal 

nit Freude jeder ein Gefchent. 
Indra verlieh den freien Gang, 

Agni gab ihm des Feuerd Macht, 
Jama verlieh der Speiſen Gefhmad 

und Waruna des Waſſers Macht. 
Und alle Götter verliehen zuſammen 

dem glücklichen Paar ein Kinderpaar. 
Drauf fuhren in den Himmel die Götter, 

und als der Hochzeit heitres Feſt 
beendigt war, da zogen erſtaunt 

und froh die Fürſten alle fort. 
Auch Nal, von König Fima entlaſſen 

zog in's Niſchazerland zurück 
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und lebte mit der Perle der Frauen 
fo glüͤcklich als des Himmels Gott 


S5. Kali. 


Als die erhabnen Hüter der Welt 
heimfehrten von ver Gattenwahl, 
begegnete ihnen der tückiſche Kalt 
mit feinem Freunde Dwapara. 


Indre: 
Sprich, Kali, du und Dwapara, 
wohin ihr beide zieht ſo ſchnell? 
Kali: 
Salt uns nicht auf, wir ziehen ſo ſchnell 
zu Damajanti's Gattenwahl. 
Mich ſoll die Schöne zum Gatten erwählen, 
ih hab’ auf fie mein Herz gemwanbt. 
Indre: 


Kehr um mit uns, beendet iſt 
der Damajanti Gattenwahl. 
Die Schoͤne hat den König Nal 
in unſrer Gegenwart erwählt. 


Kali: 
Day fie fih aus der Mitte ver Götter 
zum Gatten einen Menfchen wählt, 
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das fol die Thörin büßen, ich will 
mit ſchwerer Strafe fie züchtigen. 


Indra: 


Mit unſerer Genehmigung 

hat ſie den König Nal gewählt; 
und welchem Weibe wäre nicht 

zum Gatten König Nal erwünſcht, 
der reih an allen Tugenden ift, 

bie Pflichten und die Wera Eennt, 
in deffen Haufe immer die Götter 

gefättigt werden mit Opferſchmaus? 
D Kalt, wer dem Nala flucht, 

verflucht ſich und verbirbt ſich felbfl. 
So ſprechend zogen die Götter von bannen. 

Doch Kali fprah zu Dwapara: 
Ih kann nicht meiftern meinen Zorn, 

ih fahre in ven Nal, um ihn 
vom Thron zu flürzen, daß er fi 

bes Fimakinds nicht freuen Tann. 
Du fahre in das MWürfelfptel, 

um mir zu helfen, Dwapara. 


6. Das Spiel, 


Nach vielen Jahren Fam einmal ... 
zu Nal fein. Bruder Puſchkara. 
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Ri wollen ſpielen, rief er aus, 

mit Würfeln, Bruder, wenn's beliebt. 
And König Nal vermochte nicht 

zu widerſtehen; dad Spiel begann. 
And ohne Wanken fielen die Würfel 

flets nach dem Wunſche Puſchkara's, 
tuglücklich aber fielen fie, 

fo oft der König Nala warf. 
And feine Schäße, all ſein Gold, 

die Kleider und Kleinodien, 
ie Wägen und die Pferde und Waffen 

verlor der fpielbethörte Nal. 
Dit jedem Wurfe, ven er warf, 

wuchs ihm des Spieles Leidenfchaft. 
Es traten feine Freunde heran, 

um ihm zu mehren mit Freundeöwort. 
Er hörte nicht der Freunde Wort 

und fpielte würfelmütbig fort. 
38 Reiches Näthe verfammelten fi, 

die alten und ehrmwürbigen, 
% alle Bürger traten zufammen, 

die Unterthanen von Stadt und Sand, 
id zogen zum Palaſte des Königs, 

in langem Zuge feierlih, 

fie vermöchten den König zu wecken, 

den Nala aus des Spieles Wuth. 
D mit des Reichs ehrwürdigen Räthen 

trat in den Saal Warſchneja ein, 

Wagenlenker, neigte fih 
und ſprach, die Hände faltend, fo: 
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Wala: 


Wie magft du eines Menſchen gedenken, 
da du bei Göttern wählen darfſt? 
- Die ewig waltenden Schöpfer der Welt, 
mit deren Fußſtaub ich mich nicht 
vergleichen kann, die mächtigen Götter, 
auf diefe wende deinen Einn. 
Staublofe Gewänder wirft du befigen 
und himmliſche Kleinodien 
und bunte, nie verwelkende Kränze, 
wenn du der Götter einen wählſt. 
Er, der das ganze Erdenrund 
mit ſeinen Gluten einſt verzehrt, 
der Gott des Feuers, welcher Frau 
wär' er als Gatte nicht erwünſcht? 
Er, der mit ſeines Stabes Schrecken 
die Weſen bei der Pflicht erhält, 
der Gott des Rechtes, welcher Frau 
wär' er als Gatte nicht erwünſcht? 
Er, der in feiner tiefen Behaufung 
das Föftlichfte Geſchmeide birgt, 
der Gott des Waſſers, welcher Frau 
wär er als Gatte nicht erwünſcht? 
Er, der die Götterfeinde beflegte, 
die Daitjer und die Danewer, 
der Herr. der Götter, welcher Frau 
wär’ er ald Gatte nicht erwünfcht? 
In Freundſchaft, Holde, rath’ ich dir, 
von biejen Einen wähle bir. 
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Damajanti: 
Den Göttern allen widme ich 
Verehrung ohne Unterlaß, 
Dich aber, Nala, Lanbesherr, 
dich nur erwähl ich zum Gemahl. 


Mala: 


Da ih zu dir ald Bote der Götter, 

dur ihre Gunft gefommen bin, 
Wie kann ich werben für mich felbft? . 

Dieß überleg’, o Liebliche. 
er thut, mas Göttern unlieb tft, 

der Sterbliche geht in den Tot. 
DD rette mi, Untadlige, 

vom Tode und bedenfe dies: 
Jetzt ſtehe ich im Dienfte der Götter 

“und darf nicht werben für mich ſelbſt; — 

ſo bald ih ohne Sünde darf, 

dann werd’ ich werben für mich felbft. 


Djamanti: 


Ein Ausweg ohne Abweg ifl 

von mir gefunden, Länderherr, 
Daß dich nicht die geringfte Schul, 

der Männer befter, treffen Tann. 
"Dax font, und mit dir follen die Götter 

erfcheinen bei der Gattenmwahl. 

arnn will ich dich vor ihnen ermählen, 
jo wirft du ohne Schuld befteh'n. 
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So fagte die Wiparferin 
und König Nal z0g mieder bin, 
wo fein die Götter harrten; fo bald 
fie ihn erblicdten, fragten fle: 
Haft du die Damajanti gefeh'n? 
Was fpricht fie? Echnell erzähle uns. 


ala: 


In euerm Auftrag trat ih ein 
in’d Haus des edlen Fimakinds, 
durch eure Huld, ihr Himmliſchen, 
von Niemand, als von ihr bemerkt. 
Als ich nun euch, ihr Götterherrn, 
und eure Tugend ſchilderte, 
da kohr die unvergleichliche mich 
bethörten Sinns zum Gatten aus. 
Sie ſprach: Die Götter ſollen mit dir 
| erfcheinen bei ver Gattenmahl, 
dann will ich dich vor ihnen ermählen, 
fo wirft du ohne Schuld befteh'n. 
So hab’ ich euch berichtet genau 
und euern Auftrag treu vollbracht. 
Ihr wißt, daß ich die Wahrheit ſpreche, 
drum bleibt mir Hold, ihr Himmelsherrn! 
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4, Die Sattenwahl. 


U Tag und Etunde günftig mar, 
berief die Fürſten König Fim 
zur Gattenwahl. Cie eilten berbet, 
bte Länderhirten von nah und fern, 
nad Damajantt alle begierig, 
und zogen durch des herrlichen 
goldſäuligen Saald weitbogiges Thor 
wie Löwen in die Bergſchlucht ein. 
Dort faßen auf mandhfaltigen Etühlen 
die weitberühmten Länderherrn, 
mit friſchen Kränzen alle gefhmüct, 
mit Perlenfchnüren und Edelſtein. 
Da jah man runde, Fräftige Arme, 
wie Keulenpaare oben vi, 
wie ſchimmernde fünfföpfige Echlangen 
zulaufend unten zart und jehmal. 
Ta wurden Königshäupter gejeh'n, 
reihlodige, ſchönnaſige, 
hellleuchtend, wie die Sterne des Himmels, 
mit langen Augen und Augenbraun. 
Und in der Fürften herrlichen Kreis 
trat endlich Damajantt ein. 
Ele raubte alle Blicke fogleich 
und alle Herzen der Könige; 
und jedes Auge unverwandt 
blieb haften an der Reizenden. 
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Wie nun der merbenden Könige Namen 
verkündet wurden mit lautem Auf, 
da waren von ganz gleicher Geftalt 
fünf Männer in des Eaaled Raum, 
und wen man anſah von den Fünfen, 
den hielt man für ven König Nal. 
Und Damajanti blidte mit Angft 
die Bünfe an und fprach bei fi: 
Wie kann ih nun die Götter erfennen ? 
| wie weiß ich, welcher Nala ift? 
Die Zeichen, die die Greife mich lehrten, 
woran die Götter zu kennen find, 
die kann ih doch an Keinem entdeden 
von diefen, die bier vor mir ſteh'n. 
Und lange fih beſinnend beſchloß 
zulegt die edle Widarferin, 
die Götter felbft um Hülfe zu bitten, 
und Hände faltend Verehrung erft 
den Göttern widmend mit Herz und Mund 
begann fie endlich zitternd fo: - 
Sp wahr ich feit den Worten der Gans 
zum Gatten mir den König Nal 
erlejen habe, Götter des Himmels, 
laßt mich erfennen den König Nal. 
So wahr ih nit in Wort und Gedanken 
je meinem Gatten untreu bin, 
bet diejer Wahrheit, Götter ded Himmels, 
laßt mich erkennen den König Nal. 
So war ihr felbft, ihr ewigen Mächte, 
zum Gatten mir den König Nal 
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t Habt, o ihr Götter des Himmels, 
it mich erfennen ven König Nal. 

sch in eurer wahren Geftalt, 

: Seren und Hüter diefer Welt, 
den Bunjaflofa*) erkenne, 

ı Männerfürften König Nal. 

er dieſe herzlichen Klagen 

: Damajanti die Himmelsherrn 

zen und ihre Liehe erkannten 

d Ihre Treue und Peftigkeit, 

en fie nah ihrem Verlangen 

d nahmen ihre Zeichen an. 

wen, ohne Schatten zu werfen, 

id ohne Schweiß und ohne Etaub, 
hen Kränzen und ohne zu blinzen‘, 
: Götter fehmebend in der Luft. 
hatten werfend, die Erde berührend, 
id mit den Augen blinzend ftand 

ub und Schweiß, mit welfendem Kranz 
ı ihrer Cette König Nal. 

amajanti blickte fie an, 

e Götter und den Menfchenherrn, 

at herbei, berührte verſchämt 

n Saum des Kleids den König Nal 
5 ihm auf die Schulter den Kranz 
ngleiten, ven herrlich ftrahlenden. 

a! ha! durch den Saal erfholl 

7 ftaunenden Fürften Betfalldruf; 


Toka ift ein Name Nals. 
1, ind. Sagen. U. 2. Aufl. 2 
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die Damajanti bewunderten fie 

und priefen glücklich den König Nal. 
Und Nala mit entzüdtem Sinn 

ſprach fröhlich zur Widarferin: 
Weil du, v Schlankgewachſ'ne, mich, 

den Menſchen vor den Göttern wählſt, 
ſo wiſſe, daß ich, dein Gemahl, 

ſtets deines Wortes achtſam bin; 
ſo lang des Lebens Athem hält, 

in meiner Bruſt, o Liebliche, 
ſo lange weich' ich nicht von dir, — 

das ſchwör' ich dir, Süßlächelnde! 
So ſprach er, ſeine Gattin erfreuend, 

und beide, eins des andern froh, 
mit Händefalten neigten ſich 

und flehten um der Götter Schutz. 
Die Götter aber verliehen dem Nal 

mit Freude jeder ein Geſchenk. 
Indra verlieh den freien Gang, 

Agni gab ihm des Feuers Macht, 
Jama verlieh der Speiſen Geſchmack 

und Waruna des Waſſers Macht. 
Und alle Götter verliehen zuſammen 

dem glücklichen Paar ein Kinderpaar. 
Drauf fuhren in den Himmel die Götter, 

und als der Hochzeit heitres Feſt 
beendigt war, da zogen erſtaunt 

und froh die Fürſten alle fort. 
Auch Nal, von König Fima entlaffen 

309 in's Niſchazerland zurüd 
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lebte mit der Perle der Frauen 
fo glücklich als des Himmels Gott 


S5. Kali, 


die erhabnen Hüter der Welt 
heimkehrten von der Gattenwahl, 
gnete ihnen ber tüdifche Kalt 

mit feinem Freunde Dwapara. 


Indra: 
ich, Kali, du und Dwapara, 
wohin ihr beide zieht ſo ſchnell? 
Kali: 


: und nit auf, wir ziehen fo ſchnell 
zu Damajanti's Gattenwahl. | 
) fol die Schöne zum Gatten ermwählen, 
ih Hab’ auf fie mein Herz gewanbt. 


Indre: 


e um mit und, beendet ifl 
der Damajantt Gattenmwahl. 
Schöne hat den König Nal 
in unfrer Gegenwart ermwählt. 


Bali: 


fie ſich aus der Mitte der Götter 
zum Gatten einen Menſchen wählt, 
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das ſoll die Thörin büßen, ich will 
mit ſchwerer Strafe fie züchtigen. 


Indra: 


Mit unſerer Genehmigung 

hat ſie den König Nal gewählt; 
und welchem Weibe wäre nicht 

zum Gatten König Nal erwünſcht, 
der reich an allen Tugenden iſt, 

die Pflichten und die Weda kennt, 
in deſſen Hauſe immer die Götter 

geſättigt werden mit Opferſchmaus? 
D Kali, wer dem Nala flucht, 

verflucht ſich und verdirbt ſich ſelbſt. 
So ſprechend zogen die Götter von dannen. 

Doch Kali ſprach zu Dwapara: 
Ich kann nicht meiſtern meinen Zorn, 

ich fahre in den Nal, um ihn 
vom Thron zu ſtürzen, daß er ſich 

des Fimakinds nicht freuen kann. 
Du fahre in das Würfelſpiel, 

um mir zu helfen, Dwapara. 
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6. Das Spiel. 


Nah vielen Jahren kam einmal... 
zu Nal fein. Bruder. Pufchkara. 
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Bir wollen fpielen, rief er aus, 
mit Würfeln, Bruber, wenn's beliebt. 
Ind König Nal vermochte nicht 
zu widerſtehen; dad Spiel begann. 
nd ohne Wanken fielen die Würfel 
flets nah dem Wunfche Puſchkara's, 
nglütiich aber flelen fie, 
fo oft der König Nala warf. 
an feine Schäße, all fein Gold, 
die Kleider und Kleinovien, 
le Wägen und die Pferde und Waffen 
verlor der fpielbethörte Nal. 
Nit jenem Wurfe, ven er warf, 
wuchs ihm des Spieles Leidenſchaft. 
8 traten feine Freunde heran, 
um ihm zu wehren mit Breundeöwort. 
r hörte nit der Breunde Wort 
und fpielte würfelwüthig fort. 
es Reiches Räthe verfammelten fi, 
die alten und ehrwürdigen, 
id alle Bürger traten zuſammen, 
die Unterthanen von Stadt und Land, 
d zogen zum Palaſte des Königs, 
in langem Zuge feierlich, 
ſie vermöchten den König zu wecken, 
den Nala aus des Spieles Wuth. 
d mit des Reichs ehrwürdigen Räthen 
trat in den Saal Warſchneja ein, 
Wagenlenker, neigte ſich 
und ſprach, die Hände faltend, ſo: 
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Es ſteht die ganze Bürgerſchaft, 

o König, an des Schloſſes Thor; 
ſie wünſchen, ihren König zu ſehen 

in dringender Geſchäfte Noth. 
Des Reiches Räthe ſtehen hier, 

zu ſprechen wünſchen ſie mit dir, 
des Reiches Pflichten rufen dich, 

dich ruft die ganze Bürgerfihaft. 
D großer König, höre uns 

und gib und Antwort, zeige bi! 
So rief mit lauter Stimme dort 

der Wagenlenfer bittend aus, 
der König aber hörte es nicht 

und fpielte würfelmüthig fort. 
Und traurig gingen und beſchämt 

die Räthe ımd die Bürgerfchaft, 
verzweifelnd an des Königs Hell, 

ein Jeder in fein Haus zurüd, 
Und Damajanti, kummerſchwer 

bevenfend ihres Gatten Loos, 
wie er fein reihe Gut verlor, 

vom Würfelmahnfinn ganz erfaßt, 
und wie fih ſchon die Bürger des Reichs 

abwandten von dem Könige, 
begterig, ihren Gatten zu retten, 

ſprach ſie: vielleicht gelingt es mir. 
Sie nahm die beiden Kinder mit, 

das Söhnchen und das Töchterchen, 
und trat vor König Nala Hin 

und rief mit vielem Weinen aus: 
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König Nala, mein Gemahl, 
ſieh, deine Battin fichet Hier. 
t made wahr, was bu gelobt 
im Saale vor den Göttern haft, 
du e8 ſchworeſt, daß du flet8 
auf meine Worte achtſam feift. 
: deinen Kindern flebe ich, 
gib Antwort, Nala, höre mic. 
rief mit vielem Schluchzen und Weinen 
die Damafanti ſchmerzerfüllt. 
h König Nala hörte e8 nicht 
und fpielte würfelmüthig fort. 
Damajantt, als fie fah, 
daß ihr Gemahl fte nicht vernahm, 
amt, das Herz von Jammer erfüllt, 
zog fih zurüd in ihr Gemad. 
in der Noth befonnen und Flug, 
zu retten, mad zu retten war, 
fie ven Wagenlenker ſogleich 
zu fi beſcheiden und fprach zu ihm: 
weift, wie dir der König Nal 
in allen Stüden gemogen tft; 
‚ da den König Unglüd trifft, 
Warſchneja, leiſt' ihm einen Dienft. 
fiehft, wie ihm die Leidenſchaft 
bed Spieled immer größer wächst, 
ihr von jeinem Eigenthum 
an Puſchkara verloren geht. 
er verliert auf jeden Wurf 
und Puſchkara beſiegt ihn ſtets. 
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Er Hört nicht auf der Freunde Wort, 

er hört nicht auf der Bürger Flehn 
und meine Rede ebenfalls 

erwiedert der Bethörte nicht. 
Gewiß, es ift nicht feine Schuld, 

daß er mein Wort nicht hören Tann. 
Nun wend' ich mi in diefer Noth 

an dih, Warfchneja, höre mich! 
Die Kieblingsroffe König Nals, 

die fpanne ein, vie flüchtigen, . 
und nimm dieß Kinderpaar zu dir 

und eile fort. nah Kunbina, 
und meinen Eltern übergib, 

dem König Fim, das Stinderpaar, 
den Wagen und die Roſſe, alddann 

geb oder bleibe, mie du will. 
Sp fprad fie; und Warfchnefa ging. 

und meldete den Räthen Nals 
der Damajanti Worte genau 

und Nalas Räthe fimmten bei. 
Da nahm der Wagenlenfer die Kinder 

und eilte ind Widarferland 
nad Kundina zu König Fim. 

Dem ließ er dort: dad Kinderpaar, 
den Wagen und die Roſſe und zog 

mit Trauern weiter in die Stadt 
Ajozja, wo er Dienfte nahm 

bet Rituparn, dem Könige. 
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7. Die Trennung. 


Verloren hatte alles Gut, 
verloren ſelbſt das Königreich 
an Puſchkara der Koͤnig Nal. 
Mit Lachen ſagte Vuſchkara: 
Willſt du noch weiter ſpielen, o Nal? 
was ſetzeſt du zum Spiele ein? 
Dir bleibt noch Damajanti allein, 
verloren haſt du alles ſonſt. 
Wohlan, um Damajanti gilt's! 
ſo würfle, wenn's gefällig iſt. 
Det dieſen Worten Puſchkara's 
zerriß der Zorn des Königs Herz; 
ſtumm blickte er den Bruder an, 
ſtand auf und legte Stück für Stück 
Don allen Gliedern bie Zeichen der Würde, 
ben Königsſchmuck mit Schweigen ab. 


Dit einem Kleide ſchlecht bedeckt 
zu ſeiner Freunde Kümmerniß, 
Qus feinem Schloſſe ging der Fürſt, 
verlaſſend ſein geprieſ'nes Glück. 
ur Damajanti mit einem Kleide 
ging ihm von Hinten ftile nad. 
Zur Wildniß ging der König fort 
und Damajanti folgte ihm. 
Mie nun den Nala Hunger ergriff, 
fah er mit glänzenden Fittigen 
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in ſeiner Nähe ſitzende Vögel, 
die zu erhaſchen eilte er, 
um ſich an dieſer Speiſe zu laben 
mit ſeinem Weibe für dieſen Tag. 
Er warf geſchickt ſein einziges Kleid 
und es bedeckte die Sperlinge. 
Da aber flogen dieſe zumal 
empor und nahmen mit ſich fort 
des König Nala's einziges Kleid 
und riefen aus der Luft herab: 
Wir ſind die Würfel und ſind hier, 
du Thor, um dir das letzte Kleid 
zu rauben, denn und hätte verdroſſen, 
wenn du ein Kleid von binnen trügft. 
Und unbefleivet ftehend ſprach 
gefenkten Hauptes König Nal: 
die Würfel, die mir Gut und Neid 
entriffen haben, tragen nun 
mein letztes Kleid ald Vögel fort. 
Ich Unglüdfeligfter! ih Thor! 
Und Damajanti tröftete ihn 
und theilte ihr Gewand mit ihm, 
daß nun, von gleihem Kleide bebedt, 
die beiden weiter wanderten. 
Und wandernd über Berg und Thal, 
fprad Nal zu Damajanti fo: 
Ich bin dein Gatte, höre drum, 
was dir zu hören nüßli iſt. 
Die vielen Pfade, melche du 
nah Süden bin fich wenden fiehft, 
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fie führen alle über ven Berg 
Rikſchwant zur Stadt Amantia, 
Dort iſt das Winziagebirg, 
bort tft der Strom Pajoſchnia. 
Dort find viel fromme Siedelein, 
an Früchten und an Wurzeln rei. 
Dort gebt man Ins Widarferland, 
dort iſt der Weg nah Koſala. 
So fpra und zeigte Öfterd die Wege 
der König der Widarferin; 
und Damafantt mit thränenerflickter, 
befümmerter Stimme erwiederte: 
Mir zittert In dem Leibe das Herz 
und alle Kräfte fhwinden mir, 
wenn ih mich zu errathen bemühe, 
was du zu thun gefonnen feift. 
Died, deines Reiches, deines Gut, 
des Kleids Beraubten, follte ich 
verlafien? Wenn du müde bift, 
o König, wenn dih Hunger quält, 
und wenn du an verlornes Glüd 
im Walde bier mit Schmerzen denkſt, 
dann laß zu deiner Pflege mid, 
zu deinem Troſte bei dir fein. 
Der Aerzte befte Arzenei 
ift für den Mann doch nicht fo gut, 
in jedem Leid, In jeder Noth, 
als ein geliebtes treued Weib. 
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Hal: 


Ja wahrlih, was du fagft, tft wahr, 

o Damajantt, Liebliche! 
Nicht gibts für den Bekümmerten 

ein Sellungsmittel wie ein Weib. 
Auch denk' th nicht, o Aengſtliche, 

von dir zu gehn, was fürdhteft du? 
Eh ih, o Holde fchiede von bir, . 

eh’ wollt! ich ſcheiden von mir felbfl. 


Damajanti: 
Wenn vu mi nit verlaffen willſt, 
was zeigſt du mir die Wege denn? 
Ih merke, ind Widarferland | 
zu meinen Eltern fol ih siehn. 
MWohlan, zufammen laß und gehn. 
Mein Bater, der Widarferherr, 
nimmt di mit Ehren auf, du wirft 
in unferm Haufe glüdlich fein. 


Hal: 


Gewiß, ih würde wohnen bafelbft, 
als wäre mein des Vaters Neid. 
Doch kehr' ich nicht dahin zurück, 
ſo lange ich unglücklich bin. 
In ſtolzer Freude zog ich aus, 
als ein Vermehrer deines Glücks; 
geſunken zög' ich wieder ein, 
als ein Vermehrer deines Leids. 
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So ſprechend zogen durch den Wald 

die zwei, in Ein Gewand gehüllt; 
und als des Fima zartes Kind 

ermüdet von der Wand'rung war, 
da ſetzten ſie im Graſe ſich 

und bald ſchlief Damajanti ein. 
Wie ſie nun ſchlief, bedachte Nal 

ihr Unglück, wie des Reichs beraubt, 
ſie in dem Walde ohne Freund 

umirrten in Gefahr und Roth; 
und als der Kummer ſeine Gedanken 

verwirrte, gab ihm Kali ein, 
daß er im Herzen zu ſich ſprach: 

Thu' ich es, oder thu' ich's nicht? 
Iſſs beſſer, daß ich ſie verlaſſe? 

iſt's beſſer, daß die Holde ſtirbt? 
Denn mir ergeben folgt ſie ſtets 

und geht zu Grunde in der Noth. 
Verlaß' ich ſie, ſo wird ſie wohl 

zum Vater gehn nach Kundina. 
Drum wenn die Theure bei mir bleibt, 

ſo iſt ihr Untergang gewiß; 
mur wenn ich fliehe, kann vielleicht 

die Liebliche noch glücklich ſein. 
So überlegend ſchnitt er ihr 

die Hälfte ihres Kleides ab 
und lief davon, von Kali bethört 

und ließ ſein treues Weib allein. 
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8. Das Erwachen. 


Erquict vom Schlafe wachte bald 

die ſchlanke Damajanti auf. 
Erſchrocken, da den Nal fie nicht 

erblickte, rief fie weinend aus: 
Ha, großer König, Herr und Hort! 

Ha, Nal, warum verläßt vu mich? 
AH, ih bin todt, ich bin verloren, 

wie zittr’ Ih in der Einſamkeit! 
Bift du, o großer König, nit 

wahrhaftig und ter Pflicht getreu? 
Sp made denn die Worte wahr, 

die vor den Himmelsgöttern du 
gelobt haft, daß du niemald mid 

fo lang du lebt verlafien willſt. 
Wie Fannft dir, da du dieſes verfprachft, 

mich, dein ergeb’'ned treued Weib, 
das nie dich kränkte und verbroß, 

verlaffen in der Wildniß bier? 
Fürwahr, nur zur beftimmten Belt, 

erreicht die Sterblicden der Tod, 
da die von dir verlaff'ne Geliebte 

noch eine Stunde leben kann. — 
Doch nun genug des Scherzes, o Herr, 

ih fürchte mi, drum zeige bi. 
Ich ſehe dich, ich fehe dich! 

du biſt entdeckt, o mein Gemahl! 
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dort, hinter jenem Buſche verſteckt, 

ſo gib doch Antwort, rede doch! 
Grauſamer, höreſt du mein Flehn, 

und eilſt nicht, Troſt mir zu verleihn? 
Ich klage nicht um mein Geſchick, 

nur dich beklag' ich, Länderherr! 
Wenn du, von Müdigkeit erſchoͤpft; 

von Hunger und von Durſt geplagt, 
am Abend in des Waldes Nacht, 

an Baumeswurzeln niederſinkſt 
und mich, dein Weib, nicht ſehen kannſt, 

wie wird dir dann zu Muthe ſein? 


Hierauf von ſcharfen Schmerzen gequält 
und von des Zornes Glut entbrannt, 
mit Weinen, ihren Gatten zu ſuchen, 
lief ſie im Walde hin und her. 
Bath Iprang fie auf, bald ſank fte Hin, 
. bald furchtſam ſchweigend und bald laut 
Im Walde fehreiend; fo von Schmerz 
zerrifien, rief ſie ſchluchzend aus: 
Der Schuldige, durch deſſen Schuld 
der König Nal, ſelbſt ohne Schuld, 
im Walde mich verlaſſen bat, 
der dulde ärg're Qual als ich. 
So lief im Walde hin und ber 
die traurige Widarferin, 
UND klaͤglich, wie das Weibchen des Falken, 
dem Gatten rufend, fah fie nicht 
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Es ſteht die ganze Bürgerſchaft, 

o König, an des Schloſſes Thor; 
ſie wünſchen, ihren König zu ſehen 

in dringender Geſchäfte Noth. 
Des Reiches Räthe ſtehen hier, 

zu ſprechen wünſchen ſie mit dir, 
des Reiches Pflichten rufen dich, 

dich ruft die ganze Bürgerſchaft. 
O großer König, höre uns 

und gib uns Antwort, zeige dich! 
So rief mit lauter Stimme dort 

der Wagenlenker bittend aus, 
der König aber hörte es nicht 

und ſpielte würfelwüthig fort. 
Und traurig gingen und beſchämt 

die Räthe und die Bürgerſchaft, 
verzweifelnd an des Königs Heil, 

ein Jeder in ſein Haus zurück. 
Und Damajanti, kummerſchwer 

bedenkend ihres Gatten Loos, 
wie er ſein reiches Gut verlor, 

vom Würfelmahnfinn ganz erfaßt, 
und wie fih ſchon die Bürger des Reichs 

abwandten von dem Könige, 
begterig, ihren Gatten zu retten, 

ſprach fte: vielleicht gelingt es mir. 
Sie nahm die beiden Kinder mit, 

das Söhnen und dad Töchterchen, 
und trat vor König Nala bin 

und rief mit vielem Weinen aus: 
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O König Nala, mein Gemahl, 
fieh, deine Gattin ſtehet hier. 
Jetzt mache wahr, was du gelobt 
im Saale vor den Göttern haſt, 
als du es ſchworeſt, daß du ſtets 
auf meine Worte achtſam ſeiſt. 
Mit deinen Kindern flehe ich, 
gib Antwort, Nala, höre mid. 
S rief mit vielem Schluchzen und Weinen 
die Damafanti fhmerzerfüllt. 
Doch König Nala hörte es nicht 
und fpielte würfelmüthig fort. 
Und Damajanti, als fie fah, 
daß ihr Gemahl fie nicht vernahm, 
Beſchänt, das Herz von Jammer erfüllt, 
zog fih zurüd in ihr Gemaäd. 
Ai in der Noth befonnen und Flug, 
zu retten, was zu retten war, 
Lüeß fie den Wagenlenker fogleich 
zu fi beſcheiden und ſprach zu ihm: 
Du weiſt, wie dir der König Nal 
in allen Stüden gemogen tft; 
nun, da den König Unglü trifft, 
Warſchneja, leiſt' ihm einen Dienft. 
Du fiehft, wie ihm die Leidenfchaft 
bed Spieled Immer größer wächst, 
e mehr von feinem Eigenthum 
an Puſchkara verloren gebt. 
Und er verliert auf jeden Wurf 
und Pufchfara befiegt ihn ſtets. 


Er Hört nicht auf der Freunde Wort, 
er hört nicht auf der Bürger Siehe 

und meine Nede ebenfalls 

erwiedert der Bethörte nicht. 
Gewiß, es ift nicht feine Schuld, 

daß er mein Wort nicht hören Tann. 
Nun wend’ ich mich in dieſer Noth 

an dich, Warſchneja, höre mid! 

Die Lieblingsroſſe König Nals, 

die ſpanne ein, die flüchtigen, 
und nimm dieß Kinderpaar zu dir 

und eile fort nach Kundina, 
und meinen Eltern übergib, 

dem König Fim, das Kinderpaar, 
den Wagen und die Roſſe, alsdann 

geh oder bleibe, wie du willſt. 
So ſprach ſie; und Warſchneja ging. 

und meldete den Räthen Nals 
der Damajanti Worte genau 

und Nalas Räthe ſtimmten bei. 
Da nahm der Wagenlenker die Kinder 

und eilte ins Widarferland 
nach Kundina zu König Fim. 

Dem ließ er dort das Kinderpaar, 
den Wagen und die Roſſe und zog 

mit Trauern weiter in die Stadt 
Ajozja, wo er Dienſte nahm 

bei Nituparn, dem Könige. 
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7. Die Trennung. 


Verloren hatte alles Gut, 
verloren felbft das Königreich 
an Puſchkara ver König Nal. 
Mit Lachen fagte Vuſchkara: 
Wirllſt du noch weiter fpielen, o Nal? 
was feßeft du zum Spiele ein? 
Dir bleibt noch Damafanti allein, 
verloren haft du alles fonft. 
Wohlan, um Damajanti gilt's! 
fo würfle, wenn's gefälltg ift. 
Bet diefen Worten Puſchkara's 
zerriß der Zorn des Königs Herz; 
ſtumm blickte er den Bruder an, 
ftand auf und legte Stück für Stüd 
von allen Blievern die Zeichen ver Würde, 
den Königsſchmuck mit Schweigen ab. 


Drit einem Kleide ſchlecht bedeckt 
zu ſeiner Freunde Kümmerniß, 
Ausg feinem Schloſſe ging der Fürſt, 
verlaflend fein geprief'nes Glück. 
ur Damajanti mit einem Kleide 
ging ihm von Hinten ftille nad. 
ur Wildniß ging der König fort 
und Damajanti folgte ihm. 
ie nun den Nala Hunger ergriff, 
fah er mit glänzenden Yittigen 
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in feiner Nähe ſitzende Vögel, 
die zu erbafchen eilte er, 
um fi an diefer Speife zu laben 
mit feinem Weibe für diefen Tag. 
Er warf gefehiet fein einziges Kleid 
und es bedeckte die Sperlinge. 
Da aber flogen dieſe zumal 
empor und nahmen mit fi fort 
des König Nala's einziges Kleid 
und riefen aus der Luft herab: 
Wir find die Würfel und find Hier, 
du Ihor, um dir dad legte Kleid 
zu rauben, denn uns hätte verbroffen, 
wenn du ein Kleid von binnen trägft. 
Und unbekleidet ftehend ſprach 
gefenkten Hauptes König Nal: 
die Würfel, die mir Gut und Neid 
entriffen haben, tragen nun 
mein letztes Kleid als Vögel fort. 
Ich Unglüdfeligfter! ih Thor! 
Und Damajantt tröftete ihn 
und theilte ihr Gewand mit ihm, 
daß nun, von gleichem Kleide bevedt, 
die beiden meiter wanderten. 
Und wandernd über Berg und Thal, 
ſprach Nal zu Damafanti fo: 
Ich bin dein Gatte, höre drum, 
was dir zu hören nüglich if. 
Die vielen Pfade, melde du 
nah Süden hin fi wenden fich! 
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fie führen alle über den Berg 

Nifihmant zur Stadt Awantia. 
Dort tft dad Winziagebirg, 

dort ift der Strom Pajofchnia. 
Dort find viel fromme Siebelein, 

an Früchten und an Wurzeln reich. 
Dort gebt man ind Wiparferland, 

dort iſt der Weg nah Koſala. 
So fpra und zeigte öfters die Wege 

der König der Widarferin; 
und Damajanti mit thränenerflichter, 

befümmerter Stimme ermieberte: 
Mir zittert in dem Leibe dad Herz 

und alle Kräfte ſchwinden mir, 
wenn ich mich zu errathen bemühe, 

was du zu thun gefonnen feift. 
Did, deines Neiches, deines Guts, 

des Kleids Beraubten, ſollte ich 
verlaſſen? Wenn du müde biſt, 

o König, wenn dich Hunger quält, 
und wenn du an verlornes Glück 

im Walde hier mit Schmerzen denkſt, 
dann laß zu deiner Pflege mich, 

zu deinem Troſte bei dir ſein. 
Der Aerzte beſte Arzenei 
iſt für den Mann doch nicht ſo gut, 
in jedem Leid, in jeder Noth, 

als ein geliebtes treues Weib. 
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Hal: 


Ja wahrlih, was du fagft, tft wahr, 

o Damajanti, Liebliche! 
Nicht gibts für den Bekümmerten 

ein Hellungsmittel mie ein Weib. 
Auch dent ich nicht, o Nengftliche, 

von bir zu gehn, was fürdteft du? 
Eh ih, o Holde ſchiede von bir, 

eh’ wollt' ich ſcheiden von mir ſelbſt. 


Damajanti: 


Wenn du mich nicht verlaffen willſt, 
was zeigft du mir die Wege denn? 
Ih merke, ins Widarferland 
zu meinen Eltern fol ich ziehn. 
Wohlen, zufanımen laß und gehn. 
Mein Bater, der Widarferherr, 
nimmt dich mit Ehren auf, du wirft 
in unferm Haufe glüdlich fein. 


Wal; 


Gewig, ih würde mohnen daſelbſt, 
ald wäre mein des Vaters Neid. 
Doch kehr' ih nicht dahin zurüd, 
fo ange ih unglüdiih bin. 
In flolger Freude zog ich auß, 
als ein Vermehrer deines Glücks; 
gefunfen zög' ich wieder ein, 
ald ein Vermehrer deines Leids. 


So ſprechend zogen durch den Wald 
die zwei, in Ein Gewand gehüllt; 
und als des Fima zarted Kind 
ermübet von der Wand'rung war, 
da fehten fie im Grafe fi 
und bald fchlief Damajanti ein. 
Die fie nun fehlief, bedachte Nal 
ihr Unglüf, wie des Reichs beraubt, 
fie in dem Walde ohne Freund 
umirrten in Gefahr und Notb; 
und als der Kummer feine Gebanfen 
verwirrte, gab ihm Kali ein, 
daß er im Herzen zu fih ſprach: 
Thu’ ich ed, oder thu' ich's nicht? 
Iſt's beſſer, daß ich fle verlaffe? 
iſt's beſſer, daß die Holde ſtirbt? 
Denn mir ergeben folgt ſie ſtets 
und geht zu Grunde in der Noth. 
Verlaß' ich ſie, ſo wird ſie wohl 
zum Vater gehn nach Kundina. 
Drum wenn die Theure bei mir bleibt, 
ſo iſt ihr Untergang gewiß; 
Nur wenn ich fliehe, kann vielleicht 
die Liebliche noch glücklich ſein. 
So überlegend ſchnitt er ihr 
die Hälfte ihres Kleides ab 
und lief davon, von Kali bethört 
und ließ ſein treues Weib allein. 
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8 Das Erwachen. 


Erquickt vom Schlafe wachte bald 

die ſchlanke Damajanti auf. 
Erfhroden, da den Nal fie nit 

erblickte, rief fie weinend aus: 
Ha, großer König, Herr und Hort! 

Ha, Nal, warum verläßt du mich? 
Ah, ich bin tobt, ich bin verloren, 

wie zittr’ ich in der Einſamkeit! 
Bift du, o großer König, nicht 

wahrhaftig und ver Pflicht getreu? . 
Sp made denn die Worte wahr, 

die vor den Himmelsgöttern du 
gelobt Haft, daß du niemald mich 

fo lang du lebſt verlaffen willſt. 
Wie kannſt du, da du dieſes verſprachſt, 

mich, dein ergeb'nes treues Weib, 
das nie dich kränkte und verdroß, 

verlaſſen in der Wildniß hier? 
Fürwahr, nur zur beſtimmten Zeit, 

erreicht die Sterblichen der Tod, 
da die von dir verlafſ'ne Geliebte 

no& eine Stunde leben kann. — 
Doch nun genug des Scherzed, o Kerr, 

ih fürchte mi, drum zeige did. 
Ich ſehe dich, ich fehe dich! 

du biſt entdeckt, o mein Gemahl! 
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dort, Hinter jenem Bufche verftedt, 

fo gib doch Antwort, rede doch! 
Graufamer, Höreft du mein Flehn, 

und eilſt nicht, Troft mir zu verleifn? 
Ih Hage nicht um meln Geſchick, 

nur dich beklag' ih, Länderherr! 
Wenn du, von Muͤdigkeit erſchöpft; 

von Hunger und von Durft geplagt, 
am Nbend in des Waldes Nacht, 

an Baumesmurzeln nieberfinfft 
und mid, dein Weib, nit fehen Fannft, 

wie wird dir dann zu Muthe fein? 


Dierauf von fharfen Schmerzen gequält 
und von des Zornes Glut entbrannt, 
mit Meinen, ihren Gatten zu fuchen, 
lief fie im Walde bin und ber. 
Bald ſprang ſie auf, bald fünf fie hin, 
bald furchtſam fehmeigend und bald laut 
m Walde fehreiend; fo von Schmerz 
zerriſſen, rief fie ſchluchzend aus: 
Der Schuldige, dur deſſen Schuld 
der König Nal, telbft ohne Schuld, 
im Walde mic) verlaffen Bat, 
der dulde ärg're Dual als id. 
Sp jief im Walde hin und ber 
iin die traurige Widarferin, 
MD kläglich, wie dad Weibchen des Falken, 
dem Gatten rufend, ſah fie nicht 
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die Rieſenſchlange lauern im Buſche, 
und kam ihr unbeſonnen nah. 
Der ungeheure ſchuppige Wurm, 
nach Beute gierig, ſchoß hervor 
und wand die bunten ſchimmernden Bogen 
um der Gefang'nen Arm und Leib. 
Und ſie, vom Rieſenwurme umſchlungen, 
die Damajanti, gramerfüllt, 
beklagte nicht ihr eignes Geſchick, 
den Nal beklagte ſie allein: 
O mein Beſchützer, daß ich jetzt 
ſchutzlos im Walde ſterben muß, 
wie wird dich's grämen, wenn du frei 
vom Fluche wieder mein gedenkſt. 


Doch ihren Schmerzensruf vernahm 
im dichten Walde ein Jägersmann. 
Er eilte herbei und ſtreckte ſogleich, 
wie er die Schöne umſchlungen ſah, 
mit ſcharfem Eiſen die züngelnde Schlange 
am Boden ohne Regung hin. 
Drauf die Befreite netzte der Jäger 
mit Waſſer, bot ihr Speiſe an 
und tröſtete ſie mit freundlichen Worten, 
und fragte: wem gehörſt du an? 
wie biſt du in die Wildniß gekommen, 
Rehaugige, In dieſe Noth? 
Und Damajanti, ſo gefragt, 
erzählte ihm ihr ganzes Leid. 
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© Jäger ſchaute die Meizende an, 
wie fie füßredend vor ihm fland, 
rw halb vom halben Kleive verhält, 
und er entbrannte in Leidenſchaft. 
nd ſchmeichelnd mit Lichkofenden Worten 
fie zu umfangen nabte er. _ 
08 fie, des Jägers Tücke entdeckend, 
von Zorn entbrennend, fluchte ihm: 
o wahr ich nie, mit keinem Gedanken, 
von Nala wanke, meinem Herrn, 
' wahr ſoll diefer Frevler fogleich 
zu Boden fallen des Lebens baar. 
de rief 8, und wie vom Blie getroffen, 
ber Jäger flürzte und war tobt. 


9, Der Bald, 


in irrte die Widarferin 
im fohauerlihen Wald umber, 
Bäume hoch die Wipfel erhoben, 
mit Laub und Blüthen aller Art, 
Farren, Schlingkraut, dornige Hecken 
am Boden ranften und mwucherten, 
' Steine von allen Formen und Barben 
an Berg und Felſen gligerten, 
> Bäche flofien und murmelnde Quellen, 
wo ſtürzend brauste der Bafierfal, 
Mann, ind. Sagen. U. 2. Aufl. 
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in feiner Nähe ſitzende Vögel, 
die zu erhaſchen eilte m, 
um ſich an diefer Speiſe zu laben 
mit feinem Weibe für diefen Tag. 
Er warf geſchickt fein einziges Kleid 
und ed bedeckte die Sperlinge. 
Da aber flogen dieſe zumal 
empor und nahmen mit fi fort 
des König Nala’8 einziges Kleid 
und riefen aus der Luft herab: 
Mir find die Würfel und find bier, 
du Thor, um dir dad legte Kleid 
zu rauben, denn uns hätte verbrofien, 
wenn bu ein Kleid von binnen trügft. 
Und unbefleivet ſtehend ſprach 
gefenkten Haupted König Nal: 
die Würfel, die mir Gut und Reich 
entrifien haben, tragen nun 
mein letztes Kleid als Vögel fort. 
Ich Unglüdfeltgfter! th Thor! 
Und Damafantt tröftete ihn 
und theilte ihr Gewand mit ihm, 
dag nun, von gleichem Kleide bebedt, 
bie beiden weiter wanderten. 
Und wandernd über Berg und Thal, 
ſprach Nal zu Damajanti fo: 
Ich bin dein Gatte, höre drum, 
was dir zu hören nützlich if. 
Die vielen Pfade, welche du 
nah Süden hin fih wenden fichft, 
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fie führen alle über den Berg 
Rikſchwant zur Stadt Awantia. 
Dort iſt das Winziagebirg, 
dort iſt der Strom Pajoſchnia. 
Dort find viel fromme Siedelein, 
an Früchten und an Wurzeln reich. 
Dort gebt man ind Wiparferland, 
dort iſt der Weg nah Kofala. 
So ſprach und zeigte öfters die Wege 
der König der Widarferin; 
und Damajanti mit thränenerfticter, 
befümmerter Stimme ermwieberte: 
Mir zittert in dem Leibe das Herz 
und alle Kräfte ſchwinden mir, 
wenn ich mich zu errathen bemühe, 
was du zu thun gefonnen feift. 
Dich, deines Neiches, deines Guts, 
des Kleids Beraubten, ſollte ich 
Derlafien? Wenn du müde biſt, 
o König, wenn dich Hunger quält, 
Arnd wenn du an verlorned Glück 
im Walde bier mit Schmerzen denkſt, 
Dann laß zu deiner Pflege mid, 
zu deinem Troſte bei dir fein. 
Der Aerzte befte Arzenei 
ift für den Dann doch nicht fo gut, 
Un jedem Leid, in jeder Noth, 
als ein geliehtes treues Weib. 
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Aal: 


Ja wahrlih, was du fagft, tft-wahr, 
o Damajantt, Kiebliche! 
Nicht gibts für den Bekümmerten 
ein Heilungsmittel wie ein Weib. 
Auch denk' ich nicht, o Aengſtliche, 
von dir zu gehn, was fürchteſt du? 
Eh' ich, o Holde ſchiede von dir, 
eh’ wollt' ich ſcheiden von mir ſelbſt. 


Damajanti: 

Wenn du mich nicht verlaſſen willſt, 

was zeigſt du mir die Wege denn? 
Ich merke, ins Widarferland 

zu meinen Eltern ſoll ich ziehn. 
Wohlan, zuſammen laß uns gehn. 

Mein Vater, der Widarferherr, 
nimmt dich mit Ehren auf, du wirſt 

in unſerm Hauſe glücklich ſein. 


Wal; 


Gewiß, ich mürde wohnen dafelbft, 
ald wäre mein des Vaters Neid. 
Do kehr' ich nicht dahin zurüd, 
fo lange ih unglüdiih bin. 
In flolger Freude zog ih aus, 
als ein Vermehrer deines Glücks; 
gefunfen zög' ich wieder ein, 
als ein Vermehrer deines Leid. 
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So ſprechend zogen durch den Wald 
die zwei, in Ein Gewand gehüllt; 
und als des Fima zartes Kind 
ermüdet von der Wand'rung war, 
da ſetzten ſie im Graſe ſich 
und bald ſchlief Damajanti ein. 
Wie fie nun ſchlief, bedachte Nal 
ihr Unglück, wie des Reichs beraubt, 
Für in dem Walde ohne Freund 
umirrten in Gefahr und Notb; 
und ald der Kummer feine Gedanken 
verwirrte, gab ihm Kali ein, 
Daß er im Herzen zu fih ſprach: 
Thu' ich es, oder thu' ich's nicht? 
8 beſſer, daß ich ſie verlaſſe? 
iſt's beſſer, daß die Holde ſtirbt? 
Denn mir ergeben folgt fie ſtets 
und geht zu Grunde in der Noth. 
Werlaß' ich fie, fo wird fie wohl 
zum Vater gehn nach Kundina. 
Drum wenn die Iheure bei mir bleibt, 
fo ift ihr Untergang gewiß; 
ur wenn ih fliehe, kann vielleicht 
die Liebliche noch glücklich fein. 
So überlegend fehnitt er ihr 
die Hälfte ihres Kleides ab 
md Tief davon, von Kalt bethört 
und ließ fein treued Weib allein. 


8. Das Erwachen, 


Erquickt vom Schlafe wachte bald 

die ſchlanke Damafantt auf. 
Erſchrocken, da den Nal fie nicht 

erblickte, rief fie mweinend aus: 
Ha, großer König, Herr und Hort! 

Ha, Nal, warum verläßt du mich? 
Ah, ih Hin tobt, Ich bin verloren, 

wie zittr’ ih in der Einſamkeit! 
Bift du, o großer König, nicht 

wahrhaftig und ver Pflicht getreu? . 
Sp made denn die Worte wahr, 

die vor den Himmelsgöttern du 
gelobt Haft, daß du niemald mid 

fo lang du lebſt verlafien willſt. 
Wie kannſt dur, da du dieſes verfprachft, 

mich, dein ergeb’ned treues Weib, 
das nie dich kränkte und verbroß, 

verlaffen in der Wildniß hier? 
Fürwahr, nur zur beflimmten Zeit, 

erreicht die Sterblichen der Tod, 
da die von dir verlaff'ne Geliebte 

noch eine Stunde leben kann. — 
Doch nun genug des Scherzes, o Kerr, 

ih fürchte mi, drum zeige Did. 
Ich ſehe dich, ich fehe dich! 

du biſt entdeckt, o mein Gemahl! 
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dort, hinter jenem Buſche verſteckt, 

ſo gib doch Antwort, rede doch! 
Grauſamer, höreft du mein Flehn, 

und eilſt nicht, Troſt mir zu verleihn? 
Ichh klage nicht um mein Geſchick, 

nur dich beklag' ich, Länderherr! 
Wenn du, von Müuͤdigkeit erſchöpft; 

von Hunger und von Durſt geplagt, 
am Abend in des Waldes Nacht, 

an Baumeswurzeln nieverfinfft 
und mid, dein Weib, nicht fehen kannſt, 

wie wird dir dann zu Muthe fein? 


Hierauf von ſcharfen Schmerzen gequält 
und von des Zornes Blut entbrannt, 
mit Meinen, ihren Gatten zu fuchen, 
lief fie im Walde bin und ber. 
Bald ſprang ſie auf, bald ſank ſie hin, 
‚bald furchtſam ſchweigend und bald laut 
Mm Walde fehreiend; fo von Schmerz 
zerriffen, rief fle ſchluchzend aus: 
Der Schuldige, durch deſſen Schuld 
der König Nal, ſelbſt ohne Schuld, 
M Walde mich verlaſſen hat, 
_ ber bulde ärg're Qual als ic. 
So lief im Walde hin und ber 
| die traurige Widarferin, 
ND kläglich, wie das Weibchen des Falken, 
dem Gatten rufend, fah fie nicht 
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die Rieſenſchlange Tauern im Bufche, 
und fam ihr unbefonnen nah. 
Der ungeheure fhuppige Wurm, 
nach Beute gierig, ſchoß hervor 
und wand die bunten ſchimmernden Bogen 
um der Gefang'nen Arm und Leib. 
Und fie, vom Rieſenwurme umfchlungen, 
die Damajanti, gramerfüllt, 
beflagte nicht ihr eignes Geſchick, 
den Nal beklagte fie allein: 
O mein Befchüger, daß ich jebt 
ſchutzlos im Walde fterben muß, 
wie wird dich's grämen, wenn du frei 
von Fluche wieder mein gedenkſt. 


Doch ihren Schmerzendruf vernahm 
im dichten Walde ein Jägersmann. 
Er eilte herbei und ſtreckte ſogleich, 
wie er die. Schöne umſchlungen ſah, 
mit ſcharfem Eifen die züngelnde Schlange 
am Boden ohne Negung bin. 
Drauf die Befreite negte der Jäger 
mit Waſſer, bot ihr Speife an 
und tröftete fie mit freundlichen Worten, 
und fragte: wem gehörft du an? 
wie’ bift du in die Wildniß gefommen, 
Nehaugige, im diefe Noth? 
Und Damajanti, jo gefragt, 
erzählte ihm ihr ganzes Leid. 


Der Jäger fühante die Meizgende an, 
wie fie füßrenend vor ihm fland, 
zıur halb vom halben Kleide verhüllt, 
und er entbrannte In Leidenſchaft. 
Und ſchmeichelnd mit liebkoſenden Worten 
fie zu umfangen nabte er. _ 
Dog fie, des Jägers Tücke entdeckend, 
von Zorn entbrennend, fluchte ihm: 
So mahr id nie, mit feinem Gedanken, 
von Nala wanfe, meinem Seren, 
To wahr fol diefer Frevler ſogleich 
zu Boden fallen des Lebens baar. 
Sie riefs, und wie vom Blige getroffen, 
ber Jäger flürzte und mar tobt, 


9, Der Wald, 


Nun irrte die Widarferin 
im fehauerlihen Wald umber, 
wo Bäume bo die Wipfel erhoben, 
mit Laub und Blüthen aller Art, 
WO Karren, Schlingfraut, vornige Heden 
am Boden ranften und mucherten, 
wo Steine von allen Formen und Farben 
an Berg und Felſen gliterten, 
wo Bäche flofien und murmelnde Quellen, 
wo flürzend brauste der Waſſerfat, 
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wo Vögel ſangen in jeglicher Weiſe, 
wo Hirſch und Reh in Heerden ging, 
wo Bären ſchweiften, Luchſe und Katzen 
und Löw' und Tiger fürchterlich. 
Allein im öden ſchrecklichen Walde 
zog Damajanti hin und her; 
und traurig, ihres Gatten gedenkend, 
brach ſie in herzliche Klagen aus: 
O Nala, o Niſchazerfürſt, 
mein König, ſprich, wo weileſt du, 
wo liegſt vu oder ſitzeft du, 
wo gebft vu, wo erblid’ ih ri? 
Hier von dem Steine ſchau' ich umber, 
und nirgends trifft mein Auge dic. 
Bon wem kann ih Im Walde erfahren, 
wo jeßo König Nala meilt? 
Wer wird, wenn ih ihn frage, erwichern 
mit füßer Stimme: König Nal, 
der tapfre, meife, den du fuchft, 
der tugendreiche, er tft bier? 
Hier Eommt des Waldes König, der Tiger, 
er bat vielleicht den Nal gefehn. 
O du, der über alled Wild 
in diefem Walde König bift, 
mid, des Widarfer Königs Kind, 
die Gattin des Nifchazerherrn, 
die Damajantt tröfte bu, 
die ihren Gatten traurig fucht. 
Haft du den Nala nicht geſehn? 
Wenn du mir ihn nicht zeigen kannſt, 
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herr des Wilds, verſchlinge mid, 
erloͤſe mich von dieſer Qual. 
Tiger hört mein Klagen an, 
und gebt zum Fluſſe ſchweigend fort. 
e biefen hohen König ber Belien, 
den Bunt gefärbten, frage ic: 
mbner, Schuß verleihender Berg, 
Dir Tomm’ ih mit Verehrung nah. 
abre, die fi vor dir beugt, 
iſt Damajanti, weitberühmt, 
eined Königs Tochter fi 
und eined Königs Gattin nennt. 
Lande Widarfa herrſcht mit Macht 
mein großer Vater, König Fim; 
n Gatte, Wirafena’d Sohn, 
gebietet im Nifchazerland. 
ı bin ich ber zu fuchen gefommen, 
den König PBunjaflofa Nal. 
ſt du mit deinen ragenden Häuptern, 
o befter Berg, im Wald umher, 
Nala, meinen Gatten erblidt? 
O ſag' es ſchnell, erbarme di, 
tröſte mich, von Kummer gequälte, 
als wäre ich dein eigned Kind. 


klagend P Tiere fragend und Steine, 
z09 Damajanti fummervoll 
in im öden ſchrecklichen Wald, 

ben Gatten fuchend, her und Hin. 
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10. Die Karawane. 


Nun reisten auch durch dieſen Wald 
Kaufleute, reih an Geld .und Gut, 
aus fernen Landen, mit. Ilfen und Pferden 
und ſchweren Wägen, ein langer Zug— 
Am Ufer eined freundlichen Bachs, 
der friſches, reines Waſſer bot 
und fettes Gras, da hielten ſie, 
um da zu ruhen eine Nacht. 
Die müden Pferde wurden entſchirrt 
und abgeladen der Ilfe Troß. 
Da aus des Waldes Dickicht kam 
ein junges, wunderbares Weib, 
. blaß, mager und mit fliegenden Haaren, 
von halbem Kleide nur- bedeckt, 
wie eine Tolle anzufehn . 
und eilte auf die Menſchen zu. 
Wie fte die Handelsleute erblickten, 
erfehroden flohen einige 
und andre lachten und fhmähten und einer 
mit fanften Worten fragte fie: 
Wer bift du, wen gehörft du an“ 
und mas, o Kolbe, fuhft du bier? 
Wie wir dich fahen, fürdhteten wir, 
daß du Fein menschliches Weſen ſeiſt. 
Sag’ uns die Wahrheit; biſt du nicht 
des Waldes Göttin? ſchütze ung, 
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m eine Jakſchi, Rakſchafi, 
wenn du ein Himmelsweſen bift. 
rleihe, daß wir ohne Gefährde 
heimkehren bald in unfre Stabt. 


Damajanti: 


werde Damajanti genannt, 
die Tochter des Widarferherrn; 
> mein Gemahl iſt König Nal, 
der König im Niſchazerland. 
n ſuch' ih; habt ven Nala ihr, 
den Männertiger, ‚nicht geſehn, 
: Beindebefleger, meinen Geliebten? 
ſchnell zeiget mir den König an. 


Der Kaufmann: 


weiß von feinem Könige, 

o Liebliche, der Nala heißt. 
. ganzen Walde haben wir 

nur wilde Thiere aller Art 
unden, Ilfe, Büffel und Tiger, 

doch Feinen Menſchen außer dir. 
ſoll uns Manifadra beut, 

ver Jakſchenkönig, gnädig fein. 


e Kaufmannsſchaar erlaubte nun, 
daß dad betrübte Fimakind 
ihnen blieb, um weiter mit ihnen 
zu ziehen. Aber in der Naht, 
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als von der Reiſe alle ermüdet 
im Schlafe lagen ohne Laut, 
kam eine Ilfenheerde heran, 
um ſich zu tränken an dem Bach. 
Und wie die Elephanten des Walds 
die zahmen merkten, ſtürzten fie 
auf dieſe, ſie zu ſchlagen, heran, 
in Sturmeseile, von Wuth entbrannt 
Wie wenn von hohen Bergen herab 
ein losgeriſſ'ner Felſen ſtürzt, 
ſo unaufhaltſam nahte ſich 
der wilden Elephanten Sturm. 
Da wurde an dem Ufer des Bachs 
der ganze Handelszug zermalmt. 
Die meiſten wurden ſchlafend am Boden 
zertreten; mancher floh erwacht 
und ſtürzte, blind von Schlaf und Schreck 
in's Waſſer und ertrank darin. 
Der kletterte auf einen Baum, 
der flüchtete in einen Buſch. 
Die Ilfen aber zertraten den Buſch 
und brachen auch des Baumes Stamı 
Zwei liefen ſchreiend gegen einander 
und ſchlugen ſelbſt einander todt. 
Lauft, rief der Eine, rettet euch; 
der Andre ſchrie: was lauft ihr fort? 
kommt, helft mir die verſchütteten Perlen 
aufleſen, ſie gehören mir. 
Nein, rief ein Andrer, für mich ſelbſt 
ſteck ich die köſtlichen Perlen ein. 
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So liefen, ſchrieen, zankten und ſchalten 
die Haͤndler, bis das Ilfenheer 
le mit den Rüſſeln, Zähnen und Beinen 
zu Boden ſchlug und ſtieß und trat. 
Und mitten in dem fchrediichen Lärm 
erwachte die Widarferin, 
ſtand auf und hörte die graufe Verwüſtung, 
das Schreien und Brüllen rings umber. 
Sie rührte fih nit, von Schreden gelähmt, 
und ſtill und athemlos vor Angft 
vernahm fie, al8 die tobenden Sife 
fhon ferne waren, den Klageruf 
Der wenigen geretteten Menfchen, 
die Bruder, Vater, Sohn und Freund 
beweinten; einen hörte fie, 
ber rief: wie haben wir dieß Leid 
verſchuldet? wurde nicht von uns 
der Gott Waisrawana verehrt? 
und haben wir nicht Opfer gebracht 
den Göttern, die verberblih find ? 
Ward nit, eh’ wir die Meife begannen, 
der Vögel Flug, der Sterne Stand 
von und befragt? was ift ed denn, 
das und nun diefen Jammer bringt? 
Drauf börte fe einen andern ermiedern: 
das Weib, das heute zu und Fam, 
wie eine Tolle anzufeh'n, 
die iſt gewiß an Allem ſchuld. 
Wenn wir fie finden, die gräßliche Here, 
die und in diefed Elend flürzt, 
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die ſchlagen wir mit Stoͤcken und Rohren, 
mit Fäuſten auf der Stelle tobt. 
Wie Damajantt dieſes vernahm, 
ſchlich ſie mit Schaubern in ven Wald 
und bort, verzweifelnd an fich felbft, 
rief fle, die Hände ringend, auß: 
Ich ſehe, auf mir Iaftet ſchwer 
des Schickſals gränzenlofer Zorn. 
Gewiß in einer frühern Geburt 
hab’ ih der Sünden gräßlichfte 
begangen, daß in meine Schuld 
ih Ieden, der mir nahe Tommt, 
verftriden und verderben muß. 
So iſt's durch meiner Sünden Schuld, 
daß Nala, feines Neich beraubt, 
vertrieben von den Seinigen, 
von jeinen Kindern felbft getrennt, 
ſchutzlos im wilden Walde irrt; 
und jetzt ift dieſe Händlerſchaar, 
nur, weil ich ihnen nahe kam, 
durch meiner Sünden Schuld und Fluch 
in Jammer, Noth und Tod geſtürzt. 
Heut will ich dieſe Qualen beenden, 
und will die Welt von mir befrein. 
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11. Der Aſokabaum. 


Wie fo die Damajanti verzweifelnd, 
im Walde irrend, Flagend rief, 
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erblidte fie. mit ſtaunendem Auge 
von Bühern eime Siedelei. 
Da floß ein Tühler lieblicher Bach, 
und bunte Blumen wuchfen pran, 
und Gartenbäume waren gepflanzt, 
an Blüthen und an Früchten reich. 
Da gingen zahme Thiere umber , 
und Vögel Hüpften ohne Schen, 
und Opferfeuer brannten da, 
und Wohlgerüche dufteten. 
Un in dem Iieblich frienlichen Haine 
erſchienen fromme Brahmener, 
Einflevler, reih an Buße und Zucht, 
ehrwürdig alte, heilige. 
Und einer von ven Weifen begann 
und fagte zur MWibarferin: 
DD PDamajanti, Fima’s Kind, 
Gemahlin des Nifchazerberrn, 
wWir fehen durch ber Buße Kraft, 
was Tünftig und vergangen ift. 
Drum höre! Deine Zukunft tft, 
o Glückliche, die glüdlichfle. 
Bald wirſt vu demen Gatten erbliden, 
den Männertiger, König Nal; 
er wird von allen Sünden frei, 
mit allem Köftlichen geſchmückt, 
ſein Reich beherrſchen, ein Schrecken der Feinde 
D und ſeiner Freunde Troſt und Heil. 
en Gatten wirft du wieder erblicken, 
o Glückliche, den glücklichen. 
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Kaum hatte fo der Büßer geiproden, 
fo war die ganze Siedelei 
verſchwunden; viefed Wunder fah 
mit Staunen die Wiparferin. 
Hab’ ich geträumt? Was ift gefcheh'n? 
Wo find die Büßer, die ich fah? 
Wo ift ver Hain, der lieblihe Fluß? 
Wo find die Bäume, an Früchten reich 
Sp ftaunend um fih ſchauend erblickte 
die Holde einen Aſokabaum. 
AK! rief fie, in dem Walde dort 
glänzt glückverheißenn, knospenreich, 
ein liebliher Aſokabaum. 
Aſoka, Schmerzlos, Kummerfrei, 
fel, mas du heißeft, made mid 
von Schmerzen los, von Kummer frei- 
So fprechend ging fie um den Baum, 
die Hände faltenn, rechtd herum. 
Und fiehe, alle Knodpen zumal 
entfalteten der Blüthen Pracht. 
Und Damafanti, im Herzen beruhigt, 
309 ftilvertrauend welter fort, 
gelangte bald zum Ende ded Waldes 
und kam in eine große Stadt. 
Es war die Stadt ver Tſchedier, 
in der Subahu König war. 
Und dur die Straßen manbelte 
verwildert, mager, fchweißbebedt, 
in halbem Kleide, mit fliegenden Haaren, 
wie eine Tolle anzufeh'n, 
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8 König Nala's edle Gemahlin, 
die Tochter des Widarferherrn. 
be Kinder ſah'n ihr lachend nach 
und folgten ihr, wohin fie ging. 
9 Fam fie, von den Kindern umgeben, 
bis in die Nähe der Koͤnigsburg. 
a ſchaute gerade die Mutter des Königs 
vom Söller des Palafts herab, 
id wie fle in der Mitte der Kinder 
die fonderbare Fremde ſah, 
$ ſie fle zu ſich rufen und fragte, 
woher fie komme und wer fle fet. 
nd Damajanti ſprach: ich ziehe 
um Dienft zu ſuchen durch die Welt. 
h lebe von meiner Hände Werk, 
und bin in jeder Kunft gefchidt. 
ie Königin betrachtete fie 
und ſprach bemundrungsvoll zu thr: 
bgleich das Unglück dich entftellt, 
biſt du doch edel von Geſtalt, 
leuchteſt in dem ſchlechten Gewande, 
wie hinter Wolken des Mondes Licht. 
ertrauen flößeſt du mir ein, 
ich nehme dich in meinen Dienſt. 


o war nun Damajanti verdingt 
in Tſchedi in der Königsburg 
3 Dienerin, und lebte dort 
ſtill denkend an den König Nal. 
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12. Karkotaka. 


Der Koͤnig Nal, als er ſein Weib 
verlaſſen hatte ſinnbethört, 
lief fort, bis er ein Feuer erblickte, 
im Walde helle Flammengluth, 
aus welcher eine Stimme laut 
erklang, die ihn bei Namen rief: 
Komm, Nala, Punjaſloka, komm, 
komm ohne Furcht, ſo rief es oft. 
Und Nal drang in die Flammen ein, 
und in des Feuers Mitte lag 
geringelt eine zitternde Schlange, 
pie händefaltend alſo ſprach: 
O König, höre mich! ich bin 
der Drachenfürſt Karkotaka. 
Den großen Riſchi Narada, 
den heiligen, betrog ich einſt; 
und er, von Zorn entbrannt, o Held, 
rief ſeinen Fluch mir alſo zu: 
Hier unbeweglich liege du 
im Feuer, bis einſt König Nal 
dich aus der Gluth erbarmend trägt, 
dann ſei von meinem Fluche frei. 
Dur diefen Fluch kann ih den Fuß 
nicht rühren; trage mid, o Fürft, 
ind Freie, aus der Flammen Gluth, 
dafür will ih dir dankbar fein. 
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d Nal ergriff die Schlange ſogleich 
und trug fie aus dem Feuer fort. 
e aber, als fie Nala trug, 
biß dieſen. Da war Nala's Leib 
ändert gänzlich und entſtellt, 
daß er ſich ſelbſt nicht kannte mehr. 
d alfo hob Karkfotafa . 
den König Nal zu tröften an: 
) babe, König, beine Geftalt 
verändert, daß die Leute dich 
bt Tennen; in die ſchöne Stabt 
Ajozia begib dich nun 
König Rituparna, ver 
der Zahlenkunſt Beſitzer ifl. 
8 Wagenlenker Wahuka 
verdinge dich. Ikſchwaku's Sproß 
rd dir dann für die Pferdekunſt 
vie edle Zahlenkunſt verleih'n. 
zenn du die Zahlenfunft befigeft, 
da wirft du neues Glück, o Nal, 
langen und mit Weib und Kind 
vereinigt wieder König fein. 
ad wenn du deine wahre Geftalt, 
o König, wieder finden willſt, 
an denke nur an mid und ziehe 
das Kleid. an, dad du hier erhältft. 
o fprechend gab Karkotafa 
dem Nal ein himmliſches Gewand, 
d er verſchwand. Und Nala drauf 
zog in die Stadt Ajozia 
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und ging zu König Rituparn 
und ſprach: ich heiße Wahuka 
und bin ein Fuhrmann; Roſſe zu lenken 
kommt mir auf Erden Niemand gleich; 
auch bin ich in der Speiſen Bereitung 
vorzůglich; König, dinge mid. 
Und Rituparna dingte ihn, 
und König Nala lebte dort, 
von Keinem, auch Warſchneja nit, 
erfannt, ald Fuhrmann Wahufa. 
Stetö aber an fein treue Weib, 
an Damajanti dachte er, 
und Nachts, wenn alles ftille. war, 
da fang er immer biefen Vers: 
Mo weilt vie Tugendreiche jebt, 
in Hunger, Durft und Müdigkelt? 
und denkt fie dieſes Thoren no, 
oder tft fie einem Andern hold? 


13. Die Heimath. 


So lebten beide, König Nal 

und Damajanti, ihres Reicht 
beraubt, in fremder Dienftbarkelt. 

Fim aber, der Widarferfürſt, 
begterig jelne Tochter zu fehen 

und Nala, feinen Schwiegerfohn , 


ein Brahmener, Sudev genannt; 
d dieſer, als an feſtlichem Tage 


ots von Ne alle Idet 
qhloe lagen yne Kauft! 
tam eine Ru eerde yeron/ 
znken an -BaN- 
8 Wolos 


w 
mei tiefen x 
und ſugen e 
Ent rettet M , 
wa {auft ihr fort? 


aauft , Mel v 
ge Annie fürle: 
‚ pet air 0 nerſchoͤtteren 
aufteilen, fe gehoͤren mir. 
Andrer/ ir wich seit 
en geriet 


Nein⸗ gig ein 
ſtec ich die roft ich 


tomm 


Bo liefen, ſchrieen, zankten und ſchalten 
die Händler, bis das Ilfenheer 
Fte mit den Rüſſeln, Zähnen und Beinen 
zu Boden flug und ſtieß und trat. 
Lind mitten in dem ſchrecklichen Lärm 
erwachte die Widarferin, 
ftand auf und hörte die graufe Verwüſtung, 
das Schreien und Brüllen rings umher. 
Sie rührte fih nit, von Schreden gelähmt, 
und ftill und athemlos vor Angft 
vernahm fie, ald die tobenven Ilfe 
fon ferne waren, den Klageruf 
Der wenigen geretteten Menfchen, 
die Bruder, Vater, Sohn und Freund 
beweinten; einen hörte fie, 
der rief: wie haben wir dieß Leid 
verſchuldet? wurde nicht von und 
der Gott Waisramana verehrt? 
und haben wir niht Opfer gebracht 
den Göttern, die verberblih find? 
Ward nicht, eh’ wir die Meife begannen, 
der Vögel Flug, der Sterne Stand 
von uns befragt? was ift ed denn, 
das und nun diefen Sammer bringt? 
Drauf hörte fie einen andern erwiedern: 
das Weib, das heute zu uns fam, 
wie eine Tolle anzufeh'n, 
die tft gewiß an Allem ſchuld. 
Wenn wir fie finden, die gräßliche Here, 
die und in dieſes Elend ftürzt, 


die fehlagen wir mit Stöden und Rohren, 
mit Fäuften auf der Stelle tobt. 
Wie Damajanti diefed vernahm, 
ſchlich ſie mit Schaudern in ven Wald 
und dort, verzweifelnd an fich felbft, 
tief fie, die Hände ringend, aus: 
IH fehe, auf mir laftet ſchwer 
des Schickſals gränzenlofer Zom. 
Gewiß in einer frühern Geburt 
hab’ ich der Sünden gräßlichfte 
begangen, daß in meine Schuld 
ih Ieden, der mir nahe kommt, 
verſtricken und verderben muß. 
So iſt's dur meiner Sünden Schuld, 
daß Nala, feines Reichs beraubt, 
vertrieben von den GSeinigen, 
von feinen Kindern felbft getrennt, 
ſchutzlos im milden Walde irrt; 
und jest ift dieſe Händlerſchaar, 
nur, weil ih ihnen nahe kam, 
durch meiner Sünden Schuld und Fluch 
in Sammer, Noth und Tod geflürzt. 
Heut will ich dieſe Qualen beenden, 
und will die Welt von mir befrein. 


11. Der Afofabaum. 


Wie fo die Damajanti verzweifelnd, 
im Walde irrend, Elagend rief, 
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blickte fie mit flaunendem Auge 
von Büßern eine Siedelei. 
a floß ein kühler lieblicher Bach, 
und bunte Blumen wuchfen dran, 
» Gartenbäume waren gepflanzt, 
an Bläthen und an Früchten reich. 
a gingen zahme Thiere umber , 
und Vögel hüpften ohne Schen, 
ad Opferfeuer brannten ba, 
und Wohlgerüche dufteten. 
nd in dem lieblich frieplihen Haine 
erſchienen fromme Brahmener, 
inflevler, reih an Buße und Zucht, 
ehrwürdig alte, heilige. 
nd einer von den Weifen begann 
und fagte zur Widarferin: 
) Damajanti, Fima's Kind, 
Gemahlin des Nifchazerberrn, 
ir ſehen durch der Buße Kraft, 
was Tünftig und vergangen ift. 
rum höre! Deine Zukunft ift, 
o Glückliche, die glüdlichfte. 
al wirft du deinen Gatten erbliden, 
ven Männertiger, König Nal; 
wird von allen Sünden frei, 
mit allem Köftlihen geſchmückt, 
a7 Meich beherrſchen, ein Schreden ver Feinde 
und feiner Freunde Troft und Hell. 
N Gatten wirft du wieder erbliden, 
» Glückliche, den glüdlichen. 
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Kaum hatte fo der Büßer gefprodgen, 
fo war die ganze Siedelei 
verſchwunden; dieſes Wunder fah 
mit Staunen die Widarferin. 
Hab’ ich geträumt? Was ift geſcheh'n? 
Mo find die Büßer, die ih fah? 
Wo tft ver Hain, der liebliche Fluß? 
Mo find die Bäume, an Früchten .zeid 
So flaunend um fi ſchauend erblidte 
die Holde einen Afofabaum. 
AH! rief fie, in dem Walde bort 
glänzt glückverheißend, knospenreich, 
ein lieblicher Aſokabaum. 
Aſoka, Schmerzlos, Kummerfrei, 
ſei, was du heißeſt, mache mich 
von Schmerzen los, von Kummer frei 
So fprechend ging fie um den Baum, 
die Hände faltenn, rechts herum. 
Und fiehe, alle Knospen zumal 
entfalteten der Blüthen Pracht. 
Und Damajanti, im Herzen beruhigt, 
zog ftillvertrauend weiter fort, 
gelangte bald zum Ende ded Waldes 
und Fam in eine große Stadt. 
Es war die Stadt ver Tſchedier, 
in der Subahu König war. 
Und durch die Straßen manbelte 
vermwildert, mager, ſchweißbedeckt, 
in halbem Kleide, mit fliegenden Haaren, 
wie eine Tolle anzufeh'n, 
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Des König Nala's edle Gemahlin, 
die Tochter des Widarferherrn. 
Die Kinder ſah'n ihr lachend nach 
und folgten ihr, wohin ſie ging. 
So kam fie, von den Kindern umgeben, 
His in die Nähe der Koͤnigsburg. 
ip ſchaute gerade die Mutter des Königs 
vom Söller des Palaſts herab, 
am wie fle in der Mitte der Kinder 
die fonderbare Fremde ſah, 
Wü fie fie zu ſich rufen und fragte, 
woher fie fomme und mer fie ſei. 
WI Damajanti ſprach: ich ziehe 
um Dienft zu fuchen dur die Welt. 
—5H lebe von meiner Hände Wer, 
und bin in jeder Kunft gefchidt. 
=ZDie Königin betrachtete fie 
und fprach bewundrungsvoll zu ihr: 
Dbgleich dad Unglüd dich entftellt, . 
biſt du doch edel von Geftalt, 
nz leuchteft in dem ſchlechten Gewande, 
wie hinter Wolfen ded Mondes Licht. 


sy 3ertrauen flößeft tu mir ein, 
ih nehme dich in meinen Dienft. 


Sp war nun Damajanti verbingt 

In Tſchedi in. der Königsburg 
als Dienerin, und lebte dort 

ſtill denkend an den König Nal. 
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12. Karkotaka. 


Der König Nal, als er fein Weib 
verlaffen hatte finnbethört, 
lief fort, bis er ein Feuer erblickte, 
im Walde helle Blammengluth, 
aus welcher eine Stimme laut 
erflang, die ihn bei Namen rief: 
Komm, Nala, Punjaflofa, komm, 
fomm ohne Furt, fo rief e8 oft. 
Und Nal drang in die Flammen ein, 
und in des Feuers Mitte lag 
geringelt eine zitternde Schlange, 
die händefaltend alfo fprad: 
O König, höre mich! ich bin 
der Drachenfürſt Karkotaka. 
Den großen Riſchi Narada, 
den heiligen, betrog ich einſt; 
und er, von Zorn entbrannt, o Held, 
rief ſeinen Fluch mir alſo zu: 
Hier unbeweglich liege du 
im Feuer, bis einſt König Nal 
dich aus der Gluth erbarmend trägt, 
dann ſei von meinem Fluche frei. 
Durch dieſen Fluch kann ich den Fuß 
nicht rühren; trage mich, o Fürſt, 
ins Freie, aus der Flammen Gluth, 
dafür will ich dir dankbar ſein. 
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Und Nal ergriff die Schlange ſogleich 
und trug fie aus dem Feuer fort. 
Sie aber, ald fie Nala trug, 
big diefen. Da war Nala's Leib 
verändert gänzlich und entflellt, 
daß er fih felbft nicht kannte mehr. 
Und alfo hob Karkotafa . 
den König Nal zu tröften an: 
Ich Habe, König, deine Geftalt 
verändert, daß vie Leute dich 
nit kennen; in die fhöne Stadt 
Ajozia begib dich nun 
zu König Nituparna, der 
der Zahlenkunſt Beſitzer iſt. 
Als Wagenlenker Wahuka 
verdinge dich. Ikſchwaku's Sproß 
wird dir dann für die Pferdekunſt 
die edle Zahlenkunſt verleih'n. 
Wenn du die Zahlenkunſt beſitzeſt, 
da wirſt du neues Glück, o Nal, 
erlangen und mit Weib und Kind 
vereinigt wieder König ſein. 
nd wenn du deine wahre Geſtalt, 
9 König, wieber finden milft, 
ann denke nur an mi und ziehe 
das Kleid. an, das du bier erhältft. 
© sprechend gab Karkotafa | 
dem Nal ein Himmlifches Gewand, 
und er verfhmand. Und Nala drauf 
zog in die Stadt Ajozia 
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und ging zu König Rituparn 
und ſprach: ich heiße Wahuka 
und bin ein Fuhrmann; Nofle zu lenken 
fommt mir auf Erben Niemand gleld 
auch bin ich in der Speiſen Bereltung 
vorzüglih; König, dinge mid. 
Und Rituparna dingte Ihn, 
und König Nala lebte dort, 
von Keinem, auch Warſchneja nicht, 
erkannt, ald Fuhrmann Wahufa. 
Stets aber an fein treue Weib, 
an Damajanti dachte er, 
und Nachts, wenn alles ftille. war, 
da fang er Immer diefen Vers: 
Mo weilt vie Tugendreiche jebt, 
in Hunger, Durft und Müdigkeit? 
und denkt fie dieſes Thoren no, 
oder tft fie einem Andern hold? 


13. Die Heimath. 


So lebten beide, König Nal 

und Damajanti, ihres Reichs 
beraubt, in fremder Dienftbarkeit. 

Fim aber, der Wiparferfürft, 
begterig feine Tochter zu ſehen 

und Nala, feinen Schwiegerfohn,, 
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Lie Brabhmener in alle Welt 
ausgeben, denen er befahl: 
Sucht mir die Damajanti auf, 
die liebe Tochter und den Nal! 
er meinen Auftrag wohl vollbringt 
und dieſe beiden zu mir führt, 
Dem fen? ich taufend Rinder zumal, 
und Felder und ein ganzes Dorf. 
And wenn e8 au nicht möglich iſt, 
daß ihr die beiden zu mir führt, 
Immer mir nur meldet, wo fie find, 
die taufend Minder geb’ ih ihm. 
Sogleich, durch dieſe Worte erfreut, 
nach allen Seiten wanderten 
Die Brahmener durch Städte und Neide, 
und ſuchten überall den Nal. 
Dog nirgends fanden fie den Nal, 
und nirgends Fima's theures Kind. 
a kam auch in die Tſchediſtadt 
ein Brahmener, Subev genannt; 
Und piefer, ald an feftlihem Tage 
einmal die Mutter Königin 
eim König erſchien mit ihrem Gefolge, 
erblickte vie Widarferin. 
te aber, mager geworben und bleich 
und im Gewande ber Dienerin, 
War kaum erfenntlih,, wie der Glanz 
der Sonne hinter Nebeldunft. 
"Da überlegte lange Sudewa: 
iſt's Damajantt oder nicht? 


— 48 — 


So wie ich einſt die Holde ſah, 
mit rundem Vollmondsangeſicht, 
in Fülle der Schönheit alles erleuchtend, 
wie Sri, des Glückes Göttin ſelbſt, 
jo iſt ſie's nicht; fie leuchtet nur, 
wie wenn des Neumonds ſchmaler Strei 
verhüllt erſcheint von ſchwarzem Gewölke, 
wie eine Lilie zart und fein, 
die aus dem klaren Teiche geriſſen, 
vom Sonnenſtrahle getroffen wird. 
Was Wunder? von Verwandten getrennt, 
vom Gatten ferne, bärmt fie ſich. 
Schön ift auch ohne Schmuck geſchmückt 
ein Weib, bei dem der Gatte ſteht; 
“und diefe von dem Gatten getrennt, 
die beflerglängende, glänzt nicht mehr. 
Ein Wunder duünkt mich's, daß fie no 
in ihrem Leide leben kann. 
Der Holden Unglüd rührt .mein Herz; 
ſchnell fie zu tröften elle ich. 


Sp überlegend nahte Sudev 
der Fimatochter und begann: 
Vernimm, Widarferin, ih bin 
Sudewa, deined Bruderd Freund. 
Auf deines Vaters Fima Befehl 
um dich zu fuchen bin ich bier. 
Gefund find deine fürftliden Eltern, 
gefund find deine Brüder au, 
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Aæ md deine beiden lleblichen Kinder 

gedeihen wohl in Kundina. 
LAm dich find aber deine Verwandten 

von Angſt und Kummer faſt verzehrt, 
azrı Hunderte von Brahmenern 


find dich zu ſuchen ausgeſandt. 


Wie Damajanti dieſes vernahm, 
und aus ber Heimath den Sudev, 

Den Freund des Bruders, plöglich erblickte, 
ba fing Ste heftig zu meinen an, 

und fragte eifrig nach allen Bekannten, 
wie's ihnen ging der Reihe nad. 


Des Königs Mutter aber bemerkte 
das Weinen ihrer Dienerin, 
und wie fie mit dem fremven Braminen 
fo eifrig im Geheimen ſprach; 
da ließ fie den Sudewa fogleih 
zu fih berufen und fragte ihn: 
pri, weſſen Tochter, weſſen Weib 
die Schöne ift, mit der du ſprachſt. 
ie kommt's, daß fle von ihren Verwandten, 
von ihrem Gatten ferne wohnt? 
u Fennft fie, drum was ich zu erfahren 
fo fehnlih wünſche, fage mtr. 
"DO yon der Königin gefragt 
erwieberte der Brahmener: 
e Schöne, Damajanti genannt, 
iſt des Widarferkönigs Kind, 


Tann, ind. Sagen. I. 2. Aufl. 
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des Hoden Kim; ihr Batte iſt 
per König von Niſchaza, Nal. 
Ws vieler Alles Im Spiele verlor 
an ſeinen Bruder, ging er fort 
mit ſeinem Weibe aus der Stadt, 
zrte mehr von ihm. 


al? Kindle i 
ie; Beliebte, 
g tft nun das deinige. 


mein Hau 
verehrte erfreut 
Schweſter und begann 

gekannt war ich von dir 
mmen und beforgt; 
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moch beſſer wohnen würde ich jetzt, 
da du mid kennſt; doch bitte ih, 
Laß mid zu meinen Eltern zieh'n, 
die ih fo lange nicht gefeh'n. 
Mach meinen Kindern fehne ich mic, 
die dort vom Vater und von mir 
verlafien wohnen, laß mich fogleich, 
wenn du mid liebft, von binnen ziehn. 
Wohl! fprah der Mutter Schweſter zu ihr, 
und ließ die Schöne, wohlbeſchützt 
von Kriegern ; nach des Königs Befehl, 
mit Trank und Speife wohlverfehn, 
in einer Sänfte, von Männern getragen, 
heimführen in der Eltern Etadt. 
Bald Fam fie in’8 Widarferland 
und die Verwandten empfiengen fie 
mit Freuden und mit Ehrenermelfung. 
.Und Damajanti, als fie nun 
die Kinder, Vater, Mutter und Freunde 
gefund und glüdlich wieder fah, 
da brachte die Vortreffliche 
den Göttern ein beſondres Feft. 
Un Fima fehenkte dem Sudev 
ein tauſend Kühe und Geld und Gut. 


— — — — ⸗ —— 


14. Die Frage. 


Nun Iebte in des Vaters Haufe 
die Damajanti wohlgepflegt, 


12, SKarfotafa. 


Der König Nal, als er fein Weib 
verlaflen hatte finnbethört, 
lief fort, bis er ein Feuer erblidte, 
im Walde helle Flammengluth, 
aus welder eine Stimme laut 
erflang, die ihn hei Namen rief: 
Komm, Nala, Punjaflofa, Tomm, 
fomm ohne Furcht, To rief e8 oft. 
Und Nal drang in die Flammen ein, 
und in des Feuer Mitte lag 
geringelt eine zitternne Schlange, 
die händefaltend alfo fprad: 
O König, höre mich! Ih bin 
der Drachenfürſt Karkotaka. 
Den großen Riſchi Narada, 
den heiligen, betrog ich einſt; 
und er, von Zorn entbrannt, o Held, 
rief ſeinen Fluch mir alſo zu: 
Hier unbeweglich liege du 
im Feuer, bis einſt König Nal 
dich aus der Gluth erbarmend trägt, 
dann ſei von meinem Fluche frei. 
Dur diefen Fluch kann ih den Fuß 
nicht rühren; trage mid, o Fürft, 
ind Freie, aus der Flammen Gluth, 
dafür will ich dir dankbar fein. 
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id Nal ergriff die Schlange ſogleich 
und trug fie aus dem Feuer fort. 
te aber, als fie Nala trug, 
biß diefen. Da war Nala's Leib 
ränbert gänzlih und entſtellt, 
daß er fi felbft nicht Eannte mehr. 
id alſo hob Karkotaka 
den König Nal zu tröſten an: 
d habe, König, deine Geſtalt 
verändert, daß die Leute dich 
Ht kennen; in die ſchoöne Stadt 
Ajozia begib dich nun 
König Nituparna, der 
der Zahlenkunft Beſitzer iſt. 
8 Wagenlenter Wahufa 
verbinge dich. Ikſchwaku's Sproß 
rd dir dann für die Pferdekunſt 
die edle Zahlenkunft verleih'n. 
enn du die Zahlenkunft befigeft, 
da wirft du neues Glück, o Nal, 
angen und mit Weib und Kind 
vereinigt wieder König fein. 
id wenn bu beine wahre Geftalt, 
o König, wieder finden millft, 
nn denke nur an mich und ziehe 
das Kleid. an, das du bier erhältft. 
> fpredhend gab Karkotaka 
dem Nal ein bimmlifches Gewand, 
D er verſchwand. Und Nala drauf 
zog in die Stadt Ajozia 
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und ging zu König Rituparn 
und ſprach: ich heiße Wahuka 
und bin ein Fuhrmann; Roſſe zu lenken 
kommt mir auf Erden Niemand gleich; 
auch bin ih in der Speifen Bereitung 
vorzüglih; König, dinge mid). 
Und NRituparna dingte Ihn, 
und König Nala lebte dort, 
von Keinem, auch Warfchneja nicht, 
erkannt, ald Fuhrmann Wahufa. 
Stets aber an fein treue Weib, 
an Damajanti dachte er, 
und Nachts, wenn alles ftille war, 
da fang er Immer biefen Vers: 
Wo weilt tie Tugendreiche jebt, 
in Hunger, Durſt und Müdigkeit? 
und denkt ſie dieſes Thoren noch, 
oder iſt ſie einem Andern hold? 


—— —— — 


13. Die Heimath. 


So lebten beide, König Nal 

und Damajanti, ihres Reichs 
beraubt, in fremder Dienſtbarkeit. 

Fim aber, der Widarferfürſt, 
begierig ſeine Tochter zu ſehen 

und Nala, ſeinen Schwiegerſohn, 
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ymener in alle Welt 

chen, denen er befahl: 

= bie Damajanti auf, 

liebe Tochter und den Nal! 

nen Auftrag wohl vollbringt 
dieſe beiden zu mir führt, 

Fi taufend Rinder zumal, 
Felder und ein ganzes Dorf. 

n es auch nicht möglich iſt, 
ihr die beiden zu mir führt, 

nur meldet, wo fie find, 

tauſend Rinder geb’ ich ihm. 
durch diefe Worte erfreut, 
allen Seiten wanderten 

mener durch Städte und Reiche, 
fuchten überall den Nal. 

gends fanden fie den Nal, 
nirgendd Fima's theures Kind. 
auch in die Tſchediſtadt 
Brahmener, Subev genannt; 

r, als an feftlihem Tage 

al die Mutter Königin 

tig erfhien mit ihrem Gefolge, 
ickte die Widarferin. 

, mager geworben und bleich 
im Gewande der Dienerin, 

n erkenntlich, wie der Glanz 
Sonne hinter Nebelvunft. 

legte lange Sudewa: 
Damajanti oder nicht? 


— 48 — 


So wie ih einft die Holde ſah, 
mit rundem Vollmondsangeſicht, 
in Fülle ver Schönheit alles erleuchtend, 
wie Sri, ded Glückes Göttin jelbft, 
fo ift ſie's nicht; fie leuchtet nur, 
wie wenn des Neumonds fchmaler Stre a f 
verhullt ericheint von ſchwarzem Gewölke, 
wie eine Lilie zart und fein, 
die aus dem Flaren Teiche geriſſen, 
vom Sonnenftrahle getroffen wird. 
Mas Wunder? von Verwandten getrennt, 
vom Gatten ferne, härmt fie fi. 
Schön iſt auh ohne Schmuck gefhmüdt 
ein Weib, bei dem der Gatte ftebt; 
und diefe von dem Gatten getrennt, 
die bellerglängenve, glänzt nicht mehr. 
Ein Wunder dunkt mich's, daß fie noch 
in ihrem Leide leben Fann. 
Der Holden Unglüd rührt .mein Herz; 
ſchnell fie zu tröften elle ich. 





Sp überlegend nahte Sudev 
der Fimatochter und begann: 
Vernimm, Widarferin, ich bin 
Sudewa, deined Bruderd Freund. 
Auf deines Vaters Fima Befehl 
um dich zu fuchen bin ich bier. 
Gefund find deine fürftliden Eltern, 
gefund find deine Brüder au, 


— 9 — 


eine beiden Lieblichen Kinder 

jedeihen wohl in Kundina. 

ich find aber deine Verwandten 

on Angſt und Kummer faft verzehrt, 
Sunderte von Brahmenern 

Ind dich zu fuchen ausgefandt. 


Damajanti dieſes vernahm, 

mb aus der Heimath den Sudev, 
rreund bes Bruders, plößlich erblickte, 
va fing fie heftig zu meinen an, 
tagte eifrig nad allen Bekannten, 
wie's ihnen ging der Reihe nad. 


Königs Mutter aber bemerkte 

das Meinen ihrer Dienerin, 

wie fie mit dem fremden Braminen 
fo eifrig im Geheimen ſprach; 

5 fie den Sudewa fogleih 

zu fih berufen und fragte ihn: 

h, weſſen Tochter, weſſen Weib 

die Schöne iſt, mit der du ſprachſt. 
kommt's, daß ſie von ihren Verwandten, 
von ihrem Gatten ferne wohnt? 
ennſt ſie, drum was ich zu erfahren 
ſo ſehnlich wünſche, ſage mir. 

on der Königin gefragt 

ermieberte der Brahmener: 

Schöne, Damafanti genannt, 

ift des Widarferkönigs Kind, 

in, ind. Sagen. II. 2. Aufl. 4 
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des hohen Fim; ihr Gatte iſt 

der König von Niſchaza, Nal. 
Als dieſer Alles im Spiele verlor 

an ſeinen Bruder, ging er fort 
mit ſeinem Weibe aus der Stadt, 

und Niemand hörte mehr von ihm. 
Wir Brahmener durchwandern die Länder, 

um ihn zu ſuchen und ſein Weib. 
Nun iſt die Damajanti gefunden, 

in deinem Gefolge, o Königin. 
So ſprach Sudewa; aber die Mutter 

des Tſchedikönigs, als ſie dieß 
verwundert hörte, eilte ſogleich 

zu Damajanti, küßte ſie 
und nahm ſie in die Arme und ſprach 

mit vielen Thränen ſo zu ihr: 
Warum haſt du dich nicht genannt, 

du, meiner theuern Schweſter Kind? 
Denn ich und deine Mutter ſind 

die Töchter des Daſarnerherrn 
Sudaman; an den König Fim 

ward ſie vermählt und ich ſodann 
an Wirawahu; aber dich 

als Kindlein hab ich noch geſehn 
in meines Vaters Hauſe; Geliebte, 

mein Haus iſt nun das deinige. 
Und Damajanti verehrte erfreut 

der Mutter Echmefter und begann: 
Auch ungefannt war ich von dir 

wohl aufgenommen und beforgt; 
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befier wohnen wuͤrde ich jeßt, 

da du mi Tennft; doch bitte ih, 
mid zu meinen Eitern zieh'n, 

die ich fo lange nicht gefeh'n. 
) meinen Kindern fehne ich mid, 

die dort vom Vater und von mir 
ıfjen wohnen, laß mich fogleih, 

wenn bu mich liebſt, von Hinnen ziehn. 
I! Sprach der Mutter Schwefter zu ihr, 
und ließ die Schöne, wohlbeſchützt 
Kriegern ; nach des Königs Befehl, 
mit Trank und Speife wohlverfehn, 
iner Sänfte, von Männern getragen, 
heimführen in ver Eitern Etabt. 

Fam fie in's Midarferland 

und die Verwandten empfiengen fie 
Freuden und mit Ehrenermweijung. 

Und Damajantt, ald fie num 

Kinder, Vater, Mutter und Freunde 
gefund und glüdlich wieder fah, 
wachte die DVortreffliche 

den Göttern ein beſondres Feft. 
Fima ſchenkte dem Sudev 

ein tauſend Kühe und Geld und Gut. 


— — —2·— 


14. Die Frage. 


wlebte In des Vaters Haufe 
die Damafanti mohlgepflegt, 
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enn einen ganzen Wald verzehrt | 
ein- Bunte, wenn der Wind ihn facht. 
nd wenn euch Einer Antwort gibt 
auf diefe Rede, der iſt Nal. 
en forfchet aus, wie er fi nennt, 
und wie er lebt, ob rei, ob arm. 
id feine Antwort merfet genau, 
. mb eilt und melvet Alles mir. 


ach diefen Worten wanderten 
in alle Welt die Brahmener, 
TH Stäpte und Länder, Dörfer und Weller, 
durch Büßerhaine und Hirtenau'n, 
d ließen aller Orten ertönen 
die Worte der Midarferin. 
Ich feine Antwort hörten fie, 
und fanden nicht den König Nal. 


— — — — 


15. Die Antwort. 


ach langer Zeit kam in die Stadt 
ein Brahmener, Parnad genannt, 
n feiner Wanderung nah Haus 
und ſprach zu Fima's Tochter fo: 
rr Nala, den Niichazerberrn, 
9 Damajanti, fuchte ih, 
d in der Stadt Ajozia 
befuchte Ih den Nituparn, 
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des Fangaſura mächtigen Sohn 
und ließ, o Herrliche, deinen Spruch 
an ſeinem Hof' ohn' Unterlaß 
erſchallen, wie du mir befahlſt. 
Dort aber hörte man mich an, 
und Antwort gab mir keiner dort. 
Doch wie mich Rituparn entließ, 
und wie ich einſam weiter ging, 
trat einer mit Seufzen und Weinen zu mir 
und grüßte mich und ſprach ſodann: 
Es hüten edle Frauen fürmahr 
wenn auch ein herbes Geſchick fie ii FE - 
die guten, die ven Himmel verdienen, 
fich felber durch ſich ſelbſt allein. 
Wenn auch der Gatte fie verläßt, 
fie grollen doch und zürnen nicht. 
In Tugend gewappnet bemahren die Frau're 
des Lebend Hauche in jeder Noth. 
Und diefe, die ein armer Thor, 
ein felbft vom Glücke verlaffener, 
von Vögeln feine Kleides beraubter 
im Walde fchlafend verlaffen hat; 
ob Gutes oder Schlimmes fie 
von ihm erfuhr, ſie möge ihm 
nicht zürnen, ihrem Gatten, der 
des Reichs beraubt im Elend lebt. 
So ſprach er und nach deinem Befehl, 
o Damajanti, erforſchte ich 
den Namen und die Lebensart 
des Manns. Er nennt ſich Wahnka, 
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taltet, kurz von Arm, 

Dienſtmann König Rituparn's. 
mann ſchnell mit Pferden zu fahren 
ine Kunfl, auch wird gerühmt, 

e Speifen wohl zu bereiten 

be; auch vernahm ich noch, 

ihn oft in fliller Nacht 

Seufzen alfo fingen hört: 

die Tugendreiche jept 

mnger, Durſt und Müdigkeit, 

fie dieſes Thoren noch, 

ift fle einem, Andern hold? 

h diefes hatte erkundet, 

amafanti, Tehrte ich 

m dir e8 Alles zu melden. 

magft du thun, was dir beliebt. 

) Parnad. Ihn hörte mit Thränen 
Schöne und belohnte ihn 

n Gute und ſprach zu ihm: 

mt Nal bierber, fo ſchenk' ich Dir 
j'res, denn dir dank' ih vor allen, 
Nala wieder zu mir fommt. 

drauf verehrte die Holde 
Segensfprüdhen und ging nah Haus. 
ajanti ließ alsbald 

ih berufen den Sudew. 

ch, dachte fie, zurüd 

Glück ins Vaterhaus gebracht. 

d es glücken ebenſo, 

nir zu bringen den König Nal. 
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und ging zu König Rituparn 
und ſprach: ich heiße Wahuka 
und bin ein Fuhrmann; Roſſe zu lenken 
fommt mir auf Erden Niemand gleich; 
auch bin ich in der Speiſen Bereitung 
vorzüglih; König, dinge mid. 
Und Nituparna dingte ihn, 
und König Nala lebte dort, 
von Keinem, auch Warfchneja nicht, 
erkannt, ald Fuhrmann Wahufa. 
Stetd aber an fein treues Weib, 
an Damajanti dachte er, 
und Nachts, wenn alles ftilfe. war, 
da fang er immer diefen Vers: 
Mo weilt vie Tugendreiche jetzt, 
in Hunger, Durft und Müdigkeit? 
und denkt fie dieſes Thoren no, 
oder ift fie einem Andern hold? 


13. Die Heimath. 


So lebten beide, König Nal 

und Damajanti, ihres Neichs 
beraubt, in fremder Dienftbarkelt. 

Sim aber, der Wipdarferfürft, 
begterig feine Tochter zu fehen 

und Nala, feinen Schwiegerfohn , 
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eß Brahmener im alle Welt 
ausgeben, denen er befahl: 
ucht mir die Damajanti auf, 
bie liebe Tochter und den Nal! 
3er meinen Auftrag wohl vollbringt 
und biefe beiden zu mir führt, 
m fen? ich taufend Rinder zumal, 
und Felder und ein ganzed Dorf. 
nd wenn es auch nicht möglich iſt, 
daß ihr die beiden zu mir führt, 
er mir nur meldet, wo fie find, 
die tauſend Rinder geb’ ich ihm. 
ogleich, durch dieſe Worte erfreut, 
nad allen Seiten wanderten 
ie Brahmener dur Städte und Reiche, 
und ſuchten überall den Nal. 
)och nirgends fanden fie den Nal, 
und nirgends Fima's theures Kind. 
da Fam auch in die Tſchediſtadt 
ein Brahmener, Sudev genannt; 
nd diefer, als an fefllihem Tage 
einmal die Mutter Königin 
eim König erfihien mit ihrem Gefolge, 
erblickte die Widarferin. 
Sie aber, mager geworben und bleich 
und im Gewande der Dienerin, 
ar kaum erfenntlih, wie ver Glanz 
der Sonne hinter Nebeldunft. 
a überlegte lange Sudewa: 
iſt's Damajanti oder nicht? 
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So wie ich einſt die Holde ſah, 
mit rundem Vollmondbangeſicht, 
in Fülle der Schönheit alles erleuchtend, 
wie Sri, des Glückes Göttin ſelbſt, 
ſo iſt ſie's nicht; ſie leuchtet nur, 
wie wenn des Neumonds ſchmaler Strei 
verhüllt erſcheint von ſchwarzem Gewölke, 
wie eine Lilie zart und fein, 
die aus dem klaren Teiche geriſſen, 
vom Sonnenſtrahle getroffen wird. 
Was Wunder? von Verwandten getrennt, 
vom Gatten ferne, härmt fie fid. 
Schön iſt auch ohne Schmuck geſchmückt 
ein Weib, bei dem der Gatte ſteht; 
und diefe von dem Gatten getrennt, 
die hellerglänzende, glänzt nicht mehr. 
Ein Wunder vünft mich's, daß fle noch 
in ihrem Leide leben Tann, 
Der Holden Unglüd rührt .mein Herz; 
Schnell fie zu tröften eile ic. 


So überlegend nahte Sudev 
der Fimatochter und begann: 
Vernimm, Widarferin, ich bin 
Sudewa, deines Bruders Freund. 
Auf deines Vaters Fima Befehl 
um dich zu ſuchen bin ich hier. 
Geſund ſind deine fürſtlichen Eltern, 
geſund ſind deine Brüder auch, 
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und deine beiden lieblichen Kinder 

geveihen wohl in Kundina. 
Um dich find ‘aber deine Verwandten 

von Angfl und Kummer faft verzehrt, 
und Hunderte von Brahmenern 

find dich zu fuchen ausgefanbt. 


Wie Damajanti dieſes vernahm, 
und aus der Heimath den Sudev, 
den Freund des Bruders, plöglich erblickte, 
da fing fie heftig zu meinen an, ' 
und fragte eifrig nach allen Bekannten, 
wie's ihnen ging der Reihe nach. 


Des Königs Mutter aber bemerkte 
dad Weinen ihrer Dienerin, 
und wie fle mit dem fremden Braminen 
fo eifrig im Geheimen ſprach; 
da ließ fie den Sudewa ſogleich 
zu fi berufen und fragte ihn: 
Sprich, weſſen Tochter, weſſen Weib 
die Schöne iſt, mit der du ſprachſt. 
Wie kommt's, daß ſie von ihren Verwandten, 
von ihrem Gatten ferne wohnt? 
Du fennft fie, drum was ich zu erfahren 
ſo ſehnlich wünſche, ſage mir. 
So von der Königin gefragt 
erwiederte der Brahmener: 
ie Schöne, Damafanti genannt, 
ift des Widarferkönigs Kind, 


Bol 
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des hohen Fim; ihr Gatte iſt 

der König von Niſchaza, Nal. 
Als diefer Alles im Epiele verlor 

an feinen Bruder, ging er fort 
mit feinem Weibe aus der Stadt, 

und Niemand hörte mehr von ihm. 
Wir Brabmener durchmandern die Länder, 

um ihn zu ſuchen und jein Weib. 
Nun ift die Damajanti gefunden, 

in deinem Gefolge, o Königin. 
So ſprach Sudewa; aber die Mutter 

des Tſchedikönigs, als fie dieß 
verwundert hörte, eilte fogleich 

zu Damajanti, küßte fie 
und nahm fie in Die Arme und ſprach 

mit vielen Thränen fo zu ihr: 
Warum Haft du dich nicht genannt, 

du, meiner theuern Schmefter Kind? 
Denn ih und deine Mutter find 

die Töchter des Dafarnerberrn 
Eudaman; an ven König Tim 

ward ſie vermählt und ich ſodann 
an MWiramahu; aber pic 

als Kindlein Hab ich noch geſehn 
in meined Vaters Haufe; Geliebte, 

mein Haus iſt nun das deinige. 
Und Damajantt verehrte erfreut 

der Mutter Schweſter und begann: 
Auch ungefannt war ich von bir 

wohl aufgenonmen und beforgt; 
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beffer wohnen würde ich jebt, 

da du mich kennſt; doch bitte ich, 
ni zu meinen Eltern zieh'n, 

die ich fo lange nicht gefeh'n. 

meinen Kindern ſehne ich mid, 

die dort vom Vater und von mir 
ſſen wohnen, laß mich ſogleich, 
wenn du mich Itebft, von binnen ziehn. 
(! ſprach der Mutter Schwefter zu ihr, 
und ließ die Schöne, wohlbeſchützt 
Kriegern ; nach des Königs Befehl, 
mit Irank und Speife wohlverjehn, 
ner Sänfte, von Männern getragen, 
beimführen in der Eitern Stadt. 

fam fie in’d Wivarferland 

und die Verwandten empfiengen fie 
Freuden und mit Ehrenermweijung. 
Und Damajanti, ald fie nun 
finder, Vater, Mutter und Freunde 
gefund und glüdlich wieder ſah, 
rachte die Vortreffliche 

den Göttern ein beſondres Feft. 
Fima fehenkte dem Sudev 

ein taufend Kühe und Geld und Gut. 
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14. Die Frage. 


lebte in des Vaters Hauſe 
die Damajanti wohlgepflegt, 


— 51 — 


mit ihren Kindern und Freunden vereint, 
von, alem Volke hochgeehrt. 
Stets aber an den König Nal 
gedachte ſie mit Traurigkeit. 
Und König Fim geſtattete ihr, 
als ihn die Holde darum bat, 
daß ſie, um ihren theuern Gemahl 
zu ſuchen, mit den Brahmenern 
verkehren Eönnte ungeftört, 
nad) ihrem Belieben zu jeder Zeit. 
Da ſchickte in alle Städte und Länder 
die Treue ihre Boten auß, 
Braminen, die den Nala zu fuchen, 
die ganze Welt durchwanderten. 
Zu ihnen fprad fie: Weife Braminen , 
in allen Reihen, mohin ihr fommt, 
wo Menfchen ihr verfammelt feht, 
ruft diefe Worte immer aus: 
Wohin bift du, o Spieler, gegangen, 
nachdem du mir das halbe Kleid 
abfchnitteft und im Walde mi 
verließeft, dein getreued Weib? 
Die Gattin, wie es ihre Pflicht 
befiehlt, erwartet dich, Kerr, 
beveckt von ihrem halben Gewande, 
die Arme, faft von Gram verzehrt. 
Erbarme dih der Weinenden, 
gib Antwort, menn du biefes Hörft. 
Sp rufet ohne Unterlaß, 
um ihn zu rühren, wenn er's hört. 
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Denn einen ganzen Wald verzehrt 

ein Funke, wenn der Wind ihn facht. 
Und wenn euch Einer Antwort gibt 

auf dieſe Rede, der iſt Nal. 
Den forſchet aus, wie er ſich nennt, 

und wie er lebt, ob reich, ob arm. 
Und ſeine Antwort merket genau, 

und eilt und meldet Alles mir. 


Nach dieſen Worten wanderten 
in alle Welt die Brahmener, 
durch Städte und Länder, Dörfer und Weiler, 
durch Büßerhaine und Hirtenau'n, 
und ließen aller Orten ertönen 
die Worte der Widarferin. 
Dog feine Antwort Hörten fie, 
und fanden nicht den König Nal. 
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15. Die Antwort. 


Nach langer Zeit kam in die Stadt 
ein Brahmener, Parnad genannt, 
von ſeiner Wanderung nach Haus 
und ſprach zu Fima's Tochter ſo: 
Den Nala, den Niſchazerherrn, 
o Damajanti, ſuchte ich, 
und in der Stadt Ajozia 
beſuchte ich den Rituparn, 
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des Fangaſura mächtigen Sohn 

und ließ, o Serrlihe, deinen Sprud 
an feinem Hof ohn' Unterlaß 

erfehallen, wie du mir befahlft. 
Dort aber hörte man mi au, 

und Antwort gab mir Feiner dort. 
Doch wie mih Rituparn entließ, 

und wie ich einſam weiter ging, 
trat einer mit Seufzen und Weinen zu mir 

und grüßte mich und ſprach ſodann: 
Es hüten edle Frauen fürmahr 

wenn auch ein herbes Geſchick fie trifft — 
die guten, die den Himmel verdienen, 

ſich ſelber durch ſich ſelbſt allein. 
Wenn auch der Gatte fie verläßt, 

fie grollen doch und zürnen nit. 
In Tugend gewappnet bewahren die Fran 

des Lebend Hauche in jeder Noth. 
Und diefe, die ein armer Thor, 

ein ſelbſt vom Glücke verlaffener, 
von Wögeln feines Kleides beraubter 

im Walde fehlafend verlaflen bat; 
ob Gutes oder Schlimmes fie 

von ihm erfuhr, fie möge ihm 
nicht zürnen, ihrem Gatten, der 

des Reichs beraubt im Elend lebt. 
Sp fprad er und nad deinem Befehl, 

o Damajanti, erforfchte ih 
den Namen und die Lebensart 

des Manns. Er nennt ſich Wahuka, 
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iſt mißgeftaltet,, Eurz von Arm, 
ein Dienfimann König Rituparn's. 


U8 Fuhrmann fehnel mit Pferden zu fahren 
tft feine Kunſt, auch wird gerühmt, 
daß er die Speifen wohl zu bereiten 
verſtehe; auch vernahm ich noch, 
daß man ihn oft in fliller Nacht 
mit Seufzen alfo fingen hört: 
Wo meilt die Tugendreiche jet 
in Sunger, Durft und Müdigkeit, 
und denkt fie dieſes Thoren noch, 
oder ift fie einem Andern hold? 
Sobald ich dieſes Hatte erkundet, 
o Damajanti, kehrte ich 
zurück, um dir es Alles zu melden. 
Nun magft du thun, waß dir bellebt. 
So ſprach Parnad. Ihn hörte mit Thränen 
die Schöne und belohnte ihn 
mit vielem Gute und fprad zu ihm: 
Kommt Nal hierher, fo fchenf ih dir 
noch größ’red, denn dir dank’ ich vor allen, 
dag Nala miever zu mir fommt. 
Parnada drauf verehrte die Holde 
mit Segenöfprüden und ging nah Haus. 
Und Damajanti ließ alsbald 
zu fich berufen ven Sudew. 
Er hat mi, dachte fie, zurüd 
mit Glück ind Vaterhaus gebracht. 
Ihm wird es glücken ebenſo, 
zu mir zu bringen den König Nal. 
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Sudewa, der Bramine, kam, 
und Damajanti fprah zu ihm: 
Reif’ in die Stadt Ajozia, 
Sudew, zu König Rituparn, 
wie wenn bu zögeft nach eignem Belleben, 
und im Gefpräde fage ihm: 
Die Damafanti, Fima's Kind 
hält ihre zmeite Gattenmahl. 
Da ziehen nun die Könige hin, 
die Königsföhne von nah und fern. 
Wenn du an Damajanti denkſt, 
fo eile, Feindebändiger; 
denn morgen tft ver Tag heftimmt, 
an dem fie ihren Gatten wählt. 
Denn nichts Hat man von König Nal 
gehört, er muß geftorben fein. 


16. Der Wagenlenker. 


Sudewa that nach diefem Befehl, 
und reidte nach Ajozia, 
und fagte an des Königs Hof, 
was er zu fagen geheißen war. 
Wie aber König Rituparn 
die Worte des Sudew vernahm, 
ſprach er mit fanft einſchmeichelnden Worten 
zu feinem Fuhrmann Wahufa: 
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wünſch', o Moſſekundiger, 
zu Damajanti's Gattenwahl, 
einem Tage nach Widarf 
zu eilen, wenn du es vermagſt. 
8 fo der König rief, zerriß 
Nal's Herz vor Kummer und er jann: 
: wirflih Damajanti dieß 
. zu thun gefonnen in der Noth? 
elleicht iſt dieß nur eine Rift, 
die meinetwegen ſie erfann. 
wiß,. fie will das Schreckliche thun, 
die tugendreihe Widarferin, 
il ih Elender in arger Entſchließung 
die Arme in der Noth verließ. 
weglich ift der Weiber Sinn, 
und meine Schuld iſt übergroß. 
d muß nicht aus Verzweiflung felbft 
und durch den Schmerz um mich verwirrt, 
ı ihren Freunden verftoßen, die Barte 
in ihrem Elend dieſes thun? 
m! dennoch kann fie dieß nicht thun, 
beſonders da ſie Kinder hat. — 
wißheit will ich haben hier, 
ob dieſes wahr iſt, oder nicht; 
» meinetwegen will ich «hun, 
was Nituparna mir befiehlt. 


» überlegte Wahufa 
in feinem Herzen in Traurigfeit 
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und faltete die Hände und ſprach 
zu Rituparn, dem Könige: 
Was du befiehlſt, verſpreche ih 
zu thun. In die Widarferſtadt 
will ih dich führen mit eilenden Rofſſen 
in einem Tage, o Länderherr. 


Hierauf von Rituparna ſtets 
zur Eile aufgefordert, ging 
zum Stalle Wahuka und las 
mit Kennerblid zu diefer Fahrt 
die Pferde aus. Er wählte fi 
unfihöne, magre, firuppige, 
breitnaſige, dickbackige, 
die hielt er für die tauglichſten. 
Wie dieſe Pferde Rituparn 
erblickte, rief er zornig aus: 
Was denkſt du, Wahuka, zu thun? 
und treibſt du deinen Spaß mit mir? 
Wie können dieſe ſchmächtigen Pferde 
mich führen dieſen weiten Weg? 


Wohuka : 


Ein Wirbel auf dere Stirne; zwei 

am Kopf; auf jeder Seite zwei; 
zwei auf der Bruft und einer auf 

dem Kreuze, macht im Ganzen zehn. 
Es werden diefe Pferde gewiß, 
o König, nah Widarfa gehn; 


— 59 — 


doch wenn du andre haben willſt, 
ſag' an, o Herr, die fpann’ I ein. 


Rituparn: 


Du nur, o Wahufa, verſtehſt 
der Pferde Eigenſchaft genau; 
Drum welde du für tauglich hältſt, 
die ſpanne unverzüglich ein! 
Drauf an ven Wagen fpannte ſogleich 
vier flüchtige Roſſe König Nal, 
und Rituparna in Ungebuld 
ftteg auf den Wagen ungefäumt. 
Die Pferde aber fielen zu Boden, 
auf ihre Knie, und König Nal 
ſPrach ihnen freundlich zu, ergriff 
die Zügel, flieg an feinen Platz 
Mit dem Warfchneja und faßte die Geifel 
und trieb die ſchnellen Pferde an. 
Und fort in’s Freie eilten die Pferde 
und flogen über Berg und Thal, 
Arnd über Flüſſe, Teiche und Wälder, 
wie durch die Luft ein Vogel fliegt. 
Der König fah fein Oberkleiv 
vom Wagen fallen und er rief 
Togleih dem Nala zu: halt ein, 
daß mir das Kleid, das eben fällt, 
Warſchneja hole. Aber Nal 
erwiederte: fern ift dein Kleid. 
Woarſchneja kann nicht holen den Mantel, 
der eine Meile rückwärts liegt. 
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Warſchneja aber hörte verwundert 

der Räder Nollen und. fah die Kunſt, 
wie Wahufa die Pferde zu lenken 

verftand, und er bedachte fi: 
Iſt diefer etwa Metall, 

der Wagenlenker des Himmelsherrn? 
Iſt's Salihotra in Menfchengeftalt, 

der aller Pferde Wefen Fennt? 
Vielleicht gar iſt es König Nal, 

denn gleiche Kunft wie König Nal 
bat Wahuka, im Alter auch 

fommt er dem Männertiger glei; 
doch die Geftalt ift ander® ganz, 

e8 kann nicht König Nala fein. 
Verborgen aber wandeln oft ' 

erhabne Helden durch die Welt, 
entftellt nah einem Schickſalsſchluß, 

verwandelt, mie die Schrift befagt. 
Drum iſt des Leibes Mißgeftalt - 

fein Hinderniß; ich glaube feft, 
daß Wahuka mein enler Herr, 

der tugendreihe Nala ifl. 
Sp an der Kunft erkannte den Nal 

Warſchneja. Aber Nituparn, 
al8 er die Roſſe eilen ſah, 

ſchnell wie der Wind, als er die Kur 
die Achtſamkeit, die Zügel zu führen, 

die Kraft, den Fleiß des Wahuka 
bemerkte, von Bemundrung erfüllt, 

rief er in höchſter Freude auß: 
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D Wahbuka, die Wagenkunft, 
' nach der ich ſuchte immerfort, 
die Haft du in Vollkommenheit; 
die gib mir für die Zahlenkunft. 
Denn Keiner ift, der alled -zugleich 
weiß und verfleht in diefer Welt; 
ich aber, Wagenlenker, beſitze 
die ganze Zahlenwiſſenſchaft. 
Du fichft dort den Wifitafa; 
mit einem Blick erkenne ich 
im Fahren, daß die Früchte des Baumes 
gerade hundert und eine find. 
Wie er fo ſprach, lieh König Nal 
den Wagen halten und begann: 
Zeit ift e8 bir, zu prablen, o König, 
denn ob e8 wahr ift, was du fagft, 
Weiß Keiner; darum will ich jetzt 
in deiner Gegenwart, o Herr, 
Die Früchte dieſes Baumes genau 
abzählen; dann meiß ich gewiß, 
DU pu, wie du dich rühmeft, o Herr, 
der Zahlenkunde mächtig bift. 
Der Nenner Zügel Halte drum 
Marfchneja eine kurze Zeit. 
Der König rief: o Wahufa, 
zum Zählen ift jebt Feine Zeit. 
Und Wahufa rief wiederum: 
bier warte einen Augenblick; 
Doch wenn du eilft — der Weg ift gut — 
fo fahre mit Warfchneja fort. 
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mit ihren Kindern und Freunden vereint, 
von, alem Volke hochgeehrt. 
Stets aber an den König Nal 
gedachte ſie mit Traurigkeit. 
Und König Fim geſtattete ihr, 
als ihn die Holde darım bat, 
daß fie, um ihren theuern Gemahl 
zu fuden, mit den Brahmenern - 
verkehren könnte ungeftört, 
nad) ihrem Belteben zu jeder Zeit. 
Da ſchickte in alle Städte und Länder 
die Treue ihre Boten auß, 
Braminen, die ven Nala zu fuchen, 
die ganze Welt durchwanberten. 
Zu ihnen fprad fie: Weife Braminen, 
in allen Reichen, mohin ihr kommt, 
wo Menfhen ihr verfammelt feht, 
ruft diefe Worte immer aus: 
Wohin bift du, o Spieler, gegangen, 
nachdem du mir das halbe Kleid 
abjchnitteft und im Walde mi 
verlteßeft, dein getreued Weib? 
Die Gattin, wie e8 ihre Pflicht 
befiehlt, erwartet dich, Herr, 
bedeckt von ihrem halben Gewande, 
die Arme, faſt von Gram verzeh 
Erbarme dich der Weinenden, 
gib Antwort, wenn du dieſes f 
Sp rufet ohne Unterlaß, 
um ihn zu rühren, wenn er's 
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Denn einen ganzen Wald verzehrt | 
ein- Funke, wenn der Wind ihn fact. 
Und wenn euch Einer Antwort gibt 
auf dieſe Mebe, der tft Nal. 
Den forfhet aus, wie er fich nennt, 
und wie er lebt, ob reih, ob arm. 
Und feine Antwort merfet genau, 
und eilt und meldet Alles mir. 


Nah diefen Worten wanderten 
in alle Welt die Brahmener, 
durh Städte und Länder, Dörfer und Weiler, 
durch Büßerhaine und Hirtenau’n, 
und ließen ‘aller Orten ertönen 
die. Worte der Midarferin. 
Doch Feine Antwort hörten fie, 
und fanden nicht den König Nal. 
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15. Die Antwort. 


Nach Yanger Zeit fam in die Stadt 

ein Brahmener, Parnad genannt, 

von feiner Wanderung nah Haus 
und ſprach zu Fima's Tochter fo: 

en Nala, ven Niſchazerherrn, 

o Damajanti, ſuchte Ih, 

und in ver Stadt Ajozia 
beſuchte ich den Rituparn, 
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des Fangaſura mächtigen Sohn 

und ließ, o Herrliche, deinen Spruch 
an ſeinem Hof' ohn' Unterlaß 

erſchallen, wie du mir befahlſt. 
Dort aber hörte man mich an, 

und Antwort gab mir keiner dort. 
Doch wie mich Rituparn entließ, 

und wie ich einſam weiter ging, 
trat einer mit Seufzen und Weinen zu mir 

und grüßte mich und ſprach ſodann: 
Es hüten edle Frauen fürwahr 

wenn auch ein herbes Geſchick fie trifft, — 
die guten, die den Himmel verdienen, 

fi felber durch ſich felbft allein. 
Wenn auch der Gatte fie verläßt, 

fie grolfen doch und zürnen nit. 
In Tugend gemappnet bewahren die Yrau'n 

des Lebend Hauche in jeder Noth. 
Und diefe, die ein armer Thor, 

ein ſelbſt vom Glücke verlaffener, 
von Vögeln feines Kleides beraubter 

im Walde fchlafend verlaflen hat; 
ob Gutes oder Schlimmes fte 

von ihm erfuhr, fie möge ihm 
nicht zürnen, ihrem Gatten, der 

ded Reichs beraubt im Elend lebt. 
Sp fprah er und nah deinem Befehl, 

o Damajanti, erforfchte ich 
den Namen und die Lebensart 

des Mannd. Er nennt ſich Wahnuka, 
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En mißgeſtaltet, kurz von Arm, 
ein Dienfimann König Rituparn's. 
SAN Fuhrmann fchnell mit Pferden zu fahren 
ift feine Kunft, auch wird gerühmt, 
aß er die Speifen mohl zu bereiten 
verſtehe; auch vernahm ich noch, 
AÆaß man ihn oft in Stiller Nacht 
mit Seufzen alfo fingen hört: 
Vo weilt vie Tugendreiche jebt 
in Sunger, Durft und Müdigkeit, 
And denkt fie dieſes Thoren noch, 
oder ift fie einem, Andern hold? 
ad ich dieſes hatte erkundet, 
o Damajanti, Tehrte ich 
Zurd, um dir es Alles zu melden. 
Nun magft du thun, mad dir beliebt. 
— fprah Parnad. Ihn hörte mit Thränen 
die Schöne und belohnte ihn 
zruit vielem Gute und ſprach zu ihm: 

Kommt Nal bierber, fo fchenf ich dir 
zumh größ’red, denn dir dank' ich vor allen, 
daß Nala wieder zu mir fommt. 

MWearnada drauf verehrte die Holde 
mit Segensſprüchen und ging nach Haus. 
Und Damajanti ließ alsbald 
zu fich berufen ven Subem. 
Er Hat mid, dachte fie, zurüd 
mit Glück ind Vaterhaus gebracht. 
Ihm wird es glücken ebenſo, 
zu mir zu bringen den König Nal. 
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Sudewa, der Bramine, kam, 
und Damajanti ſprach zu ihm: 
Reiſ' in die Stadt Ajozia, 
Sudew, zu König Rituparn, 
wie wenn du zögeſt nach eignem Belieben, 
und im Geſpräche ſage ihm: 
Die Damajanti, Fima's Kind 
halt ihre zweite Gattenmahl. 
Da ziehen nun die Könige Hin. 
die Königsföhne von nah und fern. 
Menn du an Damajanti denkſt, 
fo eile, Yeindebäntiger ; 
denn morgen iſt der Tag. beftimmt, 
an dem fie ihren Gatten mählt. 
Denn nichts Hat man von König Nal 
gehört, er muß geftorben fein. 


16, Der Wagenlenker. 


Sudewa that nach dieſem Befehl, 
und reiste nach Ajozia, 
und fagte an des Königs Hof, 
was er zu fagen geheißen war. 
Mie aber König Rituparn 
die Worte des Sudew vernahm, 
ſprach er mit fanft einſchmeichelnden Worin 
zu feinem Fuhrmann Wahuka: 
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h wuͤnſch', o Moſſekundiger, 
zu Damajanti's Gattenwahl, 
einem Tage nach Widarf 
zu eilen, wenn du es vermagſt. 
8 fo der König rief, zerriß 
Nal's Herz vor Kummer und er jann: 
E wirflih Damajanti dieß 
. zu thun gefonnen in der Noth? 
elleicht tft dieß nur eine Kift, 
pie meinetwegen fie erfanm. 
wiß,. fie will das Schreckliche thun, 
die tugendreihe Widarferin, 
il ich Elender in arger Entſchließung 
die Arme in der Noth verließ. 
weglich ift der Weiber Sinn, 
und meine Schuld iſt übergroß. 
d muß nicht aus Verzweiflung jelbft 
und durch den Schmerz um mich verwirrt, 
n ihren Freunden verftoßen, die arte 
in ihrem Elend diefes thun? 
Mn! dennoch kann fie dieß nicht thun, 
befonders da fie Kinder Hat. — 
ewißheit will ich haben bier, 
ob dieſes wahr ift, oder nicht; 
id meinetwegen will ich chun, 
was Rituparna mir beftehlt. 


50 überlegte Wahufa 
in feinem Herzen in Traurigkeit 
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und faltete die Hände und ſprach 
zu Rituparn, dem Koͤnige: 
Was du befiehlſt, verſpreche ich 
zu thun. In die Widarferſtadt 
will ih dich führen mit eilenden Roſſen 
in einem Tage, o Länderherr. 


Hierauf von Rituparna ſtets 
zur Eile aufgefordert, ging 
zum Stalle Wahuka und las 
mit Kennerblid zu diefer Fahrt 
bie Pferde aus. Er wählte fi 
unfehöne, magre, ftruppige, 
„ breitnafige, dickbackige, 
die hielt er für die tauglichften. 
Wie dieſe Pferde Rituparn 
erblickte, rief er zornig aus: 
Was denkſt vu, Wahuka, zu thun? 
und treibſt du deinen Spaß mit mir? 
Wie können dieſe ſchmächtigen Pferde 
mich führen dieſen weiten Weg? 


Wahuka: 


Ein Wirbel auf der⸗Stirne; zwei 
am Kopf; auf jeder Seite zwei; 
zwei auf der Bruft und einer auf 
dem Kreuze, macht im Ganzen zehn. 
Es werden diefe Pferde gewiß, 
o König, nah Widarfa gehn; 
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doch wenn du andre haben willſt, 
fag’ an, o Herr, die fpann’ ich ein. 


Rituparn:; 


Du nur, o Wahufa, verftehft 
der Pferde Eigenfhaft genau; 
Drum welche vu für tauglich Hält, 
die fpanne unverzüglich ein! 
Drauf an ven Wagen fpannte ſogleich 
vier flüchtige Roſſe König Nal, 
und Nituparna in Ungeduld 
ftleg auf den Wagen ungefäumt. 
Die Pferde aber fielen zu Boden, 
auf ihre Knie, und König Nal 
ſPrach ihnen freundlich zu, ergriff. 
die Zügel, flieg an feinen Platz 
it dem Warſchneja und faßte die Geifel 
und trieb die fehnellen Pferde an. 
Und fort in's Freie eilten die Pferde 
und flogen über Berg und Thal, 
Und über Flüffe, Teiche und Wälder, 
wie durch die Luft ein Vogel fliegt. 
Der König fah fein Oberfleiv 
vom Wagen fallen und er rief 
ſogleich dem Nala zu: halt ein, 
daß mir das Kleid, das eben fällt, 
Viarfehnefa Hole. Aber Nal 
erwiederte: fern ift dein Kleid. 
Woarſchneja Fann nicht holen den Mantel, 
der eine Meile rückwärts liegt. 
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x 


Warſchneja aber hörte verwundert 

der Räder Rollen und fah die Kunſt, 
wie Wahuka die Pferde zu lenken 

verftand, und er bedachte fi: 
Iſt diefer etwa Matal, 

der Wagenlenfer des Himmelsherrn? 
Iſt's Salthotra in Menſchengeſtalt, 

der aller Pferde Wefen kennt? 
Vielleicht gar if ed König Nal, 

denn gleihe Kunft wie König Nal 
Hat Wahuka, im Alter au 

fommt er dem Diännertiger glei; ; 
doch die Geſtalt ift ander8 ganz, 

es Tann nicht König Nala fein. 
Verborgen aber wandeln oft 

erhabne Helden durch die Weit, 
entſtellt nach einem Schickſalsſchluß, 

verwandelt, wie die Schrift beſagt. 
Drum iſt des Leibes Mißgeſtalt 

kein Hinderniß; ich glanbe feſt, 
daß Wahuka mein edler Herr, 

der tugendreiche Nala ifl. 
So an der Kunſt erkannte den Nal 

Warſchneja. Aber Rituparn, 
als er die Roſſe eilen ſah, 

ſchnell wie der Wind, als er die Kım 
die Achtſamkeit, die Zügel zu führen, 

die Kraft, den Fleiß des Wahuka 
bemerkte, von Bewundrung erfüllt, 

rief er in höchſter Freude aus: 


— 61 — 


D Wahuka, die Wagenkunſt, 
nach der ich ſuchte immerfort, 
die haſt du in Vollkommenheit; 
bie gib mir für die Zahlenkunſt. 
Denn Keiner ift, der alles zugleich 
. weiß und verftcht in dieſer Welt; 
ich aber, Wagenlenker, beſitze 
die ganze Zahlenwiſſenſchaft. 
Dir fihft dort den Wifitaka; 
mit einem Blick erkenne ih 
im Fahren, daß die Früchte des Baumes 
gerade hundert und eine ſind. 
Wite er fo ſprach, ließ König Nal 
den Wagen halten und begann: 
Veigt tft e8 dir, zu prahlen, o König, 
denn ob es wahr iſt, mas du fagft, 
mes Keiner; darum will ich jetzt 
in deiner Gegenwart, o Herr, 
Die Früchte dieſes Baumes genau 
abzählen; dann weiß ich gewiß, 
DB Hu, wie bu dich rühmeft, o Kerr, 
der Zahlenkunde mächtig bift. 
"Der Renner Zügel halte drum 
Warſchneja eine kurze Zeit. 
"Der König rief: o Wahuka, 
zum Zählen ift jetzt Feine Zeit. 
Um Wahuka rief wiederum: 
bier warte einen Augenblick; | 
Dog wenn du eilſt — der Weg iſt gut — 
fo fahre mit Warſchneja fort. 
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mit ihren Kindern und Freunden vereint, 
von, allem Volke hochgeehrt. 
Stets aber an’ den König Nal 
gedachte fie mit Traurigkeit. 
Und König Fim geftattete ihr, 
als ihn die Holde darum Bat, 
daß fie, um ihren theuern Gemahl 
zu ſuchen, mit den Brahmenern - 
verkehren Eönnte ungeftört, 
nad ihrem Belleben zu jeber Zelt. 
Da ſchickte in alle Städte und Länder 
die Treue ihre Boten aus, 
Braminen, die ven Nala zu ſuchen, 
die ganze Welt durchwanderten. 
Zu ihnen fprad fie: Weife Braminen, 
in allen Reihen, mohin ihr kommt, 
wo Menfchen ihr verfammelt feht, 
ruft dieſe Worte immer auß: 
Mohin biſt vu, o Spieler, gegangen , 
nachdem du mir das halbe Kleid 
abfehnitteft und im -Walte mid 
verließeft, dein getreues Weib? 
Die Gattin, wie ed ihre Pflicht 
befiehlt, erwartet dich, Kerr, 
bevect von ihrem halben Gemande, 
die Arme, faft von Gram verzehrt. 
Erbarme dich der Welnenden, 
gib Antwort, wenn du dieſes hörſt. 
So rufet ohne Unterlaß, 
um ihn zu rühren, wenn er's Hört. 
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Denn einen ganzen Wald verzehrt 

ein- Funke, wenn ver Wind ihn facht. 
Und wenn euch Einer Antwort gibt 

auf diefe Rede, der iſt Nal. 
Den forſchet aus, wie er ſich nennt, 

und wie er lebt, ob reih, ob arm. 
Und felne Antwort merfet genau, 

und eilt und meldet Alles mir. 


Nach diefen Worten wanderten 
in alle Welt die Brahmener, 
durch Städte und Länder, Dörfer und Weller, 
durch Büßerhaine und Hirtenau'n, 
und ließen ‘aller Orten ertönen 
die. Worte der Widarferin. 
Dog feine Antwort hörten fie, 
und fanden nicht den König Nal. 


———... 


15. Die Antwort. 


Nach langer Zeit fam in die Stabt 
ein Brahmener, Parnad genannt, 
von feiner Wanderung nah Haus 
und ſprach zu Fima's Tochter fo: 
Nala, ven Niſchazerherrn, 
D Damajanti, fuchte Ich, 
und in der Stadt Ajozia 
Beſuchte Ih den Nituparn, 


— 54 — 


des Bangafura mächtigen Sohn 

und ließ, o Herrliche, deinen Spruch 
an feinem Hof! ohn' Unterlaß 

erfhallen, mie du mir befahlft. 
Dort aber hörte man mid an, 

und Antwort gab mir Feiner dort. 
Do wie mich Nituparn entließ, 

und wie ich einfam weiter ging, 
trat einer mit Seufzen und Weinen zu mir 

und grüßte mi und ſprach ſodann: 
Es hüten edle Frauen fürmahr 

wenn auch ein herbes Geſchick fie trifft 
die guten, die den Himmel verdienen, 

ſich felber durch ſich ſelbſt allein. 
Menn au der Gatte fie verläßt, 

fle großen doch und zürnen nit. 
In Tugend gewappnet bewahren die Frau'n 

des Lebens Hauche in jeder Noth. 
Und dieſe, die ein armer Thor, 

ein ſelbſt vom Glücke verlaſſener, 
von Vögeln ſeines Kleides beraubter 

im Walde ſchlafend verlaſſen hat; 
ob Gutes oder Schlimmes ſie 

von ihm erfuhr, ſie möge ihm 
nicht zürnen, ihrem Gatten, der 

des Reichs beraubt im Elend lebt. 
So ſprach er und nach deinem Befehl, 

o Damajanti, erforſchte ich 
den Namen und die Lebensart 

des Manns. Er nennt ſich Wahuka, 
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iR mißgeftaltet, kurz von Arm, 
ein Dienfimann König Rituparn's. 
Ms Fuhrmann ſchnell mit Pferden zu fahren 
tft feine Kunft, auch wird gerühmt, 
Daß er die Speifen wohl zu bereiten 
verfiehe; auch vernahm ich noch, 
Daß man ihn oft in fliller Nacht 
mit Seufzen alfo fingen hört: 
Wo meilt die Tugendreiche jetzt 
in Hunger, Durft und Müdigkeit, 
und denkt fie dieſes Thoren noch, 
oder ift fie einem, Anvern hold? 
Sobald ich diefes hatte erkundet, 
o Damajanti, kehrte ich 
Zurück, um dir ed Alles zu melden. 
Nun magft vu thun, mas dir beliebt. 
So fprah Parnad. Ihn Hörte mit Thränen 
die Schöne und belohnte ihn 
mit vielem Gute und ſprach zu ihm: 
Kommt Nal hierher, fo ſchenk' ich dir 
No, größ’red, denn dir dank! ich vor allen, 
dag Nala wieder zu mir kommt. 
Parnada drauf verehrte die Holde 
mit Segensſprüchen und ging nach Haus. 
Und Damajanti ließ alsbald 
zu ſich borufen den Sudew. 
Er hat mich, dachte ſie, zurück 
mit Glück ins Vaterhaus gebracht. 
Ihm wird es glücken ebenſo, 
zu mir zu bringen den König Nal. 
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Sudewa, der Bramine, kam, 
und Damajanti ſprach zu ihm: 
Reiſ' in die Stadt Ajozia, 
Sudew, zu König Rituparn, 
wie wenn du zögeſt nah eignem Belieben, 
und im Geſpräche ſage ihm: 
Die Damajanti, Fima's Kind 
hält ihre zweite Gattenwahl. 
Da ziehen nun die Könige bin. 
die Köntgsfühne von nah und fern. 
Wenn du an Damajanti dentft, 
fo etle, Feindebändiger; 
denn morgen iſt der Tag. beftimmt, 
an dem fie ihren Gatten wählt. 
Denn nichts hat man von König Nal 
gehört, er muß geftorben fein. 


16. Der Wagenlenter, 


Sudewa that nach diefem Befehl, 
und reiste nach Ajozia, 
und fagte an des Könige Hof, 
was er zu fagen geheißen war. 
Wie aber König Rituparn 
bie Worte ded Sudew vernahm, 
ſprach er mit fanft einfhmeichelnden Wort 
zu feinem Fuhrmann Wahufa: 
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Ich wuͤnſch', o Moſſekundiger, 
zu Damajanti's Gattenwahl, 
in einem Tage nach Widarf 
zu eilen, wenn du es vermagſt. 
Als fo der König rief, zerriß 
Nal's Herz vor Kummer und er fann: 
Iſt wirklich Damajanti dieß 
. zu thun gefonnen in der Noth? 
Vielleicht tft dieß nur eine Rift, 
die meinetwegen ſie erfann. 
Gewiß, ſie will das Schreckliche thun, 
die tugendreiche Widarferin, 
weil ih Elender in arger Entſchließung 
die Arme in der Noth verließ. 
Beweglich iſt der Weiber Sinn, 
und meine Schuld iſt übergroß. 
Und muß nicht aus Verzweiflung ſelbſt 
und durch den Schmerz um mich verwirrt, 
von ihren Freunden verſtoßen, die Zarte 
in ihrem Elend dieſes thun? 
Nein! dennoch kann ſie dieß nicht thun, 
beſonders da ſie Kinder hat. — 
Gewißheit will ih haben Hier, 
ob dieſes wahr iſt, over nicht; 
und meinetwegen will ih «hun, 
was Rituparna mir befiehlt. 


Sp überlegte Wahuka 
in feinem Herzen in Traurigkeit 
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und faltete die Hände und ſprach 
zu Rituparn, dem Könige: 
Mas du beflehlft, verfpreche ich 
zu thun. In die Widarferftabt 
wi ih dich führen mit eilenden Roſſen 
in einem Tage, o Länderherr. 


Hierauf von Nituparna ftets 
zur Eile aufgefordert, ging 
zum Stale Wahuka und las 
mit Kennerblid zu diefer Fahrt 
die Pferde aus. Er wählte fid 
unfihöne, magre, firuppige, 
breitnafige, dickbackige, 
die hielt er für die tauglichften. 
Mie diefe Pferde Rituparn 
erblickte, rief er zornig auß: 
Was denkt vu, Wahufa, zu thun? 
und treibft du deinen Spaß mit mir? 
Wie Eönnen diefe ſchmächtigen Pferde 
mid führen diefen weiten Weg? 


Wahuhe: 


Ein Wirbel auf dere Stirne; zwei 

am Kopf; auf jeder Seite zwei; 
zwei auf der Bruft und einer auf 

dem Kreuze, macht im Ganzen zehn. 
Es werden diefe Pferde gewiß, 
9 König, nah Widarfa gehn; 
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doch wenn du andre haben willſt, 
fag an, o Kerr, die fpann’ ich ein. 


Rituparn:; 


Du nur, o Wahuka, verftehft 

der Pferde Eigenſchaft genau; 
Drum melde du für tauglich hältſt, 

die fpanne unverzüglich ein! 
Drauf an den Wagen fpannte fogleich 

vier flüchtige Roſſe König Nal, 
und NRituparna in Ungeduld 

fiteg auf den Wagen ungefäumt. 
Die Pferde aber flelen zu Boden, 

auf ihre Knie, und König Nal 
ſprach ihnen freundlich zu, ergriff. 

die Zügel, flieg an feinen Platz 
mit dem Warfchneja und faßte die Geifel 

und trieb die fchnellen Pferde an. 
Und fort in’3 Freie eilten die Pferde 

und flogen über Berg und Thal, 
Arnd über Flüffe, Teiche und Wälder, 

wie durch die Luft ein Vogel fliegt. 
Der König fah fein Oberkleid 

vom Wagen fallen und er rief 
Togleich dem Nala zu: halt ein, 

daß mir das Kleid, das eben fällt, 
Warſchneja Hole. Aber Nal 

erwiederte: fern ift dein Kleid. 
Warſchneja kann nicht holen den Mantel, 

der eine Meile rückwärts liegt. 
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Warſchneja aber hörte verwundert 

der Räder Nollen und. jah bie Kunft, 
wie Wahuka die Pferde zu lenken 

verftand, und er bedachte fi: 
Iſt diefer etwa Matal, 

der Wagenlenfer des Himmelsherrn? 
Iſt's Salihotra in Menfchengeftalt, 

der aller Pferde Wefen kennt? 
Vielleicht gar iſt es König Nal, 

denn gleiche Kunft wie König Nal 
bat Wahufa, im Alter au 

fommt er dem Männertiger gleich; ; 
doch die Geftalt ift anders ganz, | 

es kann nicht König Nala ſein. 
Verborgen aber wandeln oft 

erhabne Helden durch die Weit, 
entſtellt nach einem Schickſalsſchluß, 

verwandelt, wie die Schrift beſagt. 
Drum iſt des Leibes Mißgeſtalt 

kein Hinderniß; ich glanbe feſt, 
daß Wahuka mein edler Herr, 

der tugendreiche Nala tft. ° 
Sp an der Kunft erkannte ven Nal 

Warſchneja. Aber Nituparn, 
als er die Roſſe eilen fab, 

ſchnell mie der Wind, als er die Kun 
die Achtfamkeit, die Zügel zu führen, 

die Kraft, den Fleiß des Wahuka 
bemerkte, von Bewundrung erfüllt, 

rief er in höchſter Freude auß: 
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O Wahuka, die Wagenkunſt, 
nach der ich ſuchte immerfort, 
die haſt du in Vollkommenheit; 
bie gib mir für die Zahlenkunſt. 
Denn Keiner ift, ver alles zugleich 
weiß und verfleht in dieſer Welt; 
ich aber, Wagenlenker, beſitze 
die ganze Zahlenwiſſenſchaft. 
Du fiehſt dort den Wifitaka; 
mit einem Blick erkenne ich 
Fahren, daß die Früchte des Baumes 
gerade Hundert und eine find. 
Te er fo ſprach, ließ König Nal 
den Wagen halten und begann: 
Zeigt ift e8 dir, zu prahlen, o König, 
denn ob e8 wahr ift, was du ſagſt, 
Siß Keiner; darum will ih jept 
in deiner Gegenwart, o Herr, 
© Früchte dieſes Baumes genau 
abzählen; dann weiß ich gewiß, 
DE du, wie du dich rühmeft, o Herr, 
der Zahlenkunde mächtig bift. 
Der Renner Zügel halte drum 
Warſchneja eine kurze Zeit. 
Der König rief: o Wahufa, 
zum Zählen iſt jetzt Feine Zeit. 
Un Wahuka rief wiederum: 
bier warte einen Augenblick; | 
og wenn du eilſt — der Weg iſt gut — 
fo fahre mit Warfehneja fort. 


Dt 
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Nituparn: 


Dir iſt im Fahren Keiner gleich, 
o Wahuka, in dieſer Welt. 
Mit dir nur will ich fahren; ich bitte, 
du Kluger, halte mich nicht auf. 
Ich will dir alles Liebes erweiſen, 
was du von mir begehren wirſt, 
wenn du mir in Widarfa noch 
die Sonne heute zeigen kannſt. 


Wahuka: 


Erſt tret' ih zum Wifitaka 

und rechne ſeiner Früchte Zahl, 
dann fahr' ich ins Widarferland; 

nach meinem Worte thu, o Herr. 


So zähle, rief mit Ungeduld, 
unwillig König Rituparn. 
Und Nala ſtieg vom Wagen geſchwinde 
und trat an den Wifitaka; 
und von Bewunderung erfüllt 
fprah er zum König wiederum: 
Gerade fo viel Früchte ſind's, 
als du, o König, es gejagt, 
und völlig bin ich überzeugt 
von deiner hoben Wiſſenſchaft. 
Gib mir, o Herr, die Zahlenkunft, 
fo geb’ ich dir die Wagenkunft. 


N,Nituparn: 


Ich gebe dir, o Wahuka, 
die ganze Zahlenwiſſenſchaft. 
Dafür gehört vie Wagenkunſt, 
die ganze Pferdewiſſenſchaft, 
Die du beſitzeſt, mir wie bir; 
bie hebe jetzt noch auf für mic, 
Weil jegt die Zeit und dränget zu eilen, 
zu fommen ind Widarferland. 


Wie alſo nun die Zahlenkunſt 
der König Nal von Rituparn 
E pfing, da fuhr ver böſe Geiſt 
aus Nala's Leib mit Zittern aus. 
Denn wer die Zahlenkunft befigt, 
in vem bat Kalt Feinen Raum. 
Sr fuhr in ven Wifttafa 
. und dort, von Keinem fonft gefehn, 
Tiefer dem Nala zu: Ich bin’s, 
der in dir wohnend deinen Geift 
Erwirrte, daß im Spiele du 
die Bitten deines treuen Weibs 
recht Hörteft und die Schlafende 
verliegeft in Gefahr und Noth. 
DoH zürne nicht, mid hat ver Fluch 
der Damajanti hart beftraft, 


Uurd alles was fie felbft erlitt, 
von dir getrennt, das litt auch ih 
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und wohnte fo von Schmerzen gequält 
in deinem Leibe, o Fürftenherr! 

Menn du, o Fürft mich nicht verfluchſt, 
fo will ih Ehre dir verleihn. 

Daß jeder Menfh, der deinen Ruhm 
in diejer Welt verbreiten bilft, 

vor mir, vor meinem Neid und Trug, 
vor meiner Bosheit ſicher fet. 


Sp fprad dort im Wifttafa *) 

der böſe Geift, und diefer Baum, 
feit Kalt auf ihm wohnte, ift 

verachtet In der ganzen Welt. 


Nal aber, von neuem Muthe belebt, 
als er befreit von Kalt war, 
beftieg ven Wagen, faßte die Zügel 
. und fuhr mit frifeher Kraft dahin. 
Wie Vögel flogen die eilenden Roſſe, 
fehnel wie der Wind nah Kundina. 


17. Die Ankunft. 


Am Abend, ald die Sonne ſchon 
hinab fich neigte, hörte man 


*) Der Baum Wifitafa, d. i. terminalia belerica, gilt nod 
dien für unheimlich und für den Lieblingsaufenthalt böfer Geift 
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das immer näher und näher kam. 
Die Pfauen im Palaſte begannen, 
wie wenn die Regenwolke ˖ naht, 
mit aufgerecktem Halſe zu ſchreien, 
entfaltend freudig ihren Schweif. 
Im Stalle aber die Roſſe Nals, 
die, von Warſchneja hergeführt, 
Hier ſtanden, ſpitzten freudig die Ohren 
und waren munter und wieherten, 
wie früher, wenn ihr edler Gebieter 
zu ihnen König Nala trat. 
Un Damafanti auch vernahm 
in ihrem Hauſe verwundrungsvoll 
das Räderrollen und fie rief 
in höchſter Freude alſo aus: 
Wie dieſes Wagendröhnen die Erde 
mit mir bekannten Tönen füllt, 
und wie mein Herz vor Freude fehlägt! 
Er iſt's, der Männerkönig Nat! 
Wenn heute Ich den König nicht 
erblicke, meinen Gatten Nal, 
den Helden von unzähliger Tugend, 
den Löwenfräftigen, Herrlichen, 
den Ilfenſtarken mit donnernder Stimme, 
deß Angefiht dem Monde gleicht, 
wenn heut’ in feine Arme ich, 
an feine Bruft nicht finken darf, 
ſo ſterb' ih, fo verzehre mich 
no heute goloner Flammen Gluth. 
lm ann, ind. Sagen. U. 2. Aufl. 5 
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Bon feinem Unreht meiß ich mehr, 
und nie beleidigt hat er mich, 
der Herrlihe, Geduldige, | 
Treigebige, Erhabene, 
der Immer edel, nie gemein, 
der aller Fürften Mufter ift, 
an defien Tugenden mein Herz 
bet Tag und Naht bemundernd denkt; 
mein Gatte, der Niſchazer, kommt, 
ih höre ihn, mir fpringt das Herz! 


Sp rufend ftteg fie auf das Dach, 
um ihren Gatten ſchnell zu feh'n. 
Da ſah fie auf dem Wagen ſteh'n 
im Hofe König Rituparn 
und den Warfehneja und zulegt 
den mißgeftalteten Wahuka. 


Dom Wagen fleigend hielt vie Pferde 

MWarfehnefa mit dem Wahuka, 
und Rituparn der König ſtieg 

vom Wagen, ging zu König Fim 
und grüßte ihn. Und König Fim 

nahm thn mit allen Ehren auf 
und ſprach: Willfommen ſei, o Fürft, 

und was du wünfcheft, fage an. 
Und Nituparn, da nirgends er 

nicht König fah, noch Königsfohn, 
und feine Brahmener und nichts, 

was nöthig iſt zur Gattenwahl, 
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: überlegte er und ſprach 

zu Fima mit Befonnenheit: 
komme von Ajozia, 

um di zu grüßen, großer Fürft. 
n. aber überlegte mit Lächeln: 

So tft es nicht; den weiten Weg 
ı mehr ald Hundert Mellen bat 

umfonft der König nicht gemacht. 
ich dieſes werd’ ich fpäter erfahren, 

warum der König zu mir kommt. 


» überlegend König Fim 
ſprach wieder: müde wirft du fein, 
ruhe nah Belieben aus. 
Und König Nituparna ging, 


Gaſt bewirtbet, von Dienern begleitet, - 


‚In das ihm angewief’ne Hau. 
arſchneja aber folgte Ihm. 
Allein blieb Wahufa zurüd. 
fpannte erft die Pferde 108, 
bediente fie mit Achtfamkelt 
dſchmeichelte ihnen und feste fih dann 
mit Eeufzen auf des Wagens’ Si. 


d von dem Dache jchaute herab 
die Damajanti forgenvoll, 
> date: Weflen war der Schall? 
Es war das Wagendröhnen Nals. 
ch ſeh' ih den Niſchazer nicht. | 
Hat auch Warſchneja diefe Kunft 
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gelernt? verſteht wohl Rituparn, 
wie Nal zu fahren? oder hat 

der Häßliche dort die Zügel geführt? 
ift er der König Nala ſelbſt? 


18, Kefini. 


In folden Zweifeln wandte fie fih 
und ſprach zu ihrer Dienertn: 
Geh Kefint, erforfche du, 
wer biefer Wagenlenter tft, 
der auf des Wagens Sitze dort 
furzarmig, mißgeftaltet, fißt. 
Mit Höflichkett und freundlichen Worten 
begrüße thn und frage ihn; 
denn großen Zweifel trage Ich, 
e8 möchte diefer König Nal 
zu meined Geiftd Befriedigung 
zu meined Herzens Wonne fein. 
Und im Gefpräde fage auch 
zulegt die Worte des Parnad, 
und merfe auf die Antwort wohl, 
die er, o Liebliche, geben wird. 


Hierauf mit Eifer eilte fort 
zu Wahufa die Dienerin ; 
Vom Dache aber ſchaute herab 
die Damajanti und hörte zu. 


Aeſini: 
Willkommen ſei, o Menſchenherr, 
AG grüße dich und frage dich: 
ann ſeid ihr auf die Reiſe gegangen, 
und waß iſt eures Kommens Zwed? 


Wahuhe: 
Wir Haben heute früh gehört 


von einem reifenden Brahmener, 
daß morgen Damajanti fich 

den zweiten Gatten wählen will. 
Da reiste König Rituparn 

aus feiner Stadt Njozia 
ſogleich mit ſchnellen Pferden ab; 

ih bin's der ihm den Wagen führt. 


Keſini: 
Wer iſt der Dritte, der mit euch 
gekommen iſt; wo iſt er her? 
RD du, woher biſt du, und mie 
haft du dieß große Werk vollbracht? 


Wahuka: 


Dieg ift der Fuhrmann König Nals, 
Warſchneja, in ver Welt berühmt. 
&r Bat ſeit Nal verſchwunden tft, 
bei Rituparna ſich verbingt. 
Ich aber bin auch einer, der 
mit Roſſen umzugehen weiß, 
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und bin in Rituparna's Dienſt 
als Wagenlenker und als Koch. 


Keſini: 
Weiß wohl Warſchneja, hat er dir's 
vertraut, wo Nal ſich jetzt verbirgt? 


Wahuka: 


Warſchneja hat von Nala nichts 
erfahren, au fein andrer Menſch. 
Verborgen lebt der König Nal 
und in verwandelter Geftalt. 
Den Nala kennt er felber nur 
und fie, die ihm die Nächſte iſt. 
Denn ſeine Zeichen offenbart 
auf keine Weiſe König Nal. 


Keſini: 
Von hier zog nach Ajozia 
ein Brahmener und ließ daſelbſt 
der Damajanti Worte ertönen, 
die alſo traurig lauteten: 
Wohin biſt du, o Spieler, gegangen, 
nachdem du mir das halbe Kleid 
abſchnitteſt und im Walde mic 
verließeft, dein getreued Weib. 
Die Gattin, wie es ihre Pflicht 
befiehlt, erwartet dich, o Herr, 
bedeckt von ihrem halben Gewande, 
die Arme, faſt von Gram verzehrt. 


Antwort Auf Diefe Rede gab? 


auen fürwahr, 
wenn auch ein herbes Geſchick fie trifft, 
ie guten, pie den Simmel verdienen, 
ſich ſelber durch ſich ſelbſt allein. 
Wenn auch der Gatte fe verlaͤßt, 


fie zürnen doch und grollen nicht. 
In 
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er weinte laut und Kefini 
ging hin und meldete genau 

die Worte, die ſie hatten geſprochen 
und die Bewegung des Wahuka. 


19. Nal's Zeichen. 


Und Damajanti, als ſie dieß 

vernahm, von Sorgen aufgeregt, 
in Zweifeln, ob dieß Nala fet, 

ſprach wieder zu der Dienerin: 
Geh, Kefini, und noch einmal 
erforfhe mir den Wahuka. 
Nicht fprechend bleib’ in feiner Nähe 

und mer auf Alles, was er thut. 
Verhindre, daß er Feuer erhalte, 

und wenn er Waſſer haben mil, 
fo forge, daß die Diener Ihm 

fein Wafler bringen; elle dann, 
und melde alle8 mir genau, 

was Wahuka begonnen Hat. 
Don Damajanti fo belehrt, 

ging Kefint zum zweitenmal 
zu Nal; und bald Tam fie zurüd 

und ſprach zu Fima's Toter fo: 
Ich babe große Wunder gefeh'n, 

o Damajanti, und noch nie 
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von einem Menſchen gehört, 
biefem fremden Manne gleicht. 
ren öffnen ſich vor ihm 

felbft, und wo zu eng ein Weg, 
au ein Eingang tft, 

wird, wenn fi der Fremde naht, 
eit und hoch genug, 

er fih nicht zu bücken braucht. 
ve Fleiſch zu braten gefhidt 
Rituparn; auch brachte man 

nen und die Töpfe herbei; 

war kein Waffer und Feuer da. 
er nur die Töpfe an, 

alle waren angefüllt 

fer; aber auf das Holz 

f er nur einen Bündel Stroh, 

‚ im Augenblide fohlug 

Flamme lichterloh empor. 

d Die Wunder, die ich ſah; 
Staunen fomm ich her zu dir! 


najanti erkannte die Zeichen 
Nal, die von den Göttern er 
batte und fie ſprach 

fanfter Stimme wiederum: 

i, geb noch einmal 

hole aus der Kühe mir 
iſche, welches Wahufa 
Rituparn gebraten hat. 
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Und eilends ging zu Wahufa 
die dienſtbefliſſ'ne Kefint, 
und holte frifehgebrat'ines Fleiſch, 
und Damajanti Eoftend fand, 
daß es fo fhmedte, wie dad Fleiſch, 
das Nat ſich fonft bereitete. 
Und weinend In der höchften Erregung, 
befahl ſie nun der Keftut, 
die beiden Kinter ungefäumt 
zum Wagenlenfer Wahuka 
zu führen. Aber Wahufa, 
mie er die beiden Kinder ſah, 
Tief auf fie zu, umarmte fie, 
und nahm fie meinend auf den Schon 
Dann plöglich ließ er beide los, 
und wandte fi zu Keſini: 
Es gleichen dieſe Kinder ganz 
den meinigen, bieß Ift der Grund, 
warum ihr Anblick mich fo fehr, 
o Liebliche, ergriffen hat! 
Du aber kommſt fo oft zu mir, 
und ich bin fremd; leicht könnten P’r 
die Leute übles reden von dir; 
d’rum gehe, Holde, und lebe wohl. 
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20. Wiederſehen. 


Sie aber ſah die große Bewegung 

des Nal, und ging und meldete 
der Damajanti alles genau, 

und die Widarferin rief aus: 
Er iſt es, zweifeln kann ich nicht, 

denn alle Zeichen treffen ein; 
nur die Geſtalt iſt zweifelhaft, 

drum will ich ſelbſt ihn nahe feh'n. 
Drauf ließ fie zu fih ind Gemach 

den Nala führen. Aber er, 
als er die Damajanti erblickte, 

im halben Kleide, wie er ſie 
verlaſſen hatte in ver Noth, 

vom Wittmengrame abgehärmt, 
da ließ er, ſchmerzlich aufgeregt, 

den heißen Thränen freien Lauf. 

d Damafantt meinte auch, 
und rief ihm dieſe Worte zu: 
at je ein Dann, o Wahufa, 

ein Pflichtenkundiger fein Weib, 
die ſchuldlos treuergebne Gemahlin, 
,als fie vom Gehen ermüdet war, 
M dichten Walde ſchlafend verlaſſen 

und preisgegeben jeder Noth? 
Wer hat je ſolchen Frevel begangen, 

wer außer Punjaſloka Nal? 
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Was hab ich ihm denn Leides gethan, 
daß er mich alſo hart beſtraft? 
Mich, die die hohen Götter verſchmähte, 

um ihn zu wählen, die ihm ſtets 
gehorſam und ergeben blieb, 
und liebe Kinder ihm gebar. 
Er hat im Feuer meine Hand 
ergriffen und in Gegenwart 
der hohen Götter feierlich | 
geſchworen, daß er nie von mir 
fih trennen wolle; wo ift nun 
geblieben König Nala's Schwur? 
Als aber dieſe herzlichen Klagen 
der Damajanti Nal vernahm, 
und aus den ſchwarzen, gerötheten Augen 
dad Naß der Schmerzen fließen fab, 
da konnt’ er fich nicht Halten mehr, 
und ſich vergefiend rief er aus: 
Nicht meine Schuld, o Theure, war's, 
daß ib im Walde dich verließ. 
Ih mar vom böfen Geiſte verwirrt, 
von Kalt, der um unfer Glück 
zu flören, neidifh Wohnung nahm 
in mir; er bat im Spiele mi 
verlieren machen Eut und Neid 
und mi zuletzt von dir getrennt. 
Bon deinem Fluche aber getroffen, 
litt er in meinem Leibe ſtets 
die größten Schmerzen; jetzt bin ich, 
o Liebliche, von ihm befreit, 
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und eil' in Sehnſucht her zu dir 
und unf're Leiden find vorbei, 


So ſprechend warf das himmliſche Kleid 
der Schlange König Nala um, 
und hatte plöglich feine Geſtalt 
in feiner frühern Herrlichkeit. 
Und laut ſchrie Damajanti auf, 
als fie den Nala wieder ſah, 
und ſank ihm In die Arme, und Nal 
ſchloß fie entzüdt an feine Brufl. 


21. Schluß. 


"Der König Fima, Hocherfreut, 

nahm. Nala auf, wie einen Sohn, 
MED in der ganzen Stadt erfcholl, 

ald man erfuhr, dag König Nal 
Se funden fei, des Jubels Auf, 

und man beging ein Breudenfeft. 
Und Rituparn, ald er vernahm, 

fein Wagenlenker Wahufa 
Net Nala, elite froh herbei, 

und ſprach, ſich zu entſchuldigen: 
Sirc̃id zu, daß du mit Weib und Kind, 

o Nala wieder vereinigt biſt. 
Was aber ih, fo lang’ ih dich 
nit kannte, dir Unziemliches, 
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mit Abſicht oder abſichtslos, 
gethan, das mögeſt du verzeih'n. 
Doch Nal erwiederte ſogleich: 
Ich habe nichts Unziemliches 
in deinem Haus erfahren je, 
und habe wohl bei dir gewohnt. 
Wir waren Freunde früher ſchon, 
und werden's mehr noch künftig fein. 
Geht aber nimm die Wagenfunft 
von mir, die ih dir ſchuldig Bin. 
Als Rituparn die Kunde ver Mferbe, 
die Wagenkunft von König Nal 
empfangen hatte, zog er frob 
nach Haufe, nah Ajozia. 
Nicht lange aber weilte Nal 
bei König Fim in Kundina. 
Er z0g mit Eleinem Gefolge hinauf 
in's Land Niſchaz zu Puſchkara 
und ſprach: wir wollen ſpielen von Neuen 
erworben hab' ich großes Gut. 
Ich ſetze Damajanti ein 
und alles was mir ſonſt gehört. 
Du aber ſetzeſt dagegen das Reich, 
wenn dir's gefällt, fo fpielen wir. 
Da fing dad Spiel von Neuem an; 
Nal aber mit der Zahlenkunft 
gewann beim erften Wurfe das Reich, 
und ſprach, zu Puſchkara gemandt: 
daß du mich früher beflegteft im Spiele, 
und al’ mein Eigenthum gemannft, 
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Dad war des böfen Kalt Wert, 
nicht deines, Bruder Puſchkara. 
<Drim folft du nicht entgelten, was 
‚ein And’rer that; ich fchenfe dir, 
uns du vom Reiche früher befaßeft, 
und werde ſtets dir freundlich fein. 
Drauf kehrte Puſchkara zurüd 
in feine Stadt und pried den Nal. 
Tal aber mit feinem Weibe verbunden, 
in feiner Macht und Herrlichkeit 
war jelig, wie der Götter Herr 
im Himmelshaine Nandana. 
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und bin in Rituparna's Dienſt 
als Wagenlenker und als Koch. 


Keſini: 
Weiß wohl Warſchneja, bat er dir's 
vertraut, wo Nal ſich jetzt verbirg 


Wahuke: 


Warſchneja hat von Nala nichts 
erfahren, auch kein andrer Menſch 
Verborgen lebt der König Nal 
und in verwandelter Geſtalt. 
Den Nala kennt er ſelber nur 
und fie, die ihm die Nächſte iſt. 
Denn ſeine Zeichen offenbart 
auf keine Weiſe König Nal. 


Keſini: 
Von hier zog nach Ajozia 
ein Brahmener und ließ daſelbſt 
der Damajanti Worte ertönen, 
die alſo traurig lauteten: 
Wohin bift du, o Spieler, gegangen, 
nachdem du mir das halbe Kleid 
abfehnitteft und im Walde mid 
verließeft, dein getreued Weib. 
Die Gattin, wie ed ihre Pflicht 
befieblt, erwartet dich, o Herr, 
bevet von ihrem halben Gewande, 
die Arme, faſt von Gram verzehri 
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Erbarme dich der Weinenven, 
gib Antwort, wenn du biefed Hörfl. 
SDR du ed, der dem Brahmener 
Antwort auf diefe Rede gab? 
Sept wünſchet Damajanti zu hören, 
die Worte, die du damals ſprachſt. 
Be diefen Worten Kefint’s 
ward Nala's gramerfüllte Herz 
erisüttert und die Augen geneht 
von Thränen; noch er faßte fi, 
und dämpfte feinen Schmerz und ſprach 
mit faft erftidter Stimme fo: 
Es Hüten edle Frauen fürwahr, 
wenn auch ein herbed Geſchick fie trifft, 
die guten, die den Simmel verdienen, 
fih felber durch fich felbft allein. 
enn auch der Gatte fie verläßt, 
fie zürnen doch und grollen nicht. 
N Tugend gewappnet bewahren die Frau'n 
des Lebens Hauche in jerer Noth. . 
Und piefe, die ein armer Xhor, 
ein felbft vom Glücke verlafjener, 
von Vögeln feines Kleides beraubter 
im Walde fchlafend verlafjen hat; 
ob Gutes oder Schlimmes ſie 
‚von ihm erfuhr, fie möge ihm 
nicht zürnen, ibrem Gatten, der 
des Reichs berauht im Elend lebt. 
© ſprechend konnte Nal nicht mehr 
die Thränen hemmen, fihmerzerfüllt; 
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er weinte laut und Kefini 
ging hin und meldete genau 

die Worte, die fle Hatten geſprochen 
und die Bewegung des Wahuka. 


19. Nal's Zeichen. 


Und Damajanti, als fte vie 

vernahm, von Sorgen aufgeregt, 
in Zweifeln, ob dieß Nala fet, 

ſprach wieder zu der Dienertm: 
Geh, Kefint, und no einmal 

erforfhe mir den Wahufa. 
Nicht ſprechend bleib’ in feiner Nähe 

und mer auf Alles, was er thut. 
Verhindre, daß er Feuer erhalte, 

und wenn er Wafler haben will, 
fo forge, daß die Diener ihm 

fein Waſſer bringen; elle dann, 
und melde alled mir genau, 

was Wahufa begonnen hat. 
Von Damajanti fo belehrt, 

ging Keſini zum zweitenmal 
zu Nal; und bald kam fie zurüd 

und fpra zu Fima's Tochter fo: 
IH Habe große Wunder gefeh'n, 

o Damajanti, und noch nie 
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Hab' ich von einem Menſchen gehört, 

der dieſem fremden Manne gleicht. 
Die Thüren oͤffnen ſich vor ihm 

von felbft, und wo zu eng ein Weg, 
Zu nieder au ein Eingang iſt, 

ber wird, wenn fi der Fremde naht, 
Serade weit und hoch genug, 

daß er fih nicht zu büden braucht. 
&: wurde Fleiſch zu braten gefchiet 

für Nituparn; auch brachte man 
die Pfannen und die Töpfe herbei; 

doch war kein Wafler und Feuer da. 
Da fab er nur die Töpfe an, 

‚ mb alle waren angefüllt 

mit Mafler; aber auf das Holz 

warf er nur einen Bündel Stroh, 
md fieh, im Augenblicke ſchlug 

bie Flamme lichterloh empor. 
Dieß find die Wunder, die ich fab; 

mit Staunen fomm ih her zu dir! 


Ung Damajanti erfannte die Zeichen 

des Nal, die von den Göttern er 
erhalten hatte und fie ſprach 

mit fanfter Stimme wiederum: 

Keſini, geh noch einmal 

und hole aus der Küche mir 
vom Fleiſche, welches Wahuka 

für Rituparn gebraten hat. 
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Und eilends ging zu Wahuka 
die dienſtbefliſſ'ne Keſini, 
und holte friſchgebrat'nes Fleiſch, 
und Damajanti koſtend fand, 
daß es ſo ſchmeckte, wie das Fleiſch, 
das Nal ſich ſonſt bereitete. 
Und weinend in der höchſten Erregung, 
befahl ſie nun der Keſini, 
die beiden Kinder ungeſäumt 
zum Wagenlenker Wahuka 
zu führen. Aber Wahuka, 
wie er die beiden Kinder ſah, 
lief auf ſie zu, umarmte ſie, 
und nahm fie weinend auf den Scho 
Dann plötzlich ließ er beide los, 
und wandte fih zu Keſini: 
Es gleihen diefe Kinder ganz 
den meinigen, dieß iſt der Grund, 
warum ihr Anblid mid fo fehr, 
o Liebliche, ergriffen hat! 
Du aber Fommft fo oft zu mir, 
und ich bin fremd; leicht könnten d'r 
die Leute übled reden von dir; 
d’rum gehe, Holde, und lebe wohl. 
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20. Wiederſehen. 


Sie aber ſah die große Bewegung 

des Nal, und ging und meldete 
der Damajanti alles genau, 

und die Widarferin rief aus: 
Er iſt es, zweifeln kann ich nicht, 

denn alle Zeichen treffen ein; 
nur die Geſtalt iſt zweifelhaft, 

drum will ich ſelbſt ihn nahe ſeh'n. 
Drauf ließ ſie zu ſich ins Gemach 

den Nala führen. Aber er, 
als er die Damajanti erblickte, 

im halben Kleide, wie er ſie 
verlaſſen hatte in der Noth, 

vom Wittwengrame abgehärmt, 
da ließ er, ſchmerzlich aufgeregt, 

den heißen Thränen freien Lauf. 
Und Damajanti meinte auch, 

und rief ihm tiefe Worte zu: 
Hat je ein Mann, o Wahufa, 

ein Pflichtenkundiger fein Weib, 
die ſchuldlos treuergebne Gemahlin, 

als ſie vom Gehen ermüdet war, 
im dichten Walde ſchlafend verlaſſen 

und preisgegeben jeder Noth? 
Wer hat je ſolchen Frevel begangen, 

wer außer Punjaſloka Nal? 
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Was hab ich ihm denn Leides gethan, 
daß er mich alſo hart beſtraft? 
Mich, die die hohen Götter verſchmähte, 

um ihn zu wählen, die ihm ſtets 
gehorſam und ergeben blieb, 
und liebe Kinder ihm gebar. 
Er hat im Feuer meine Hand 
ergriffen und in Gegenwart 
der hohen Götter feierlich 
geſchworen, daß er nie von mir 
ſich trennen wolle; wo iſt nun 
geblieben König Nala's Schwur? 
Als aber dieſe herzlichen Klagen 
der Damajanti Nal vernahm, 
und aus den ſchwarzen, gerötheten Augen 
das Naß der Schmerzen fließen ſah, 
da konnt' er fich nicht Halten mehr, 
und fi vergeſſend rief er auß: 
Nicht meine Schuld, o Theure, war's, 
daß ib im Walde dich verließ. 
IH war vom böfen Geifte verwirrt, 
von Kalt, der um unjer Glück 
zu flören, neivifh Wohnung nahm 
in mir; er hat im Spiele mi 
verlieren machen Gut und Neid 
und mich zuletzt von dir getrennt. 
Bon deinem Fluche aber getroffen, 
litt er in meinem Leibe ftet8 
die größten Schmerzen; jest bin ich, 
o Liebliche, von ihm befreit, 


— 59 — 
mA in S 


ehnſucht her 
und unf 


zu dir 
re Leiden ſin 


So ſprechend 


| e Arme, und Nal 
ſchloß fie entzüdt an feine Bruſt. 


wie einen Sohn, 
ung |, 
ala 


dt erſcholl, 
man erfuhr, da König Nal 
gefunden ſei, des Jubels Ay 


f, 
und man beging ein Freudenfeſt 
Und Rituparn, als er vernahm, 
ſein Wagenlenker Wahuka 
ſei ala, eilte froh Derbet, 


zu entſchuldigen: 
zu, daß du mit Weib und Kind, 
o Nala wieder verein 
® aber 


id), fo lang’ ich di 
nicht kannte, dir Unziemliches, 


d vorbei. 


— 78 — 


mit Abſicht oder abſichtslos, 
gethan, das mögeſt du verzeih'n. 
Doch Nal erwiederte ſogleich: 
Ich babe nichts Unziemllches 
in deinem Haus erfahren je, 
und habe wohl bei dir gewohnt. 
Wir waren Freunde früher ſchon, 
und werden's mehr noch künftig ſein. 
Jetzt aber nimm die Wagenkunſt 
von mir, die ich dir ſchuldig bin. 
Als Rituparn die Kunde der Pferde, 
die Wagenkunſt von König Nal 
empfangen hatte, zog er froh 
nach Hauſe, nach Ajozia. 
Nicht lange aber weilte Nal 
bei König Fim in Kundina. 
Er zog mit kleinem Gefolge hinauf 
in's Land Niſchaz zu Puſchkara 
und ſprach: wir wollen ſpielen von Neuem, 
erworben hab' ich großes Gut. 
Ich ſetze Damajanti ein 
und alles was mir ſonſt gehört. 
Du aber feßeft dagegen dad Rei, 
wenn dir's gefällt, fo ſpielen wir. 
Da fing das Spiel von Neuem an; 
Nal aber mit ver Zahlenkunft 
gewann beim erften Wurfe das Neid, 
und ſprach, zu Puſchkara gemandt: 
daß du mich früher beftegteft im Spiele, 
und al’ mein Eigenthum gemmnft, 
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Das war des böfen Kalt Werk, 
nicht deines, Bruder Pufchkara. 
Drum folft du nicht entgelten, mas 
‚ein And'rer that; ich fehenfe dir, 
was du vom Reiche früher befaßeft, 
und werde ftetd dir freundlich fein. 
Drauf kehrte Puſchkara zurüd 
in feine Stadt und pried den Nal. 
Nal aber mit feinem Weibe verbunden, 
in feiner Macht und Herrlichkeit 
war jelig, wie der Götter Herr 
im Himmeldhaine Nandana. 


sel m, 


Ann, ind, Sagen. m. 2 Aufl. 


Es ſtritten um der Welten Beſttz 
die Götter mit den Danemern. 
Nach Sieg begierig wählten die Suren 
den Angirafing Werhaspati 
Sur Opferprisfter; aber die andern 
den Ufanas, des Kawi Sohn, 
Set Brahmener, die einander mit Neid 
zuvorzufommen trachteten. 
Die Danewer, die zu Boden geſtreckt 
die Götter hatten in der Schlacht, 
‚die tief zum Leben wieder zurüd 
des Kawi Sohn durd). feine Kunfl. 
Dann riöteten diefe wieder fih auf 
und griffen frifeh die Götter an. 
ke Suren aber, welche gefällt 
von den Ajuren wurden, die 
Verzpohte nicht der Angiraſing 
neu zu beleben für den Kampf. 
enn er verfland nicht jene Kunft, 
die wohl des Kawi Sohn verftand, 
DAS Wiederbeleben. Darum erfärad 
und fürdhtete fi} der Götter Heer. 
Die Götter drum in Bangen und Furcht 
vor Kawi's Sohne Ujanas, 
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fie kamen zu Katſch, dem älteften Sohne 
Werhaspati's, und ſprachen fo: 
O Katſcha, ehre deine Verehrer, 
erweiſe und den größten Dienſt. 
Die Kunft, die jener Brahmener bat, 
Sufra, ver Unvergleichliche, 
die hole und; dann ſollſt du mit uns 
Theil Haben an der Götter 8008. 
Du findet jenen Brahmener leicht 
bet Werfhaparwan, mo er ftet# 
für die Aſuren forget. Du kannſt 
durch deiner Jugend Schönheitsglanz 
der Dewajani Liebe gewinnen, 
die feine geltebte Tochter iſt. 
Wenn du der Dewajani gefällſt, 
gewinnſt du leicht auch jene Kunſt. 


Ich thu's, verſprach Werhaspati's Sohn, 
und, von den Göttern hochgeehrt, 
ging er alsbald zur Stadt der Aſuren 
und fand den Uſanas und ſprach: 
Muni! ih bin Werhaspati's Sohn, 
der Enkel des Riſchi Angiras 
und heiße Katſch; ih möchte bei dir 
die Weda leſen taufend Jahr, 
und lernen jeden heiligen Brauch; 
nimm mich zu deinem Schüler an. 
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Sukra: 


zillkommen, Katſch! ich nehme dich am, 
aus Ehrfurcht für Werhaspati. 


in wohnte Katſcha im Haufe des Sukra 
und bald durch Fleiß und Folgſamkeit, 
Dann er feines Lehrers Gunſt; 
und auch der Dewajani Gunft 
dann er bald durch freundlichen Dienft, 
durch Schönheit und durch Munterkelt. 
rrfhundert Jahre flofien dahin, 
da merkten erft die Danewer, 
e Katfeha ſei; und ald er am Walde 
die Kühe einfam Hütete, 
Blugen fie ihn, damit er die Kunft 
nicht ftehle, die belebende, 
D hadten ihn in Stüde und marfen 
ven Wölfen ihn zum Traße Hin. 


m Abend aber redete fo 

Dewajani zu Uſanas: 
Uendet tft dad Abendgebet; 

die Nacht, mein Vater, bricht herein, 
d ohne Hirten kehren zurück 

die Kühe; Katſcha zeigt ſich nicht. 

iſt geſtorben oder ermordet, 

ich kann nicht leben ohne ihn. 


d Sukra ſprach: beruhige dich, 
ich hole ihn mit meiner Kunſt; 
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und Sukra rief dem Katſcha. Da brach 
die Leiber der Wölfe Katſcha durch 

und kam nach Haus und ſagte der Zarter 
was ihm geſchehen war im Wald. 


Und wieder einmal, um Blumen zu holen 
ging Katſcha in den Wald allein. 

Ihn fahn die Afuren, tödteten ihn, 
und warfen ihn in's tiefe Meer. 

Und wieder ſprach am Abend zum DBater 
die Tochter Dewajani fo: 

Geſtorben iſt Katſcha oder ermordet, 
ich kann nicht leben ohne ihn. 

Und wieder mit der belebenden Kunſt 
rief Uſanas den Katſch zurück; 

und Katſcha aus der Tiefe des Meers 
ſtand auf und Fam geſund nah Hau 


Zum dritten Male aber erfchlugen 
die Danewer den fihönen Katſch, 

verbrannten ihn und gaben die Aſche 
dem Sufra felbft im Weine ein. 


Demajani:- 


Um Blumen zu Holen ſchickte ih fort 
den Katſcha, und er fommt nicht be 
geftorben ift er oder ermordet, 
ih kann nicht leben ohne ihn. 
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Sukre: 


richt leben kann Werhaspati's Sohn; 
denn wenn ich auch vom Tode ihn’ 
eriwmede, wieder wird er ſogleich 
erſchlagen von den Danewern. 
Drum laß ihn, Toter; weine doch nit 
um einen ſchwachen Sterblien, 
Da jeder Gott und .jever Afur 
um beine Gunft wettelfernd buhlt. 


Dewajani: 


Desf'-Apn der weiſe Angiras ift, 
Ä def? Water ver fromme Werhaspatt, 
Der Enkel und Sohn von Heiligen ift, 
beweinen dürfte ich ihn nicht? 
Er % fo fromm, an Buße jo reich, 
Ä zu allen Dingen fo geſchickt; 
zu ihm zu kommen, eſſe ich nicht; 
den ſchönen Katſcha liebe ich. 


Sukra: 


Mig bafjen die Aſuren und morben 
mir. meine Schüler; .aber bald 
rag: fih die Sünbe des Brahmenermorbö, 
die felbft den Indra flürzen kann. 
DK einmal, Tochter, will ich zurüd 
den Katſcha rufen, wo er fei. 


empfangen 
nad Kaufe, va 
Mal 
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des böſen Kali Werk, 

t deines, Bruder Puſchkara. 
AR du nicht entgelten, mas 
And'rer that; ich ſchenke dir, 
vom Reiche früher befaßeft, 

ı werbe ftetd dir freundlich fein. 
ehrte Puſchkara zurüd 

ſeine Stadt und pries den Nal. 
e mit feinem Weibe verbunden, 
jeiner Macht und Herrlichkeit 
j, wie der Götter Herr 
Himmeldhaine Nandana. 


Iajeati. 


"ann, in. Sagen. IL. 2. Aufl. 


@; firitten um der Welten Befig 
die Götter mit pen D 
Nach S 
den Anatraſing Merpagyarr = 
Zum Opferpriefter, aber pie andern 
- den Uſanas, des Kain &, n, 
äimer rahmener, die einander mit Neid 


hteten. 
Danewer 


n 
Die wohl des 
das m. 
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fle kamen zu Katſch, dem älteften Sohne 
Werhaspati's, und fprachen fo: 
O Katſcha, ehre deine DVerehrer, 
erweiſe uns den größten Dienſt. 
Die Kunſt, die jener Brahmener hat, 
Sukra, der Unvergleichliche, 
die hole uns; dann ſollſt du mit uns 
Theil haben an der Götter Loos. 
Du findeſt jenen Brahmener leicht 
bet Werſchaparwan, mo er flei# 
für die Afuren forget. Du kannſt 
durch deiner Jugend Schönheltöglang 
der Dewajani Liebe gewinnen, 
die feine geliebte Toter iſt. 
Wenn du der Dewajani gefällſt, 
gewinnſt du leicht auch jene Kunſt. 


Ich thu's, verſprach Werhaspati's Sohn, 
und, von den Göttern hochgeehrt, 
ging er alsbald zur Stadt der Aſuren 
und fand den Ufanad und fprad: 
Muni! ih bin Werhaspati's Sohn, 
der Enfel des Riſchi Angiras 
und heiße Katſch; ich möchte bei bir 
die Weda leſen taufend Jahr, 
und lernen jeden heiligen Brauch; 
nimm mich zu deinem Schüler an. 
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Sukre: 


Willkommen, Katſch! ich nehme dich an, 
aus Ehrfurcht für Werhaspatt. 


Mun wohnte Katfha im Haufe des Sukra 
und bald durch Fleiß und Folgſamkeit, 
gewann er feines Lehrers Gunft; 
und auch der Demajani Gunft 
gemann er bald durch freundlichen Dienft, 
durch Schönheit und durch Munterkeit. 
Sünfhundert Jahre floſſen dahin, 
da merkten erſt die Danewer, 
wer Kaͤtſcha ſei; und als er am Walde 
bie Kühe einſam hütete, 
erſchlugen ſie ihn, damit er die Kunſt 
nicht ſtehle, die belebende, 
und hackten ihn in Stücke und warfen 
den Wölfen ihn zum Fraße hin. 


Am Abend aber redete ſo 
Dewajani zu Uſanas: 
Vollendet iſt das Abendgebet; 
die Nacht, mein Vater, bricht herein, 
und ohne Hirten kehren zurück 
die Kühe; Katſcha zeigt ſich nicht. 
Er {ft geſtorben oder ermordet, 
ich kann nicht leben ohne ihn. 


Und Sukra ſprach: beruhige dich, 
ich hole ihn mit meiner Kunſt; 
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und Sukra rief dem Katſcha. Da brach 
die Leiber der Wölfe Katſcha durch 

und kam nach Haus und ſagte der Zarten, 
was ihm geſchehen war im Wald. 


Und wieder einmal, um Blumen zu holen, 
ging Katſcha in den Wald allein. 

Ihn ſahn die Aſuren, tödteten ihn, 
und warfen ihn in's tiefe Meer. 

Und wieder ſprach am Abend zum Vater 
die Tochter Dewajani ſo: 

Geſtorben tft Katſcha oder ermordet, 
ich kann nicht leben ohne ihn. 

Und wieder mit der belebenden Kunſt 
rief Uſanas den Katſch zurück; 

und Katſcha aus der Tiefe des Meers 
ſtand auf und kam geſund nach Haus. 


Zum dritten Male aber erſchlugen 
die Danewer den ſchönen Kaiſch, 

verbrannten ihn und gaben die Aſche 
dem Sukra ſelbſt im Weine ein. 


Dewajani: 


Um Blumen zu holen ſchickte ih fort 

den Katſcha, und er kommt nicht heim; 
geſtorben iſt er oder ermordet, 

ich kann nicht leben ohne ihn. 
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Sukre: 
Nicht leben Tann Werhaspati’s Sohn; 
denn wenn ich au vom Tode ihn’ 
erimopede, wieder wird er fogleih 
erfhlagen von den Danemwern. 
"Drum laß ihn, Tochter; weine doch nicht 
um einen ſchwachen Sterblichen, 


Da jeder Gott und jeder Afur 
um deine Gunft mwettelfernd bußlt. 


Demajani: 


Desff’-Ahn der weiſe Angiras ift, 
def Water der fromme Werhaspati, 
Der Enkel und Sohn von Heiligen ift, 
beweinen dürfte ich ihn nicht? 
&r AR fo fromm, an Buße jo reich, 
zu allen Dingen fo geſchickt; 
zu ihm zu Eommen, effe ich nicht; 
ven fhönen Katſcha liche ich. 


Suhra: 


Mich Haffen die Afuren und morben 
mir: meine Schüler; .aber bald 

rächt ſich die Sünde des Brahmenermords, 
die ſelbſt den Indra ſtürzen kann. 

Noch einmal, Tochter, will ih zurück 
den Katſcha rufen, wo er ſei. 
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mit Abſicht oder abſichtslos, 
gethan, das mögeſt du verzeih'n. 
Doch Nal erwiederte ſogleich: 
Ich habe nichts Unziemliches 
in deinem Haus erfahren je, 
und habe wohl bei dir gewohnt. 
Wir waren Freunde früher ſchon, 
und werden's mehr noch künftig ſein. 
Jetzt aber nimm die Wagenkunſt 
von mir, die ich dir ſchuldig bin. 
Als Rituparn die Kunde der Pferde, 
die Wagenkunſt von König Nal 
empfangen hatte, zog er froh 
nad Haufe, nah Ajozia. 
Nicht lange aber weilte Nal 
bet König Fim in Kundina, 
Er zog mit Eleinem Gefolge hinauf 
in's Land Niſchaz zu Puſchkara 
und ſprach: wir wollen ſpielen von Neuem 
erworben hab' ich großes Gut. 
Ich ſetze Damajanti ein 
und alles was mir ſonſt gehört. 
Du aber ſetzeſt dagegen das Reich, 
wenn dir's gefällt, ſo ſpielen wir. 
Da fing das Spiel von Neuem an; 
Nal aber mit der Zahlenkunſt 
gewann beim erſten Wurfe das Reich, 
und ſprach, zu Puſchkara gewandt: 
daß du mich früher beſiegteſt im Spiele, 
und all' mein Eigenthum gewannſt, 
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Das war des böfen Kali Werk, 
nicht deined, Bruder Pufchkara. 

Drum folft du nicht entgelten, mad 

‚ein And’rer that; ich ſchenke dir, 
was du vom Meiche früher befaßeft, 

und werde ftet3 dir freundlich fein. 
Drauf kehrte Puſchkara zurüd 

in feine Stadt und pries den Nal. 
Nal aber mit feinem Weihe verbunden, 


in feiner Macht und Herrlichkeit 
war felig, wie der Götter Herr 


im Himmeldhaine Nandana. 


ISajati 


sy 
“ann, Ind. Sagen. 1. 2. Aufl. 
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ſie kamen zu Katſch, dem älteſten Sohne 
Werhaspati's, und ſprachen ſo: 
O Katſcha, ehre deine Verehrer, 
erweiſe uns den größten Dienſt. 
Die Kunſt, die jener Brahmener hat, 
Sukra, der Unvergleichliche, 
die hole und; dann ſollſt du mit und 
Theil haben an der Götter Loos. 
Du findeft jenen Brahmener leicht 
bet Werfhaparwan, mo er ſtets 
für die Afuren forget. Du kannſt 
durch deiner Jugend Shönheitäglen 
ver Dewajani Liebe gewinnen, 
die feine geliebte Tochter if. 
Wenn du der Dewajani gefällſt, 
gewinnft du leicht auch jene Kunfl. 


Ih thu's, verfprah Werhaspati's Sohn, 
und, von den Göttern hochgeehrt, 
. ging er alsbald zur Stadt der Afuren 
und fand den Ufanad und fprad: 
Muni! ih bin Werhaspati's Sohn, 
der Enkel des Riſchi Angiras 
und heiße Katſch; ich möchte bei bir 
die Wera leſen taufend Jahr, 
und lernen jeden heiligen Brauch; 
nimm mich zu deinem Schüler an. 
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| Sukre : 


Willkommen, Katſch! ich nehme dich am, 
aus Ehrfurht für Werhaspatt. 


Nun wohnte Katſcha im Haufe des Sukra 
und bald durch Fleiß und Folgſamkeit, 
gewann er feines Lehrers Gunft; 
und auch der Dewajani Gunft 
gerann er bald durch freundlichen Dienft, 
durch Schönheit und durch Munterkeit, 
Sünffundert Jahre floffen dahin, 
da merften erft die Danemer, 
wer Kaͤtſcha fel; und ald er am Walde 
die Kühe einfam hütete, 
erſchlugen fie ihn, damit er die Kunft 
nicht fehle, die belebende, 
und Hadten ihn in Stüde und marfen 
den Wölfen ihn zum Fraße Hin. 


Am Abend aber rebete fo 
Dewajani zu Ufanas: 
Vollendet iſt das Abendgebet; 
die Nacht, mein Vater, bricht herein, 
und ohne Hirten kehren zurück 
die Kühe; Katſcha zeigt ſich nicht. 
Er iſt geſtorben oder ermordet, 
ich kann nicht leben ohne ihn. 


Und Sukra ſprach: beruhige dich, 
ich hole ihn mit meiner Kunſt; 
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| Sure: 


Nicht Ichen Tann Werhaspati's Sohn; 
denn wenn Ich au vom Tode ihn 
erwecke, wieder wird er fogleich 
erfhlagen von den Danemern. 
Drum laß ihn, Tochter; weine doch nicht 
um einen ſchwachen Sterblichen, 
da jeder Gott und jeder Afur 
um beine Gunft mwetteifernd buhlt. 


Dewajani: 


Def? Ahn ver weiſe Angiras iſt, 
def Vater der fromme Werhaspati, 
der Enkel und Sohn von Heiligen iſt, 
„ beweinen dürfte ich ihn nicht? 
Er iſt fo fromm, an Buße jo reich, 
zu allen Dingen fo geſchickt; 
zu ihm zu Eommen,.effe ich nicht; 
den fhönen Katſcha liche th. 


Suhre: 


Mi haſſen die Afuren und morben 
mir- meine Schüler; .aber bald 
rächt ſich die Sünde des Brahmenermords, 
die ſelbſt den Indra ſtürzen kann. 
och einmal, Tochter, will ich zurück 
den Katſcha rufen, wo er ſei. 
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Katfde: 
Halt ein, mein Lehrer, zufe mich nicht; 
in deinem m Leibe wohne 
wid —* die Big uren erbeannt ‚ 
teunfen u mich Im Wein. 
Sukra: 
Nun wähle, To ter, we ches du willſt, 
oder ee 


des Katſcha Leben 
Dem Katſcha en zum m Leben zum 
un er mir pen Leib zerre ißt. 
Vewajani: 
beider Verluſt, 


gib meinem 
Kunſt de iberbelebrng 


So u die K x W 
Sohn W an asvau's erlangt. 
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kam aus Sukra's Leibe hervor, 
und als er todt den Sukra ſah, 
weckte er zum Leben ſogleich 
den theuern Lehrer. Dieſer drauf, 
Hl er den Katſch, vom Weine betäubt, 
getrunfen hatte, ſprach mit Zorn: 
zenn je binfort ein Brahmener Wein 
in Einnenreiz zu trinfen wagt, 
r werde wie ein Mörder geachtet 
in diefer und der andern Welt. - 


un blieb noch in dem Haufe des Sufra 
der Schüler, bis die taufend Jahr 
über waren, aber alddann 
wollt' er zur Götter Wohnung geh’n. 
r war ſchon von dem Lehrer entlafien, 
als Dewajant alfo ſprach: 
Katſch, des weiſen Angirad Enkel, 
der du mit Kunft und Wiffenfhaft, 
it Zucht und allen Tugenden glänzeft, 
vernimm, was ich dir fagen mil: 
u weißt, mie ich dich Immer geehrt, 
fo lange du bei und gewohnt, 
nd welche Freundschaft ich dir ermiefen , 
als dich Aſuren morbeten; 
un ehre mich, wie ich dich geehrt, 
nimm meine Sand, fel mein Gemahl. 
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.Ratſcha: 

O Tochter des hochzuehrenden Lehrers, 

ich ehre dich noch mehr als ihn; 
mehr als mein Leben liebe ich dich; 

doch kann ich dein Gemahl nicht ſein. 
Denn wo du wohnteſt, wohnte auch ich, 

in deines theuern Vaters Leib; 
als Schweſter drum verehre ich dich; 

du wünſche Glück mir auf den Weg. 


So ſprechend ‚ eilte Katſcha dovon 
und kam geſchwind zur Götterſtadt. 
Da ward er mit’ hohen Ehren empfangen 
und nahm am Loos der Götter Theil. 
Und wiederum entbrannte der Krieg. 
der Götter mit den Danewern. 
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Afurenmmãadchen fpielten im Walde 
und badeten; plötzlich kam ein Wind 
und warf die Kleider unter einander, 
und aus dem Waſſer ſtiegen ſchnell 
Die Maädchen und jede faßte das Kleid, 
das ihr zunächſt am Ufer lag. 
Da nahm die Tochter des Danewerberrn - 
des Werfhaparwan, dad Gewand" 
der Dewajani. Diefe hierauf 
tief zornig der Sarmiſchtha zu: 
a8 fällt doch meiner Schülerin ein, 
mein Kleid zu nchmen? Wahrlih du, 
Turin, haft nicht ohne Bedacht, 
du Haft mit Abſicht dad gethan. 


Sarmifchthe: 


Bor meinem Vater, wenn er ſitzt 
und liegt, ſteht Deiner ehrfurchtsvoll. 

Du biſt die Tochter des bittenden Manns, 

des Iobenden und nehmenden; 

ich bin die Tochter des gebenden Manns, 

des der gelobt wird und nicht nimmt; 
fahr hin, fahr her, ſei zornig und wild; 

dich Bettlerin beacht' ich nicht. 


Es fritten um der Welten Beflt 
bie Götter mit den Danewern. 
Nah Sieg begierig wählten die Suren 
den Ungirafing Werhaspati 
zum Opferprieſter; aber die andern 
den Uſanas, des Kawi Sohn, 
zwei Brahmener, die einander mit Neid 
zuvorzukommen trachteten. 
Die Danewer, die zu Boden geſtreckt 
die Götter hatten in der Schlacht, 
die rief zum Leben wieder zurüd 
des Kari Sohn durch feine Kunft. 
Dann richteten diefe wieder ſich auf 
und griffen friſch die Götter an. 
Die Euren aber, welche gefällt 
von. den Afuren mwurben, bie 
vermochte nicht der Angirafing 
neu zu beleben für den Kampf. 
Denn er verftand nicht jene Kunft, 
die mohl des Kawi Sohn verftand, 
das Wiederbeleben. Darum erfehrad 
und fürdtete fi der Götter Heer. 
le Götter drum in Bangen und Furdt 
vor Kami’d Sohne Ujanad, 
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fie Tamen zu Katſch, dem älteften Sohne 
Werhaspati's, und ſprachen fo: 
O Katſcha, ehre deine Verehrer, 
erweiſe uns den größten Dienſt. 
Die Kunſt, die jener Brahmener hat, 
Sukra, der Unvergleichliche, 
die hole uns; dann ſollſt du mit uns 
Theil haben an der Götter Loos. 
Du findeſt jenen Brahmener leicht 
bei Werſchaparwan, wo er ſtets 
für die Aſuren ſorget. Du kannſt 
durch deiner Jugend Schönheitsglanz 
der Dewajani Liebe gewinnen, 
die ſeine geliebte Tochter iſt. 
Wenn du der Dewajani gefällſt, 
gewinnſt du leicht auch jene Kunſt. 


Ich thu's, verſprach Werhaspati's Sohn, 
und, von den Göttern hochgeehrt, 
ging er alsbald zur Stadt der Aſuren 
und fand den Uſanas und ſprach: 
Muni! ih bin Werhaspati's Sohn, 
der Enkel des Riſchi Angiras 
und heiße Katſch; ich möchte bei bir 
die Weda Iefen taufend Jahr, 
und lernen jeden heiligen Brauch; 
nimm mich zu deinem Schüler an. 
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Sukre:: 


zilllommen, Katſch! ich nehme dich am, 
aus Ehrfurcht für Werhaspatt. 


un wohnte Katſcha im Haufe des Sukra 
und bald durch Fleiß und Folgſamkeit, 
mann er feines Lehrers Gunft; 
und auf der Demwafani Gunft 
mann er bald durch freundlichen Dienft, 
dur Schönheit und dur Munterkeit. 
infhundert Jahre floffen dahin, 
da merkten erft die Danewer, 
x Katſcha ſei; und ald er am Walde 
die Kühe einfam hütete, 
chlugen fie ihn, damit er die Kunft 
nicht ftehle, die belebende, 
d hackten ihn in Stüde und marfen 
den Wölfen ihn zum Fraße Hin. 


m Abend aber revete fo 
Dewajani zu Ufanas: 
ollendet iſt das Abendgebet; 
die Nacht, mein Vater, bricht herein, 
d ohne Hirten kehren zurück 
die Kühe; Katſcha zeigt ſich nicht. 
c tft geſtorben oder ermordet, 
ih kann nicht leben ohne Ihn. 


id Sukra ſprach: beruhige Dich, 
ich hole ihn mit meiner Kunſt; 
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und Sukra rief dem Katſcha. Da brach 
die Leiber der Wölfe Katſcha durch 

und kam nach Haus und ſagte der Zarten, 
was ihm geſchehen war im Wald. 


Und wieder einmal, um Blumen zu holen, 
ging Katſcha in den Wald allein. 

Ihn ſahn die Aſuren, tödteten ihn, 
und warfen ihn in's tiefe Meer. 

Und wieder ſprach am Abend zum Vater 
die Tochter Demafani fo: - 

Geftorben iſt Katſcha oder ermordet, 
ih kann nicht leben ohne. ihn. 

Und wieder mit der belebenden Kunft 
rief Ufanad ten Katſch zurück; 

und Katſcha aus der Tiefe des Meers 
ftand auf und Fam gefund nah Haus. 


Zum dritten Male aber erfchlugen 
die Danewer den ſchönen Kati, 
verbrannten ihn und gaben die Afche 
dem Sukra felbft im Weine ein. 


Dewajani: 


Um Blumen zu holen ſchickte ich fort 

den Katſcha, und er kommt nicht heim; 
geſtorben iſt er oder ermordet, 

ich kann nicht leben ohne ihn. 
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Suhre: 


Pit leben kann Werhaspati's Sohn; 
denn wenn ih auch vom Tode ihn‘ 
erwecke, wieder wird er fogleich 
erfehlagen von den Danewern. 
"Drum laß ihn, Tochter; weine doch nicht 
um einen ſchwachen Sterblichen, 
da jeder Gott und jeder Afur 
um deine Gunſt wetteifernd buhlt. 


Dewajani: 


Defſꝰ -Ahnn der weiſe Angiras iſt, 
def Vater der fromme Werhaspati, 
der Enkel und Sohn von Heiligen iſt, 
„beweinen dürfte ich ihn nicht? 
Er iſt fo fromm, an Buße ſo reich, 
zu allen Dingen ſo geſchickt; 
zu ihm zu kommen, eſſe ich nicht; 
den ſchönen Katſcha liebe ich. 


Sukra: 


Mich haſſen die Aſuren und morden 
mir meine Schüler; aber bald 
CH fi die Sünde des Brahmenermorbß, 
die felbft den Indra flürzen Tann. 
Noch einmal, Tochter, will ich zurüd 
den Katſcha rufen, wo er fei. 
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Katſcha: 


Halt ein, mein Lehrer, rufe mich nicht; 
in deinem Leibe wohne ich, 

mich haben die Aſuren verbrannt, 
getrunken haſt du mich im Wein. 


Sukra: 


Nun wähle, Tochter, welches du willſt, 
des Katſcha Leben oder meins. 
Denn Katſcha kehrt zum Leben zurück, 

nur wenn er mir den Leib zerreißt. 


Dewajani: 


Wie Feuer brennt mich beider Verluſt, 
des Katſcha und der deinige. 

Mit Katſch iſt meine Freude dahin; 
und ohne dich kann ich nicht ſein. 


Sukra: 
Wie ſchön biſt du, Werhaspati's Sohn, 
den alſo Dewajani liebt; 
empfange die belebende Kunſt; 
erſtehe, komm aus meinem Leib 
als Sohn zuerſt; als Vater ſodann 
gib meinem Leibe neues Sein. 


So hat die Kunſt der Wiederbelebung 
der Sohn Werhaspati's erlangt. 
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Er Fam aus Sufra’s Leibe hervor, 

und als er tobt den Sufra ſah, 
erwecte er zum Leben jogleich 

ben theuern Lehrer. Diefer drauf, _ 
weil er den Kath, vom Weine betäubt, 

getrunfen Hatte, fprah mit Zorn: 
Wenn je Hinfort ein Brahmener Wein 

in Einnenreiz zu trinfen wagt, 
Der werde wie ein Mörder geachtet 

in biefer und der andern Welt. - 


run blieb noh in dem Haufe des Sukra 
der Schüler, bis die taufend Jahr 

DO .orüber waren, aber alsdann 
wolt er zur Götter Wohnung geh’n. 

Er war fhon von dem Lehrer entlaffen, 
als Dewajant alfo ſprach: 

D Katſch, des weiſen Angiras Enkel, 
der du mit Kunft und Wiſſenſchaft, 

mit Zucht und allen Tugenden glänzeft, 
vernimm, mad ich dir fagen mill:- 

Du weißt, mie ich dich immer geehrt, 
fo lange du bei und gewohnt, 

und melde Freundſchaft ich dir erwieſen, 
ala dich Aſuren mordeten; 

Are chre mich, mie ich Dich geehrt, 
nimm meine Sand, fel mein Gemahl. 
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.Ratſcha: 
O Tochter des hochzuehrenden Lehrers, 
ich ehre dich noch mehr als ihn; 
mehr als mein Leben liebe ich dich; 
doch kann ich dein Gemahl nicht ſein. 
Denn wo du wohnteſt, wohnte auch ich, 
in deines theuern Vaters Leib; 
als Schweſter drum verehre ich dich; 
du wünſche Glück mir auf den Weg. 


So ſprechend, eilte Katſcha dovon 
und kam geſchwind zur Götterſtadt. 
Da ward er mit’ hohen Ehren empfangen 
und nahm am 2008 der Götter Theil. 
Und miederum entbrannte der Krieg. 
der Götter mit den Danewern. 


— 1 — 


Afurenmãadchen ſpielten im Walde 
und badeten; plötzlich kam ein Wind 
und warf die Kleider unter einander, 
und aus dem Waſſer ſtiegen ſchnell 
die Mädchen und jede faßte das Kleid, 
das ihr zunächſt am Ufer lag. 
a nahm die Tochter des Danewerherrn - 
des Werfhaparwan, dad Gewand 
er Dewajani. Diefe hierauf 
rief zornig der Sarmiſchtha zu: 
Was fällt Doch meiner Schülerin ein, 
mein Kleid zu nehmen? Wahrlich du, 
Turin, Haft nicht ohne Bedacht, 
bu Haft mit Abficht das gethan. 


Sarmifchthe: 


Bor meinem Vater, wenn er ft | 

und liegt, ſteht Deiner ehrfurchtsvoll. 
u Hifi die Tochter des bittenden Manns, 

bed Iobenvden und nehmenden; 

ich bin die Tochter des gebenden Manns, 
des der gelobt wird und nicht nimmt; 

fahr hin, fahr her, ſei zornig und wild; 
dich Bettlerin beacht' ich nicht. 
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Sp rief Sarmiſchtha und faßte geſchwind 
die Demajant, die im Kleid 
verwickelt war, und warf fie im Zorn 
in einen Brunnen und ging fort. 
Verloren ift fie, dachte die Schlimme 
und ging und fah nicht nah ihr um. 


Nun Fam des Wegs Jajati gezogen, 
der Nahuſching, der von der Jagb 
ermüdet und vom Durfte gequält 
zum Brunnen eilte unvermweilt. 
Er fand den Brunnen mafferleer, 
jedoch ein Mädchen ſaß darin, 
wie eine Feuerflamme ſo hell; 
die fragte er auf's freundlichſte: 
Wer biſt du, mit Kupfernägeln geziert, 
du Schwarze mit hellem Ohrgeſchmeid? 
Was finneſt du ſo lange und tief; 
und was beklagſt du, Liebliche? 
Wie biſt du in dieſen Brunnen gefallen, 
der faſt verdeckt von Kräutern iſt, 
und weſſen Tochter nenneſt du dich? 
das ſage mir, Schlankwüchſige. 


Dewajani: 


Der die Aſuren, welche die Götter 
erſchlagen, wieder lebendig macht, 
deſſelben Sukra Tochter bin ich, 
der jetzt nicht weiß, wie's mir ergeht. 
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Hier mit den Tupfernagligen Fingern 
ift meine rechte Hand, o Fürft; 
dran zieh mich aus dem Brunnen heraus, 
denn adlig fiheinft du mir zu fein. 


Da zog der König ohne Bedenken 

dad Mädchen an ver rechten Hand 
empor, empfahl fih ohne Verzug 

und fuhr nah Haus in feine Stadt. 


Kaum war Yafati meitergezogen, 
als Dewafani einer Magd, 
bie unterdeſſen näher gefonmen, 
mit Trauern dieſen Auftrag gab: 
ScH, melde meinem Vater ſogleich, 
vo Ghurnika, was mir geſcheh'n; 
denn in die Stadt des Danewerherrn, 
des Werſchaparwan, geh' ich nicht. 
Und Ghurnika, mit eiligem Schritt 
kam in die Stadt der Danewer 
und meldete mit verworrenem Sinn 
des Kawi Sohne Uſanas: 
S ch melde, großer Brahmener, dir, 
daß Demajani in dem Wal 
ge ſchlagen von Sarmifhtha war, 
der Tochter des Aſurenherrn. 


Wie Sukra dieſes hörte, fogleih 
ging er nach ſeiner Tochter aus. 
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Wie er ſie fand, umarmte er ſie 

und ſprach mit Trauren ſo zu ihr: 
Die Menſchen ſind nach ihrem Verdienſt 

von Glück und Unglück heimgeſucht; 
du haſt wohl eine Sünde gethan, 

daß du ſo zugerichtet biſt? 


Dewajani: 
Mein Ausſehen, Vater, kümm're dich nicht ⸗ 
doch höre mir aufmerkſam zu. 
Sarmiſchtha hat mit zornigem ˖Blick 
und ſcharfen Worten mir geſagt: 
du biſt die Tochter des lobenden Manns, 
des nehmenden, nicht gebenden; 
ich bin die Tochter des gebenden Manns, 
deß der gelobt wird und nicht nimmt. 
So ſpricht Sarmiſchtha; Vater, iſt's wahr 
daß du um Lohn die Daitjer lobſt? 
Wenn ich die Tochter des Lobenden bin, 
des Nehmenden, nicht Gebenden, 
dann will ich der Sarmiſchtha gewiß 
gefällig und dienftpflichtig ſein. 


Suhre: 


Du bift die Tochter des Lobenden nit, 
des Bittenden und Nehmenpen, 

du bift die Tochter deflen, der 
nicht lobend immer Lob erhält; 

denn Ich bin's, deffen Opfer vom Hummel 
das Waſſer, das vie Welt erquidt, 
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abzteht und Gedeihen verleiht 
den Kräutern allen; glaube mir. 
: aber, Tochter, laſſe dich nicht 
vom Zorn betäuben, höre mich: 
e Menfh, der Andrer Echmähungen flets 
mit Sanftmuth und Geduld erteägt, 
dewajani, höre mich an, 
der Hat die ganze: Welt beſiegt. 
r Menſch, der heißaufwallenden Zorn 
wie einen Renner zügeln kann, 
wer gereizt doch nicht entbrennt, 
der hat des Heiles gutes Theil. 
E über nichts fich. zornig erweist, 
der hat, o Tochter, größern Werth, 
wer in hundert: Jahren noch nicht 
monatlich zu opfern müde ift. 
8 aber Knaben reden und Mädchen 
in Händelfußt, o Tochter, dad 
Ötet ein verſtändiger nicht; 
ſie find ja noch nicht bei Vernunft. 
Dewajani: 
jung ich bin, ſo kenne ich doch 
die Pflichten, Vater, und was du 
Sanftmuth und von Schmähungen ſagſt, 
und hin auch, mein’ ich, bei Nernunft. 
8 Schülers Hochmuth aber erträgt 
. Ten Weiſer, der noch leben mil. 
i Reuten, melde Adel und Rang - 
nit achten, wohnt ein Weifer nit; 
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nur wo die Leute Adel und Rang 
zu achten wiſſen, lebt er gern. 


Da ging der edle Farguing 

zu Werfehaparwan und begann: 
Es folgt nicht jeder Sünde ſogleich 

die Strafe, o König; nah und nad 
burchfchneidet fie die Wurzeln des Sünbers 

und trifft erfi Kind und Kindeskind. 
Weil ihr den frommen Angtrafing, 

den Katſcha, der mein Schüler war, 
den Brahmener, ermorbetet und 

weil meine Tochter gefhlagen ward, 
bewegen, höre König mid an, 

verlaß ich dich und dein Geſchlecht. 


Werſchaparwan: 


O Farguing, verlaſſe mich nicht; 

ſei gnädig; wenn du uns verläßt, 
ſo müſſen wir in die Tiefe des Meers 
er uns flüchten vor der Götter Zorn. 


Sukre: 


So fliehet in die Tiefe des Meers, 
denn ich kann nicht mehr bei euch fen 
wenn ihr nicht meine Tochter verfühnt, 
die meined Herzens Leben tft. 
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Werſchaparwan: 
SD Dewajani, werde verföhnt; 
und melden Wunfh, Eüßläcelnde 
Dir hegen magft, er werde gewährt, 
fo ſchwer er zu erfüllen ſei. 


Dewajan; 
Sarmiſchtha, von taufend Mädchen begleitet, 
fol mich bevienen, wünſche ih, 


und fol mir folgen überall bin, 
wohin mein Vater mich vermäßft. 


Werſchaparwan: 
D Amme, made fehleunig dich auf 
“und hole meine Tochter ber, 
und was nur Dewajani begehrt, 
das fol ſie ohne Zögern thun. 


Sarmifchthe: 
Bon taufend Dienerinnen begleitet 
bin ich bier deine Dienerin, 


und will dir folgen überall hin, 
wohin dein Water dich vermählt. 


Dewajani: 
Da ich die Tochter des Preiſenden bin, 
des Nehmenden, nicht Gebenden; 
wie magſt du meine Dienerin ſein, 


die Tochter des Geprieſenen? 
dolzmann, ind. Sagen. I. 2. Aufl. 
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Sormifhthe: 
en Nettung zu ſchafſer 
auf jede Art; 
drum will ich fol überall Hin, 
| ater dich vermahlt, 


Nas langer Zeit zog wieder einmal 
zum Spiele Dewajant aus, 
Umgeben von der Freundinnen Schaar, 
im felben Walde wie zuvor. 
Und wieder kam bes Weges gezogen 
Safatt, Sohn des Nahuſcha, 
vom Jagen ermübet; unt er erblidte 
die ‚große Schaar der lachenden 
UND tanzenden und trinfenden Mädchen, 
und in der Mitte wunderſchön 


Die Dewajani fitend, mie ihr 
Sarmiſchtha die Füße ftreichelte. 


Jajati: 
Bon zmeien Mäpchentaufenden bier 
‚zwei Mäpchen feh’ ich eingehegt; 
Wie ift ver Name und das Gefchleht 
der beiden, frag’ ih, Holde, dich. 
Dewajant: 
IH will es fagen, Landesgebieter, 
auf meine Worte merfe du. 
Sukra, fo heißt der Daitjer Guru, 
als deſſen Tochter kenne mich; 
und dieſe meine dienende Freundin, 
bie mich begleitet überall, 
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Sarmiſchtha, ift die Tochter des Königs 
der Danewer, Werfhaparman. 


Jajati: 
Wie kommt es, daß dir dienende Freundin 
die Tochter iſt des Daitjerherrn? 


Dewajani: 
Ein jeder folget ſeinem Geſchick, 
o Länderherr, drum denke du, 
das Schickſal hat es alſo gefügt, 
und mach' nicht lange Worte drum. 
Du haſt des Königs Kleid und Geſtalt, 
braminiſch aber iſt dein Wort; 
wie heißeſt du, wo biſt du her 
und weſſen Sohn, das ſage mir. 


Jajati: 


Die Weden hab' ich völlig gelernt, 
als Schüler eines Brahmeners; 

ein König und aus Königsgeblüth, 
Jajati bin ich weitberühmt. 


Dewajani: 
Wie biſt du in dieſe Gegend gekommen? 
um Waſſer zu holen? auf der Jagd? 
Iajati: 
Beim Jagen bin ih, Waffer zu trinken, 
hieher gelangt, Holdſelige; 
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ı haft vu mich Hinlänglich gefragt, 
entlafjen mögeft du mich fekt. 


Dewajant: 
t diefen Mäpchentaufenven hier, 
und mit Sarmiſchtha, Landesherr, 
v ih mi deine Dienerin; 
fei du mein Freund und mein Gemahl. 
haft mich aus dem Brunnen gezogen 
und dabei meine rechte Han 
St, jeßt wahl ih dich zum Gemahl; 
fo find wir Heide ſchon verlobt. 
Jajati: 
ährlicher als vie giftigſte Schlange, 
gefährlicher als des Feuers Wuth 
t ein erzürnter Brahmener fein; 
drum, Holde, höre meinen Math. 
werde nicht dein Ehegemahl, 
wenn nicht dein Vater mir dich gibt. 


Demajani : 
babe dich zum Gatten erwählt, 
und auch mein Vater gibt mich dir. 


ohne Furt, denn ohne zu bitten, 
enipfängft du die gegebene. 


kam gerade der Vater herbei, 
Sufra, der große Varguing. 
"König ſtand, zu Boden geneigt, 
bie Hände faltend ſtill vor ihm. 
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So rief Sarmiſchtha und faßte geſchwind 
die Dewajani, die im Kleid 
verwickelt war, und warf ſie im Zorn 
in einen Brunnen und ging fort. 
Verloren iſt ſie, dachte die Schlimme 
und ging und ſah nicht nach ihr um. 


Nun kam des Wegs Jajati gezogen, 
der Nahuſching, der von der Jagd 
ermüdet und vom Durſte gequält 
zum Brunnen eilte unverweilt. 
Er fand den Brunnen waſſerleer, 
jedoch ein Mädchen ſaß darin, 
wie eine Feuerflamme ſo hell; 
die fragte er auf's freundlichſte: 
Wer biſt du, mit Kupfernägeln geziert, 
du Schwarze mit hellem Ohrgeſchmeid? 
Was finneft du fo lange und tief; 
und mas beflagft du, Liebliche? 
Wie Gift du in diefen Brunnen gefallen, 
der faft verdeckt von Kräutern tft, 
und weſſen Tochter nenneft du pi? 
das fage mir, Schlanfmüchfige. 


Dewajani : 


Der die Afuren, melde die Götter 
erfchlagen, wieder lebentig macht, 
deſſelben Sufra Tochter bin ich, 
der jegt nicht weiß, wie's mir er 
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Hier mit den tupfernagligen Fingern 
ift meine rechte Hand, o Fürft; 
Dran zieh mi aud dem Brunnen heraus, 
denn ablig fcheinft du mir zu fein. 


Da z0g der König ohne Bedenken 

das Mädchen an der rechten Hand 
empor, empfahl fih ohne Verzug 

und fuhr nad Haus in feine Stadt. 


Kaum war Jajati meltergezogen, 
als Dewajani einer Magd, 
Die unterdeſſen näher gekommen, 
mit Trauern dieſen Auftrag gab: 
Sch, melde meinem Vater ſogleich, 
o Ghurnifa, mad mir gefcheh'n; 
Denn in die Stadt des Danewerherrn, 
des Werſchaparwan, geb’ ih nicht. 
Um Shurnifa, mit eiligem Schritt 
fam in die Etabt der Danewer 
Wr meldete mit verworrenem Sinn 
des Kawi Sohne Uſanas: 
ch melde, großer Brahmener, dir, 
daß Dewajani in dem Wald 
Seſchlagen von Sarmiſchtha ward, 
der Tochter des Aſurenherrn. 


Wie Sukra dieſes hörte, ſogleich 
ging er nach ſeiner Tochter aus. 
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Wie er ſie fand, umarmte er ſie 

und ſprach mit Trauren fo zu ihr: 
Die Menſchen find nah ihrem DVerbienft 

von Glück und Unglück heimgeſucht; 
du haſt wohl eine Sünde gethan, 

daß du ſo zugerichtet biſt? 


Dewajani: 
Mein Ausſehen, Vater, kümm're dich nicht, 
doch höre mir aufmerkſam zu. 
Sarmiſchtha hat mit zornigem ˖Blick 
und ſcharfen Worten mir geſagt: 
du biſt die Tochter des lobenden Manns, 
des nehmenden, nicht gebenden; 
ich bin die Tochter des gebenden Manns, 
deß der gelobt wird und nicht nimmt. 
So ſpricht Sarmiſchtha; Vater, iſt's wahr, 
daß du um Lohn die Daitjer lobſt? 
Wenn id) die Tochter des Lobenden bin, 
des Nehmenden, nicht Gebenden, 
dann mil ih der Sarmiſchtha gewiß 
gefällig und dienſtpflichtig fein. 


Suhre: 


Du bift die Tochter des Lobenden nit, 
des Bittenden und Nehmenpen, 

du biſt die Tochter deſſen, ver 
nicht lobend immer Lob erhält; 

denn Ich Hin’8, deffen Opfer vom Himmel 
das Waffer, das die Welt erquickt, 
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berabjicht und Gedeihen verleiht 
. ben Kräutern allen; glaube mir.. 
Du aber, Tochter, laſſe dich nicht _ 
vom Zorn betäuben, höre mid: 
Der Menfh, ver Andrer Echmähungen flet# 
mit Sanftmuth und Geduld ersrägt, 
o Dewajant, höre mid an, | 
der Hat die ganze: Welt beſiegt. 
Der Menſch, der heißaufwallenden Zorn 
wie einen. Nenner zügeln kann, 
und wer gereizt doch nicht entbrennt, 
ver bat des Heiled gutes Theil. 
Wer über nichts ſich zornig erweist, 
der bat, o Tochter, größern Werth, 
als wer in hundert Jahren noch nicht 
monatlich zu opfern mübe ift. 
as aber Knaben reden und Mäpchen 
in Händelfuht, o Tochter, dad 
beachtet ein verſtändiger nicht; 
fie find ja noch nicht bei Vernunft. 


Dewajant: 
So jung ih bin, fo kenne ich doch 
die Pflichten, Vater, und was du 
von Sanftmuth und von Schmähungen fagft,; 
und bin auch, mein’ Ih, bei Nernunft. 
Des € Schülers Hochmuth aber erträgt 
: Ten Welfer, ver noch leben. mtl. 
Bu Reuten, welche Adel und Rang 
nicht achten, wohnt ein Weiſer nicht; 
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nur wo die Leute Adel und Rang 
zu achten wiſſen, lebt er gern. 


Da ging der edle Farguing 

zu Werſchaparwan und begann: 
Es folgt nicht jeder Sünde ſogleich 

die Strafe, o König; nach und nach 
durchſchneidet ſie die Wurzeln des Sünders 

und trifft erſt Kind und Kindeskind. 
Weil ihr den frommen Angiraſing, 

den Katſcha, der mein Schüler war, 
den Brahmener, ermordetet und 

weil meine Tochter geſchlagen ward, 
deßwegen, höre König mich an, 

verlaß ich dich und dein Geſchlecht. 


Werſchaparwan: 


O Farguing, verlaſſe mich nicht; 

ſei gnädig; wenn du uns verläßt, 
ſo müſſen wir in die Tiefe des Meers 
ge und flüchten vor der Götter Zorn. 


Sukra: 


So fliebet in die Tiefe des Meers, 

denn ich kann nicht mehr bei euch fein, 
wenn ihr nicht meine Tochter verfühnt, 

die meined Herzens Leben ift. 
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Werſchaparwan: 
SD Dewajani, werde verſöhnt; 
und welchen Wunſch, Eüßlächelnde 
Das hegen magſt, er werde gewährt, 
ſo ſchwer er zu erfüllen ſei. 


Dewajan; 
Sarmifhthe, von taufend Mädchen begleitet, 
fol mich bedienen, wünſche I, 
und fol mir folgen überall Hin, 
wohin mein Vater mich vermäßlt. 


Werſchaparwan: 


D Amme, mache ſchleunig dich auf 
und hole meine Tochter her, 

und was nur Dewajani begehrt, 
das fol fie ohne Zögern thun. 


Sarmiſchtha: 
Von tauſend Dienerinnen begleitet 
bin ich hier deine Dienerin, 
und will dir folgen überall hin, 
wohin dein Vater dich vermählt. 


Dewajani: 


Da ich die Tochter des Preiſenden bin, 
des Nehmenden, nicht Gebenden; 
wie magſt du meine Dienerin ſein, 
die Tochter des Geprieſenen? 
delzmann, ind. Sagen. I. 2. Aufl. 7 
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Sarmiſchtha: 


Betrübten Verwandten Rettung zu fhaffen 
bemüht man ſich auf jede Art; 

drum will ich folgen überall hin, 
wohin dein Vater dich vermählt, 


Dewajani: 
Jetzt Vater, in der Danewer Stadt 
zu ziehen, weigr' ich mich nicht mehr; 
zufrieden bin ich; deine Gewalt 
- und deine Herrlichkeit ift groß. 


Mit Freuden alfo zogen fie ein, 
geehrt von allen Danewern. 


langer Zeit zog wieder einmal 

um Spiele Dewajant aus, 

en von der Freundinnen Schaar, 

m felben Walde wie zuvor. 

viever kam des Weges gezogen 

Jajatt, Sohn des Nahuſcha, 

Jagen ermübet; und er erblickte 

ie große Schaar ver lachenden 

anzenden und trinfenden Mädchen, 

ind in der Mitte wunderſchön 

ewajant fitend, mie ihr 

Sarmiſchtha die Füße ſtreichelte. 
Jajati: 

zweien Mädchentauſenden hier 

mei Mädchen ſeh' ich eingehegt; 

t der Name und das Geſchlecht 

ver beiden, frag’ Ih, Kolbe, dich. 


Dewajani: 
ill es fagen, Landesgebieter, 
wf meine Worte merke du. 
i, fo Heißt der Daitjer Guru, 
18 deſſen Tochter Fenne mid; 
tiefe meine dienende Freundin, 
ie mich begleitet überall, 
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Sarmiſchtha, ift die Tochter des Königs 
der Danewer, Werfhaparman. 


Iajati: 
Wie kommt e8, daß dir dienende Fremnbir 
die Tochter ift des Daitjerheren ? 


Dewajani: 
Ein jeder folget ſeinem Geſchick, 
o Länderherr, drum denke du, 
das Schickſal hat es alſo gefügt, 
und mach' nicht lange Worte drum. 
Du haſt des Königs Kleid und Geſtalt, 
braminiſch aber iſt dein Wort; 
wie heißeſt du, wo biſt du her 
und weſſen Sohn, das ſage mir. 


Jajati: 


Die Weden hab' ich völlig gelernt, 
als Schüler eines Brahmeners; 

ein König und aus Königsgeblüth, 
Jajati bin ich weitberühmt. 


Dewajani: 
Wie biſt du in dieſe Gegend gekommen? 
um Waſſer zu holen? auf der Jagd? 
Jajati: 
Beim Jagen bin ich, Waſſer zu trinken, 
hieher gelangt, Holdſelige; 
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haft du mich Hinlänglih gefragt, 
entlafjen mögeft du mich jekt. 


Dewajant: 
dieſen Mäpchentaufenden bier, 
und mit Sarmiſchtha, Landesherr, 
ich mich deine Dienerin; 
fei du mein Freund und mein Gemahl. 
jaſt mih aus dem Brunnen gezogen 
und dabei meine rechte Kan 
t, jeßt wähl' ih dich zum Gemahl; 
ſo find wir beide ſchon verlobt. 
Jajati: 
hrlicher als die giftigſte Schlange, 
gefährlicher als des Feuers Wuth 
ein erzürnter Brahmener ſein; 
drum, Holde, höre meinen Rath. 


verde nicht dein Ehegemahl, 
wenn nicht dein Vater mir dich gibt. 


Demajani: 
yabe dich zum Gatten erwählt, 
und auch mein Vater gibt mid dir. 
Yhne Furt, denn ohne zu bitten, 
emipfängft du die gegebene. 


am gerade der Water herbei, 
Sufra , der große Farguing. 
König fland, zu Boden geneigt, 
die Hände faltend ſtill vor ihm. 
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So rief Sarmiſchtha und faßte geſchwind 

die Dewajani, die im Kleid 
verwickelt war, und warf ſie im Zorn 

in einen Brunnen und ging fort. 
Verloren iſt ſie, dachte die Schlimme 

und ging und ſah nicht nach ihr um. 


Nun kam des Wegs Jajati gezogen, 
der Nahuſching, der von der Jagd 
ermüdet und vom Durſte gequält 
zum Brunnen eilte unverweilt. 
Er fand den Brunnen waſſerleer, 
jedoch ein Mädchen ſaß darin, 
wie eine Feuerflamme ſo hell; 
die fragte er auf's freundlichſte: 
Wer biſt du, mit Kupfernägeln geziert, 
du Schwarze mit hellem Ohrgeſchmeid 
Mas finneft du fo lange und tief; 
und was beflagft du, Liebliche? 
Wie biſt du in diefen Brunnen gefallen, 
der faft verdeckt von Kräutern iſt, 
und weſſen Tochter nenneft du dich? 
das fage mir, Schlankwüchſige. 


Dewajani : 


Der die Aſuren, welche die Götter 
erſchlagen, wieder lebendig macht, 
deſſelben Sukra Tochter bin ich, 
der jetzt nicht weiß, wie's mir ergeht. 


Sukra dieſes hörte, 


ſogleich 
Bing er nach feiner 


Tochter aus. 
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Wie er ſie fand, umarmte er ſie 

und ſprach mit Trauren fo zu ihr: 
Die Menfhen find nah Ihrem Verdienſt 

von Glück und Unglück heimgeſucht; 
du haſt wohl eine Sünde gethan, 

daß du ſo zugerichtet biſt? 


Dewajani: 


Mein Ausſehen, Vater, kümm're dich nicht 
doch höre mir aufmerkſam zu. 
Sarmiſchtha hat mit zornigem- Blick 
und ſcharfen Worten mir gefagt: 
du biſt die Tochter des lobenden Manns, 
des nehmenden, nicht gebenden; 
ich bin die Tochter des gebenden Manns, 
deß der gelobt wird und nicht nimmt. 
So ſpricht Sarmiſchtha; Vater, iſt's wahr 
daß du um Lohn die Daitjer lobſt? 
Menn ich die Tochter des Lobenden bin, 
des Nehmenden, nicht Gebenven, 
dann will ich der Sarmiſchtha gewiß 
gefällig und dienftpflichtig fein. 


Sukra: 


Du bift die Tochter des Lobenden nicht, 
des Bittenden und Nehmenpen, 

du bift die Tochter deſſen, der 
nit lobend immer Lob erhält; 

denn ih bin's, deſſen Opfer vom Simmel 
das Wafler, das die Welt erquidt, 
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Berabzieht und Gedeihen verleift 
ven Kräutern allen; glaube mir.. 
Du aber, Zocter, laſſe dich nit 
vom Zorn betäuben, höre mid: 
Der Menfh, der Andrer Echmähungen flets 
mit Sanftmuth und Geduld erträgt, 
© Dewajani, höre mid an, 
- ver bat die ganze: Welt befiegt. 
Der Menfh, ver heißaufwallenden Zorn 
wie einen. Nenner zügeln kann, 
und wer gereizt doch nicht entbrennt, 
ver bat des Heiled gutes Theil. 
Teer über nichts ſich zornig erweist, 
der bat, o Toter, größern Werth, 
als mer in Hundert‘ Fahren noch nicht 
monatlich zu opfern mübe tft. 
Was aber Knaben reden und Mädchen 
in Händelſucht, o Tochter, das 
beachtet ein verſtändiger nicht; 
ſie ſind ja noch nicht bei Vernunft. 


Dewajani: 
So jung ich bin, ſo kenne ich doch 
die Pflichten, Vater, und was du 
DR Sanftmuth und von Schmähungen ſagſt, 
und hin auch, mein’ ich, bei Vernunft. 
)es Schülers Hochmuth aber erträgt 
kein Weiſer, der noch leben will. 
ei Leuten, welche Adel und Rang 
nicht achten, wohnt ein Weiſer nicht; 
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nur mo die Leute Adel und Rang 
zu achten wiſſen, lebt er gern. 


Da ging der edle Farguing 

zu Werſchaparwan und begann: 
Es folgt nicht jeder Sünde fogleich 

die Strafe, o König; nah und nad 
durchſchneidet ſie die Wurzeln des Sünders 

und trifft erft Kind und Kindeskind. 
Well ihr den frommen Angirafing, 

den Katſcha, der mein Schüler mar, 
den Brahmener, ermorbetet und 

weil meine Tochter gefchlagen ward, 
deßwegen, höre König mich an, 

verlaß ich dich und dein Geſchlecht. 


Werſchaparwan: 


O Farguing, verlaſſe mich nicht; 

ſei gnädig; wenn du uns verläßt, 
ſo müſſen wir in die Tiefe des Meers 
we und flüchten vor der Götter Zorn. 


Suhre: 


So fliehet in die Tiefe des Meers, 

denn ich kann nicht mehr bei eu fein, 
wenn ihr nicht meine Tochter verfühnt, 

die meines Herzens Leben ifl. 
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Werſchaparwan: 
DODewajani, werde verföhnt; 
| und melden Wunfh, Süßlächelnde 
Di hegen magft, er werbe gewährt, 
fo ſchwer er zu erfüllen fei. 


Dewajan; 
Sarmiſchtha, von taufend Maädchen begleitet, 
fol mich bevienen, wünſche Ich, 
ind fol mir folgen überall Hin, 
wohin mein Vater mich vermählt. 


Werfdaparman: 


> Amme, made ſchleunig dich auf 
und hole meine Tochter her, 

nd was nur Dewajani begehrt, 
das fol fie ohne Zögern thun. 


Sarmiſchtha: 


on tauſend Dienerinnen begleitet 
bin ich hier deine Dienerin, 

d will dir folgen überall hin, 
wohin dein Vater dich vermählt. 


Dewajani: 


ich die Tochter des Preiſenden bin, 
des Nehmenden, nicht Gebenden; 
magſt du meine Dienerin ſein, 


die Tochter des Geprieſenen? 
n, ind. Sagen. I. 2. Aufl. 7 
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Sarmiſchtha: 


Betrübten Verwandten Rettung zu ſchaffen, 
bemůht man ſich auf jede Art; 

drum will ich folgen überall hin, 
wohin dein Vater dich vermählt, 


Dewajani: 
Jetzt Vater, in der Danewer Stadt 
zu ziehen, weigr' ich mich nicht mehr; 
zufrieben bin ich; heine Gewalt 
- und deine Herrlichkeit ift groß. 


Mit Freuden alfo zogen fie ein, 
geehrt von allen Danewern. 


) Ianger Zeit zog wieder einmal 
zum Spiele Dewajant aus, 

eben von der Freundinnen Schaar, 
im felben Walde wie zuvor. 
wieder Fam des Weges gezogen 
Sajatt, Sohn des Nahuſcha, 
Jagen ermüdet; und er erblidte 
die ‚große Schaar der lachenden 
tanzenden und trinfenden Mädchen, 
und in der Mitte munderfhön 

Demajant figend, mie ihr 
Sarmiſchtha die Füße flreichelte. 

Iajati: 

a zweien Mäpchentaufenden bier 
zwei Mädchen ſeh' ich eingebegt; 
it der Name und das Geſchlecht 
der beiden, frag’ ih, Kolbe, dich. 

Dewajani: 

vwill e8 fagen, Landeögebieter, 
auf meine Worte merfe du. 
fra, fo heißt der Daitjer Guru, 
als deſſen Tochter kenne mid; 


dieſe meine dienende Freundin, 
die mich begleitet überall, 


— 10 — 


Sarmiſchtha, ift die Tochter des Königs 
der Danewer, Werſchaparwan. 


Jajati: 
Wie kommt es, daß dir dienende Freundin 
die Tochter iſt des Daitjerherrn? 


Demajani: 


Ein jeder folget feinem Geſchick, 
o Länderherr, drum denke du, 
dad Schickſal hat e8 alfo gefügt, 
und mad’ nicht lange Worte brum. 
Du Haft des Königs Kleid und Geftalt, 
braminifch aber iſt ven Wort; 
wie heißeft du, wo bift du ber 
und weſſen Sohn, das fage mir. 


Iajati: 


Die Weden hab' ich völlig gelernt, 
als Schüler eines Brahmeners; 

ein König und aus Königsgeblüth, 
Jajati bin ich meltberühmt. 


Dewajani: 
Wie bift du in diefe Gegend gekommen? 
um Waſſer zu Holen? auf der Jagd? 
Jajati: 
Beim Jagen bin ih, Wafler zu trinken, 
hieher gelangt, Holdſelige; 
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haft du mid hinlänglich gefragt, 
entlafien mögeft du mich jekt. 


Dewajani: 
diefen Mäpchentaufenden bier, 
und mit Sarmiſchtha, Landesherr, 
ich mich deine Dienerin; 
fei du mein Freund und mein Gemahl. 
yaft mich aus dem Brunnen gezogen 
und babel meine rechte Hand 
t, jegt wähl' ich dich zum Gemahl; 
lo find wir beide ſchon verlobt. 
Jajati: 
jrlicher als die giftigſte Schlange, 
gefährlicher als des Feuers Wuth 
ein erzürnter Brahmener fein; 
drum, Holde, höre meinen Rath. 
verde nicht dein Ehegemahl, 
wenn nicht dein Vater mir dich gibt. 


Dewajani: 
abe dich zum Gatten erwählt, 
und auch mein Vater gibt mi dir. 
Ihe Furcht, denn ohne zu bitten, 
mipfängft du die gegebene. 


ım gerade der Water herbei, 
Sukra, der große Farguing. 
Rönig ſtand, zu Boden geneigt, 
te Hände faltend ſtill vor ihm. 
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| Dewajai: 

Das ift, o Vater, Nahuſcha's Sohn, 
der nahm mich bei der rechten Hand. 

Ihn Hab’ ih mir zum Gatten ermählt, 
Verehrung dir, fo gib mi ihm. 


Suhra: 


Da fie dich hat zum Gatten ermählt, 
die Tochter, die mir theuer iſt, 
fo nimm fie Hin, ich gebe fie dir 
zur Ehefrau, o Nahuſching. 

Set ihr nah Pflicht ein rechter Gemahl, 
zur höchſten Freude fet fie bir. 
Auch diefer Tochter des Danemerherrn, 
des Werſchaparwan, mögeft du 

wie ihr gebühret, Ehre erweiſen, 
zum Welbe aber nimm fie nicht. 


So fprad der Sohn des Kawi; hierauf 
ummanbelte ihn Jajati rechts, 
und machte nach geſetzlichem Brauch 
die Hochzeitfeier mit Gepräng. 
Bon Sufra nahm er reichlided Gut; 
von ihm entlaffen und gechrt 
von allen Daitjern zog er alddann 
mit Dewajani und der Schaar 
der beiden Mäpchentaufende und 
Sarmiſchtha fort nach feiner Stadt. 
Hier führte er in das Frauengemach 
die Demajani unverweilt. 
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Garten aber unter Aſoken 
erhielt Sarmiſchtha ein eig'nes Haus 
Dewajani's Willen. Da mar 

die Tochter des Aſurenherrn, 
: Ihrem Mäpchentaufend umgeben, 

mit Kleidern und Speiſen wohlverfehn. 


t Dewajani lebte Jajati 
fo glücklich viele Sabre lang, 
‚Götter leben; aber die Kolbe 
gebar dem König einen Sohn. 


waren taufend Jahre vergangen, 
da war Sarmiſchtha ebenfalls 
Mägdlein mehr. Zur Ehe gereift, 
als Jungfrau dachte ſie betrübt: 
bin nun Jungfrau, aber ich habe 
noch keinen Mann, was fang' ich an? 
Dewajani hat ein Kind; 

ſoll ich vergeblich Jungfrau ſein? 
e ſie ſich einen Gatten erwählte, 

fo wähl auch ich denſelben Mann. 
m König will ich Kiriver erhalten, 
das iſt mein Wille und Entſchluß. 
nn ih ihn fprechen Fönnte geheim! 
fänd’ ih ihn nur im Garten hier! 


fam zufällig der König gegangen 
zu den Aſoken, ganz allein. . 

e einfam ſie in heimlicher Stille 

den König fah, da ging fie ſchnell 


ſüßlãchelnd, mit gefaltern Händen, 
zum König und ſprach fo zu ibm: 
Mit einer Bitte nahe ih mich, 
o König, die gewähre mir. 
Jajati: 
Dem Bittenden ſein Recht zu gewähren, 
das iſt mein Amt und meine Pflicht. 


Du, Schöne, nahſt als Bittende mir, 
ſo rede, was begehreſt du? 


Sarmiſchtha: 
Hilf mir, o König, daß ih bewahrt 
vor Unrecht werde und mein Recht 
erhalte. Jungfrau bin ich geworben 
und dazu bin ih in der Welt 
von meinem Rang ein Kind zu gebären; 
dazu verbilf, o König, mir. 
Dir ebenbürtig bin ik, o Fürft, 
an Tugend und Geftalt dein werth. 
Iajati: 
IH weiß, daf du an Tugenden reich, 
bed Daitjerfönigs Tochter biſt, 
und auch an deiner fhönen Geſtalt 
find’ ih den Fleinften Tadel nicht. 
Dog ſprach des Kawi Schn zu mir, 
al8 er mir Dewajant gab, 
daß ich dich chren folle zumeift, 
zum Weibe nehmen aber nicht. 
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Sarmiſchtha: 


m Frauen und beim Feſte geſprochen 
ein ſpaßhaft Wörtchen ſchadet nicht. 

t Eigenthums⸗ und Lebensgefahr 
fünf Lügen ohne Sünde find. 

tr wer vor Zeugen ernftlich befragt 
falſch redet, fällt zur Hölle Grund. 

ir der iſt Lügner, der mit Bedacht, 
aus Eigennutz das Falſche fagt. 


Jajati: 
ich einem König richtet man ſich; 
er iſt verloren, wenn er lügt. 


id käm' ich in die größte Noth, 
falſch handeln darf ich dennoch nicht. 


Sarmiſchtha: 
:e beiden find für Eines geſchätzt, 
der Gatte und der Freundin Mann. 
e eine Hochzeit gilt für zmei; 
der Breundin Mann tft meiner auch. 


a ging zu ihr der König binein, 
und eines Kindes ward fie froh. 


Zarwiſch 
En CH gom ded Wegeb gegongen 
m feommet ‚genentundtat" ' 
pen gar WM a er gnädid ge ährte, 
& wicht und Recht uhr men ger = 
Ich habe nit au nlichem Relz 
geumolot hla chelude 
von dieſem Riſchi ab ich den S yn 
halten yrheit rede id. 
Dem 
dieſed suchen 
gr? 


mM 
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Dewajani: 
zenn dieſes ſich Alles alfo begeben, 
fo kann ih dir nicht zornig fein. 


a grüßte fie fie freumblih und ging 
zufrieden in das Frauenhaus. 


ijati aber, der König, befam 
von Demwajant ver Söhne ziwei, 
n Jadu und den Turwaſu, 
dem Indra und tem Wiſchnu gleich. 
ie Tochter aber des Danewerbern, 
Sarmiſchtha, gab dem Könige 
ei ftarfe Knaben, Druhju zuerft, 
dann Anu und den Puru noch. 


un ging die Demwajani einmal 
im Haine mit dem Könige, 
ſah fie munter fpielend daſelbſt 
drei Knaben, diefe fragte fie: 
r Knaben, was tft euer Geſchlecht, 
fagt mir, wie euer Vater heißt. 
a zeigten mit dem Finger die Knaben 
den König, und liefen auf ihn zu; 
ie disfer aber megen ver. Gattin 
fie nicht mit Freundlichkeit empfing, 
liefen fie mit Weinen davon 
zur Wohnung der Sarmifhtha Hin. 


Und Dewajani, Tihränen vergießend, 
ging aus des Könige Wohnung weg; 
zu ihrem Vater eilte fie fort, 
die Schöne, roth von Zorn und Schmerz 
Ihr aber nah ging traurig ver König 
und wollte fie befänftigen. 
Ste hörte nicht und redete nicht 
und Fam zu ihrem Water bald 
und grüßte ihn; ihr folgte fogleich 
Jajati und verehrte ihn. 


. Dewajani: 


Das Recht iſt von der Sünde beflegt, 
und alle Ordnung iſt verkehrt; 
Sarmifhtha, die Tochter des Danewerherrn, 
o Vater! gilt nun mehr als ich. 
Sarmiſchtha Hat drei Söhne geboren, 
vom Könige, o Farguing! 
Ih Unglüdjel’ge habe invefjen 
nur zwei geboren, ſag' ich bir. 
Sajati Hat die Pflichten gelernt, 
und doch getban, was ſündlich iſt. 


Sukre: 


Weil, König, du die Pflichten gelernt 
und doch ver Eünde gepflogen Haft, 
deßwegen fol frühzeitiges Alter 
dir nehmen deine Jugendkraft. 
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Jajati: 

Ich habe der Tochter des Danewerherrn 
gegeben nur, was ihr gebührt. 
Nur weil ich mich der Sünde gefürchtet, 

hab' ich ihr ihren Wunſch erfüllt. 


Suhre:: 


Zurüd nicht nehmen kann ih den Fluch, 
der einmal ausgeſprochen ift; 

Doch Tannft du einem Andern dad Alter 
vermachen, mer es nehmen will. 


In einen ſchwachen Greifen verwandelt 
fam nun Jajati wieverum 

in feine Stadt und rebete fo 
zu Jadu, feinem ältften Sohn: 


Ich bin ein Greis mit runzliger Stirn 
und weiß geworben tft mein Saar, 
und doch bin ich die Luft zu genießen 
des Erdenlebens noch nicht fatt. 
Drum, Jadu, höre, taufche mit mir, 
nimm mir das frühe Alter ab, 
5 will mit deiner Tugend indeſſen 
mich freuen noch der Sinnenluft. 
ich taufend Jahren geb’ ich zurüd 
die Jugend, du dad Alter mir. 


_ 400 — 


Sarmiſchtha, in die xocter des Königs 
per Danewer, Werſchavarwan ˖ 
Jajati: 
Wie kommt eg, daß dit dienende Freundin 
die Tochter iſt des Daltjerherrn? 
Vewajani: 
mem Geſchick, 


folget ſe 
drum denke du, 


Ein jeder 
Q * 


Jazati: 
Die Weden hab’ ih völlig gelernt, 
als Schüler eined Vrahmenerb; 
ein Koͤnig und aus Küntgageplüth , 
Jajati bin ich weitberühmt- 


Dewejant: 
Wie biſt DU in dieſe Gegend gekommen? 
um Wafler zu polen? auf der Sage! 
Jajati: 
pin ich, Waſſer zu tr 
Holdſelige; 


inken, 


Keim Jagen 
yieher gelangt, 
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num Haft du mich Hinlänglich gefragt, 
entlaffen mögeft du mich jebt. 
Dewajani: 
Dit viefen Mädchentauſenden bier, 
und mit Sarmiſchtha, Lanvesherr, 
menn' ich mich deine Dienerin; 
fei du mein Freund und mein Gemahl. 
Du Haft mid aus dem Brunnen gezogen 
und dabei meine rechte Hand 
gefaßt, jegt wähl' ich dich zum Gemahl; 
fo find wir beide ſchon verlobt. 
Jajati: 
Sefährlicher als vie giftigſte Schlange, 
gefährlicher als des Feuers Wuth 
ann ein erzürnter Brahmener ſein; 
drum, Holde, höre meinen Rath. 


Ich werde nicht dein Ehegemahl, 
wenn nicht dein Vater mir dich gibt. 


Demajani:: 
SH Habe dich zum Gatten erwählt, 
und auch mein DBater gibt mid dir. 
Sel ohne Furt, venn ohne zu bitten, 
enipfängft du die gegebene. 


Da kam gerade der Vater herbei, 

Sukra, der große Farguing. 

Der König ſtand, zu Boden geneigt, 
die Hände faltend ſtill vor ihm. 


uw mM e no 
die Hochzeitfeler 
Von Sukra M (iped Gut; 
yon hm {afjen d geht 
yon Daitjer 3 albdanu 
der Schaar 


per Heinen 

aawiſchtha fort N 

vͤhrte e ad grauengems 
wajani unnermeilt. 
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Garten aber unter Afofen 
‚erhielt Sarmiſchtha ein eig'nes Haus 
Dewajani's Willen. Da mar 

die Tochter des Aſurenherrn, 
ihrem Mäpchentaufend umgeben, 

mit Kleivern und Speiſen wohlverfehn. 


t Dewajani lebte Jajati 
fo glüdlih viele Jahre. lang, 
‚Götter leben; aber die Kolbe 
gebar dem König einen Eohn. 


waren taufend Jahre vergangen, 
da war Sarmiſchtha ebenfalls 
ı Mägdlein mehr. Zur Ehe gereift, 
als Jungfrau dachte. fie betrübt: 
bin nun Jungfrau, aber ich habe 
noch feinen Mann, was fang’ ich an? 
Dewajant hat ein Kind; 
ſoll ich vergeblich Iungfrau fein? 
fie fih einen Gatten ermählte, 
fo wähl auch ich venfelben Mann. 
m König will ih Kinder erhalten, 
das iſt mein Wille und Entſchluß. 
an ich ihn fprechen könnte geheim! 
fänd’ ih ihn nur im Garten hier! 


fam zufällig der König gegangen 
zu den Afofen, ganz allein. 

e einfam fie in heimlicher Stille 

den König fah, da ging fie fehnell 
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Sermifchthe: 


mn Frauen und beim Feſte gefprocdhen 
ein ſpaßhaft Wörtchen ſchadet nicht. 

t Eigenthums⸗ und Lebensgefahr 
fünf Rügen ohne Sünde find. 

ır wer vor engen ernftlich befragt 
falſch redet, fällt zur Hölle Grunt. 

ir der iſt Lügner, der mit Bedacht, 
aus Eigennutz dad Falſche fagt. 


Jajati: 
ich einem König richtet man ſich; 
er iſt verloren, wenn er lügt. 


id käm' ich in die größte Noth, 
falſch handeln darf ich dennoch nicht. 


Sarmiſchtha: 
ie beiden ſind für Eines geſchätzt, 
der Gatte und der Freundin Mann. 
ie eine Hochzeit gilt für zwei; 
der Freundin Mann iſt meiner auch. 


a ging zu ihr der König hinein, 
und eines Kindes ward ſie froh. 


garwiſchtho 
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Dewajani: 
jenn dieſes ſich Alles alſo begeben, 
ſo kann ich dir nicht zornig ſein. 


a grüßte fie fie freundlich und ging 
zufrieden in das Frauenhauß. 


jati aber, der König, bekam 
von Demwajant der Söhne zwei, 
n Jadu und den Turwaſu, 
dem Indra und dem Wifchnu gleich. 
ie Toter aber des Danewerherrn, 
Sarmiſchtha, gab dem Könige 
ei flarfe Knaben, Drubju zuerft, 
dann Anu und den Puru nod. 


un ging die Dewajani einmal 
im Haine mit dem Könige, 
fah fie munter fpielend vafelbft 
drei Knaben, diefe fragte fie: 
w Knaben, was tft euer Geſchlecht, 
fagt mir, mie euer Vater beißt. 
a zeigten mit dem Finger die Knaben 
den König, und liefen auf ihn zu; 
ie disſer aber megen ver. Gattin 
fie nicht mit Freundlichkeit empfing, 
‚ liefen fie mit Weinen davon | 
zur Wohnung der Sarmiſchtha Hin. 
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Sajati: 


h babe der Tochter des Danemerherrn 
gegeben nur, was ihr gebührt. 

ur weil ich mich der Sünde gefürchtet, 
hab’ ih ihr ihren Wunſch erfüllt. 


Suhra: 


urück nicht nehmen kann ih den Fluch, 
der einmal ausgefprocen ift; 

ch Eannft dur einem Andern dad Alter 
vermaden, mer es nehmen will. 


ı einen ſchwachen Greifen verwandelt 
fam nun Sajati wienerum 

feine Stadt und rebete fo 
zu Jadu, feinem ältften Sohn: 


h bin ein Greis mit runzliger Stim 
und weiß geworben tft mein Haar, 
d doch bin ich die Luft zu genießen 
des Ervenlebend noch nicht fatt. 
rum, Jadu, höre, taufche mit mir, 
nimm mir daß frühe Alter ab, 
ı will mit deiner Jugend indeſſen 
mich freuen noch der Sinnenluft. 
ach taufend Jahren geb’ ich zurüd 
die Jugend, du dad Alter mir. 


Jadn: 


Es iſt im Alter ein großer Verluſt, 

dag Trank und Speiſe nicht mehr [med 
du haft ver Söhne liebere noch, 

gib einem Andern deine Noth. 


Jajati: 


Weil du, aus meinem Herzen erzengt, 
dad. Alter mir nicht nehmen willſt, 
deßwegen fei dad Erbe des Reichs 
an deine Kinder nicht verliehn, 
und wo du mohnft wird Mangel an Korn 
und Mangel an frifchem Waſſer fein. *) 
O Turwaſu, du tauſche mit mir, 
nimm mir dad frühe Alter ab, 
ih will mit deiner Jugend indeſſen 
mi freuen noch der Sinnenluft. 
Nah taujend Jahren geb’-ich zurück 
die Jugend, du das Alter mir. 


Qutveſa: 


Es iſt im Alter ein großer Verluſt, 
daß man der Liebe Luſt vermißt; 
du haſt ver Söhne liebere noch, 
gib einem andern deine Noth. 


e) Bon Jadu ſtammen die Völker, welche weſtlich vom heiliger 
große Wäfte zwiſchen der Jamuna und dem Indus bewohnen. 
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Jajati: 


Teil du, aus meinem Herzen erzeugt, 

das. Alter mir nicht nehmen willſt, 
Defswegen fei dad Erbe des Reichs 

an deine Kinder *) nicht verlichn, 
4272 wo du mohnft wird Kaftenverwirrung 

und des Geſchlechts Nerirrung fein. 
SD Drubiu, höre, taufche mit mir, 

nimm mir das frühe Alter ab, 
CH will mit deiner Jugend indeſſen 

mich freuen noch der Sinnenluft. 
Nag taufend Jahren geb’ Ih zurüd 

die Jugend, du das Alter mir. 


Druhju: 
Es iſt im Alter ein großer Verluſt, 
d daß man nicht reiten und fahren kann; 
u haſt ver Söhne liebere noch, 
gib einem andern deine Noth. 


| Iajati: 
Weil du, aus meinem Herzen erzeugt, 
das Alter mir nicht nehmen willſt, 
deßwegen ſei das Erbe des Reichs 
an deine Kinder **) nicht verliehn. 


| Und wo du wohnft fol Reiten und Fahren 
im Schlamm und Waſſer ſchwierig fein. 


) In Norbdweſten des Heiligen Landes, im Pendſchab. 
9 Oeſtlich vom heiligen Land, bei'm untern Laufe der Gange. 


— 113 — 


) will mit deiner Jugend indeſſen 
mi freuen noch der Sinnenluft. 

ach taufend Jahren geb’ ich zurüd 
bie Iugend, du das Alter mir. 


Puru: 
zas du, o großer König, befiehlſt, 
das will ich thun, ſo gib mir her 
in Alter und erhalte dagegen 
von mir der Jugend Kraft und Luft. 


Jajati: 
deil du aus meinem Herzen erzeugt, 
das Alter von mir nehmen willſt, 
»ßzwegen werde dad Erbe des Reichs 
dir und den deinen zugetheilt, 
id mp du wohnft*) fol alles gedeihn, 
was nöthig für dad Leben iſt. 


Mt Puru's Jugend Iebte binfort 

Jajati neu der Ervenluft; 

Alaka, im Nandanamalde, 

mit Dewatſchi der himmlifchen, 
noß der König jegliche Luft, 

was nur den Einnen Töftli if. 
ah tauſend Jahren aber ſprach 

zu Puru fo der Nahuſching: 





ru war König des heiligen Mittellandes zwifchen der Jamuna 
A. 
mann, ind. Sagen. U. 2. Aufl. 8 
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Der Luft Begierde findet fürwahr 
Befriedigung nicht im Genuß; 
nur höher flammt das Feuer empor, 
wenn man das Opfer ihm gewährt. 
Wenn aller Neihthum, melchen die Erbe 
an Weibern, Gold, Getreide, Vieh 
enthält, nur einem Manne gehörte, 
do wäre feine Luft nicht ſtill. 
Ein taufend Jahre babe ih nun, 
o Sohn, der Erdenluſt gefröhnt, 
und dennoch iſt tagtäglich die Luft 
nah neuen Lüften aufgewacht. 
O glüdlih, wer dem Durfte entgeht, 
der und ald Krankheit in den Tod 
geleitet ımd uns nimmer verläßt, 
nicht alternd mit dem alternden. 
Weil ih ihn nicht zu ſtillen vermag, 
ihn zu ertöbten trachte ih 
mit firenger Buße. Des eigenen Ichs 
entäußernd mich, den Sinnen tobt, 
auf Brahma richtend alle Gedanken, 
fo wid im Wald ich leben jet. 
Du Sohn, nimm deine Jugend zurüd, 
und König ſei an meiner Statt, 
So ſprach Jajati und weihte fogleich 
den Puru zum König felerlih, 
fih felber aber weibete er 
zur Buße und zog in den Wald. 
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tjati, ver König, lebte im Wale 
von Wurzeln und von wilder Frucht, 
Leidenſchaften alle beflegend, 
mit feflem: Sinne lange Zeit. 
FE fpenbete ven Ahnen und Göttern 
und opferte im Feuer au, 
inz mie für fromme Büßer des Waldes 
die Vorſchrift ver Geſetze tft. 
am, feiner Buße Strenge’ vermehren, 
aß er ein taufend Jahre lang 
Tr Nehren, auf den Velden gelefen, 
und Speife, die man übrig lieh. 
nd dreißig Jahre lebte er nur 
von Waffer, ftumm, in ftrenger Zucht. 
ann ohne Wanfen nährte er ſich 
von Luft allein ein ganzes Jahr; 
id wieder, von fünf Beuern gebrannt, 
verlebte er dad nächſte Sahr; 
legt fland er ſechs Monate lang 
auf einem Bein und aß nur Wind. 
r batte fo den Himmel verdient, 
und zu den Göttern zog er ein, 
grüßt von allen Bewohnern des Himmels, 
den höhern und den niebrigern, 


und wohnte Ian Hau per 
in nord d in Brahm 
Einmal, als Salkro ſprach/ 
feug al ihm der Zonmelofũ 
D Koͤnis/ per der Weihe des Puru, 
ſag Mr ſvrachſ pa zu im? 
Zazıtı 


D Himmelstonig yore was ich 
wu vei ver Welhe prach· 
en den nA 
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Indre: 


U daft die Opfer alle gebracht, 
und haſt in Haus und Wald gelebt; 
um, 9 Jajati, fage genau, 
wen biſt vu gleih an Frömmigkeit. 
Jajati: 
h ſinde unter Göttern und Menſchen, 
und bei den großen Heiligen 


ht einen, o Gebieter des Himmels, 
der mich erreicht an Frömmigkeit. 


Iudre: 


eil du in Hochmuth alle verachteft, 
die gleich und befler find als du, 

dein Verbienft im Simmel getilgt; 
fall’ auf die Erde ſchnell hinab. 


Iajati: 
aß ich der Götter Himmel verlafien, 
weil ſtolz ih bin auf mein Verdieuſt, 
gib doch, daß ich fallend gelange 
dahin, wo gute Menfchen find. 


Indra: 


ſollſt zu guten Menfchen gelangen, 
wenn du zur Erde nieder FAN, 

d nie mehr mögft du andre verachten, 
die glei und befier find als du. 
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Und Dewajant, Thränen vergießend, 
ging aus des Könige Wohnung tveg 
zu ihrem Vater eilte fie fort, 
die Schöne, roth von Zorn und St 
Ihr aber nah ging traurig der König 
und wollte fie befänftigen. 
Ste hörte nicht und redete nicht 
und fam zu ihrem Vater bald 
und grüßte ihn; ihr folgte fogleih 
Jajati und verehrte ihn. 


. Dewajani: 


Dad Net iſt von der Sünde beflegt, 
und alle Ordnung ift verkehrt; 
Sarmiſchtha, die Tochter des Danewerbe 
o Vater! gilt nun mehr als id. 
Sarmifhtha Hat drei Söhne geboren, 

vom Könige, o Farguing! 
Ih Unglückſel'ge habe indeſſen 

nur zwei geboren, fag’ ih bir. 
Jajati Hat die Nflichten gelernt, 

und doch gethan, was fünplich If 


Sukra: 


Weil, König, du die Pflichten gelen 
und doch ver Sünde gepflogen | 
deßwegen fol frübzeitiged Alter 
dir nehmen deine Jugendfraft. 


er Sünde gefürchtet, 
hab’ ich ihr ihren Wunſch 


erfüllt. 


Sakra: 


Surũd nicht nehmen kam id pen 


luch, 
er einmal ausgeſprochen ft; 
dog lkannſt du eine 


m Andern das Alter 
vermachen, wer es nehmen will. 


In einen ſchwachen Greiſen verwandelt 
kam nun Jajati wiederum 
in ſeine Stadt 


und redete ſo 
zu Jadu, 


ſeinem ältſten Sohn: 


N?) bin ein Greis mit run 


und weiß geworden 
Un 


zliger Stirn 
doch bin : die £ 
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Iada: 


Es ift im Alter ein großer Verluft, 

dag Trank und Spelfe nit mehr ſchme 
du haft ver Söhne liebere noch, 

gib einem Andern deine Notb. 


Jajati: 


Weil du, aus meinem Herzen erzeugt, 
das. Alter mir nicht nehmen wilft, 
deßwegen fei dad Erbe des Reichs 
an deine Kinder nicht verlichn, 
und wo du mwohnft wird Mangel an Korn 
und Mangel an frifhem Waſſer fein. *) 
O Turwaſu, du taufehe mit mir, 
nimm mir das frühe Alter ab, 
ich will mit deiner Jugend indeſſen 
mich freuen noch der Sinnenluft. 
Nach taufend Jahren geb’-ich zurück 
die Jugend, du dad Alter mir. 


Surmaf u: 


Es tft im Alter ein großer Verluft, 
daß man der Kiebe Luft vermißt; 
du Haft der Söhne liebere noch, 
gib einem andern deine Noth. 


*) Don Jadu fkammen bie Völker, welche weſtlich vom ‚heiligen 
große Wähle zwifchen der Samuna und bem Inbus bewohnen. 


— 111 — 


Jajati: 
Weil du, aus meinem Herzen erzeugt, 
das. Alter mir nicht nehmen will, 
deßwegen fei das Erbe des Reichs 
an deine Kinder *) nicht verliehn, 
und wo du mohnft wird Kaftenverwirrung 
und des Geſchlechts Verirrung fein. 
Druhju, höre, tauſche mit mir, 
nimm mir das frühe Alter ab, 
ich will mit deiner Jugend indeſſen 
mich freuen noch der Sinnenluſt. 
Nach tauſend Jahren geb' ich zurück 
die Jugend, du das Alter mir. 


Druhju: 
Es iſt im Alter ein großer Verluſt, 
daß man nicht reiten und fahren kann; 
du haſt der Söhne liebere noch, 
gib einem andern deine Noth. 


Iajati: 
Weil pu, aus meinen Herzen erzeugt, 
das Alter mir nicht nehmen wilft, 
deßwegen ſei das Erbe des Reichs 
an deine Kinder **) nicht verliehn. 
Und wo du wohnft fol Reiten und Fahren 
im Shlamm und Waſſer ſchwierig fein. 


9 Im Norbweften des heiligen Landes, im Pendſchab. 
*) Deſtlich vom heiligen Land, bei'm untern Laufe der Gange. 


— 
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5 will mit deiner Jugend indeſſen 
mich freuen noch der Sinnenluft. 

tach taufend Jahren geb’ ich zurüd 
die Jugend, du das Alter mir. 


Puru: 
Zas du, o großer König, befiehlſt, 
das will ich thun, ſo gib mir her 
in Alter und erhalte dagegen 
von mir der Jugend Kraft und Luft. 


Jajati: 
Beil du aus meinem Herzen erzeugt, 
das Alter von mir nehmen willſt, 
Eßwegen werde dad Erbe des Neichs 
dir und den deinen zugetheilt, 
and mo du wohnft*) fol alles geveihn, 
was nöthig für das Leben iſt. 


Mit Puru's Jugend lebte hinfort 
Jajati neu ber Ervenluft; 
in Alaka, im Nandanawalde, 

mit Dewatſchi der himmliſchen, 
genoß der König jegliche Luft, 

was nur den Einnen Eöftli if. 
Nah taufend Jahren aber ſprach 

zu Puru fo der Nahuſching: 





Purs war König des heiligen Mittellandes zwifchen der Jamuna 


aga. 
Igmann, ind. Sagen. I. 2. Aufl. 8 
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Der Luft Begierde findet fürwahr 
Befriedigung nicht im Genuß; 
nur höher flammt dad Feuer empor, 
wenn man dad Opfer ihm gewährt. 
Wenn aller Reichthum, melchen die Erde 
an Weibern, Gold, Getreide, Vieh 
enthält, nur einem Manne gehörte, 
doch märe feine Luft nicht fill. - 
Ein taufend Jahre habe ih nun, 
o Sohn, der Ervenluft gefröhnt, 
und dennoch iſt tagtäglich die Luſt 
nah neuen Lüften aufgewacht. 
O glücklich, wer dem Durfte entgeht, 
der und als Krankheit in den Tod 
gelettet und uns nimmer verläßt, 
nicht alternd mit dem alternven. 
Weil ich ihm nicht zu ftillen vermag, 
ihn zu ertödten trachte ich 
mit firenger Buße. Des eigenen Ichs 
entäußernd mich, den Sinnen tobt, 
auf Brahma richtend alle Gedanken, 
jo will im Wald ich leben jetzt. 
Du Sohn, nimm deine Jugend zurüd, 
und König fel an meiner Statt. 
So ſprach Jajati und weihte ſogleich 
den Puru zum König feterlich, 
ſich felber aber weihete er 
zur Buße und z0g in den Wald. 


— —— — — 


n und Göttern 
nd opferte im euer auch, 
San, r from Üßer des aldes 
die V rſchrift der Geſetze 
D ſe er Buße renge vermehrend 
er ein tauſend Jahre lang 
nr ehren, au I 


übrig ließ 
dreißig ahre lebt nu 
von „ſtum n ſtrenger Zucht 
ann ohne Wanken naͤhrte er ſich 
von Luft allein ein ganzes Jahr 
d wieder, von fünf 
verlebte er d 


er das naͤchſte Ja 
bt ſtand er ſechs 

auf einem Bein und aß nur Wind. 
Jatte fo den Simmel , 


verdient 
und zu den Göttern 309 er ein 
t von allen Bewo nern 


ven höhern und den niedrigern, 
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und wohnte lang Im Haufe der Götter, 
in Indra’8 und in Brahma’3 Welt. 
Einmal, als er mit Sakra fprach, 
frug alfo ihn der Himmelsfürſt: 
O König, bei ver Weihe ded Puru, 
fag’ an, wie ſprachſt du da zu Ihm? 
Iajati: 
O Himmelskönig, höre mas ich 
zu Puru bei ver Weihe ſprach: 
Das Land, o Sohn, bier zwiſchen ven FE 
der Ganga und der Jamuna 
gehöret dir, die Mitte ver Erbe; 
das äußere fällt den Brüdern zu. 
Sprich niemals ſpöttiſch, ſcharf und barſch⸗ 
wirf feinem ein Gebrechen vor, 
und rede nie verlegenne Worte, 
die einem Menfchen wehe thun. 
Ein barfiher, grober, fpöttifcher Mann, 
der mit Wortpfeilen Wunden fhlägt, 
das ift der unanmuthigfte Menſch, 
und Bosheit figt ihm im Geficht. 
Vom Munde fällt ein ſcharfes Wort; 
doch, wen es trifft, der grämet fid 
dei Tag und Naht, drum Hüte Dich wohl, 
daß nie dein Wort wehthuend fei. 
Nichts ift, was fo die Herzen gewinnt, 
in aller Welt, als berzliches 
Mitleiden und Freigebigkeit, 
und in der Rede Freundlichkeit. 
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Indra: 


u haſt die Opfer alle gebracht, 
und haft in Haus und Wald gelebt; 
um, 9 Iajatt, fage genau, | 
wen biſt du gleib an Frömmigkeit. 
Iajeti: 
H finde unter Söttern und Menfchen, 
und bei ven großen Heiligen 


Gt einen, o Gebleter nes Himmels, 
der mi erreiht an Frömmigkeit. 


Indra: 


eil du in Hochmuth alle verachteſt, 
die gleich und beſſer ſind als du, 

dein Verdienſt im Himmel getilgt; 
fall' auf die Erde ſchnell hinab. 


Jajati: 
uß ich der Götter Himmel verlaſſen, 
weil ſtolz ich bin auf mein Verdienſt, 
gib doch, daß ich fallend gelange 
dahin, wo gute Menſchen ſind. 


Indra: 


ı foOR zu guten Menſchen gelangen, 
wenn du zur Erde niever fällſt, 

d nie mehr mögft du andre verachten, 
die glei und befler find als du. 
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Drum unfer aller Tugendverdienſt, x 
und unfrer Opfer Brucht ſei bein. 


Iajati: 
Nicht ein Bramine, welcher empfängt, 
ein Krieger bin ich, welder gibt, 


amd andern ihre Güter zu nehmen, 
ift meinem Sinne nicht gemäß. 


Die sier Fürſten: 
Nicht Fremdes ſollſt du nehmen von ung; 
was unfer ift, gehört auch bir; 
Denn wir find deine Enkel, » König, 
von deiner Tochter Mazamwi. *) 
Menn du dur uns den Himmel verlterft, 
fo iſt die Hölle unfer 2008. | 


Der erſte: 


IH Wafımat, Harjaswa's Sohn, 
des Königs von Ajozia, 
ih frage, o Großvater di, 
hab' ich im Himmel einen Raum? 


Iajati: 
Du haft durch deine vielen Geſchenke, 
durch reichlihe Freigebigkeit 





Bie es kommt, daß die Söhne von vier verfchiedenen Königen, bod 
Mazawi, der Tochter des Iajati, geboren find, das ift eine wun— 
Velchichte, bie wir vielleicht ein andermal erzählen. 
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im Himmel unermeßlihe Räume 
erworben bir, o MWafumat. 


Wafumat: 


Nicht ftürze tiefer, fleige empor; 
dir Shen? ich meinen Himmeldraum. 


Der zweite: 


Pratardana Diwodaſa's Sohn 

des Kaſikönigs nenn’ Ih mid. 
IH frage, o Großvater dich, 

hab’ ih im Himmel einen Raum? 


Iajati : 


Du haſt durch deine kriegriſchen Thaten, 
durch Tapferkeit und Heldenmuth, 

im Himmel unermeßliche Räume 
erworben, o Pratardana. 


Pratardana: 
Nicht ſtürze tiefer; ſteige empor, 
dir ſchenk' ich meinen Himmelsraum. 
Der dritte: 


Ih Simi, Sohn des Ufinar, 

des Königs in der Bodſchaſtadt, 
ich frage, o Großvater, Dich, 

hab’ ih im Himmel einen Raum? 
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Jajati: 
Dun Haft dir durch beſtändige Treue 
und redliche Wahrhaftigkeit 
Erz Himmel unermeßliche Räume 
erworben, o Uſinaring. 


Siwi: 
Pricst flürze tiefer; ſteige empor, 
dir fchen® ich meinen Himmelsraum. 


Der vierte: 


IH Aſchtaka, Wiſwamitra's Sohn, 
der über Kanjakubdſcha herrſcht, 
ich frage, o Großvater, dich, 
hab' ich im Himmel einen Raum. 


Jajati: 
Du haft durch deine häufigen Opfer, 
an Pferden und Rindern hundertweis, 


im Himmel unermeßlihe Räume 
erworben dir, o Aſchtaka. 


Aſchtaka: 


Nicht ſtürze tiefer, ſteige empor, 
dir Shen?! ich meinen Himmeldraum. 
Als fo der Tochter Söhne dem König 
zuriefen, flürgte er nicht mehr, 
und ehe er noch die Erbe berührte, 
flieg er zum Himmel wieder auf. 
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erwarbſt, verlorft du wiederum 
durch einen Fehler, Uebermuth. 
Denn für die Uebermütbigen iſt, 
o König, diefer Himmel nicht. 
Zwar Tugend, Buße, Opfer find 
die Wege an das Himmelsthor. 
Doch, wer aus Ehrgeiz Tugend übt, 
aus Ehrgeiz ftrenge Buße pflegt, 
arzs Ehrgeiz reihe Opfer bringt, 
dem Öffnen fih die Thore nicht. 
Urad wer auf feine Buße und Tugend, 
auf feine Opfer hochmuthsvoll, 
Die andern mit Beratung erblickt, 
der bat im Himmel keinen Raum. 


Das Sqlangenopfer. 


Schweſtern, beide Töchter des Dakſcha, 
es heiligen Pradſchapati, 

eide an den Vater der Weſen, 

en hohen Kaſjapa, vermählt, 

‚ die tauſend Söhne gebar, 

er Schlangen giftiged Geſchlecht, 
Binata, die Mutter des Königs 

er Vögel und des Aruna, *) 

den in der Götter Zeit 

m Meeresufer fritten einft: 


| Kadru: 
rz iſt das unvergleichliche Pferd, 
er göttliche Utſchaiſrawas.**) 
Winata: 
iſt gewiß der König der Pferde; 
ir wetten, Schöne, wenn du willſt. 
Kadru: 


dern diene, welche verliert, 
nd morgen fehen wir dad Pferd. 


j der Vögel ift Garuda; Aruna tft die Morgenröthe,, deren 
bie frifche Kraft der aufgehenden Sonne fo weit zu dämpfen, 
janze Erde verbrennen Fann, wie fie möchte. 

vas, d. 1. Hochohr, das Urpferd, das Pferd des Indra. 
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welchem Wale haufen und Haye, 
und Ungeheuer aller Art, 
tſehliche, erſchreckliche, 
abſcheulich mißgeſtaltete — 
n Ocean, ben reihen Schacht 
der Perlen und Kleinodien, 
8 Waruna geſchmücktes Haus, 
der Ströme herrlichen Gemahl, 
n ſchauerlich erdröhnenden, 
ſtets toſenden und brauſenden, 
n an das Ufer ſchlagenden, 
in hoher Brandung ſchäumenden 
d fprigenden und ohne Naft 
in ſchwanken Wellen tanzenden, 
n nah des Mondes Wechſel ſtets 
mit Fluth und Ebbe mechfelnden, 
n Dcean, in welchem fi 
vor Indra's Donnerkeil erfihrecdt, 
mren bargen und in dem 
der Höfe Feuer glüht und brennt — 
fahen ven unendlichen, 
ftetö angefüllten Ocean. 
nd aus der Tiefe tauchte empor 
der unvergleihlihe Wunderhengft, 
n alle Bötterfihaaren vwerehren, 
der ſchnellſte aller rennenden, 
+ unermüdlich laufende, 
Utſchaiſrawas, das Himmelsroß. 
ell mar er, wie des Mondes Schein, 
und hatte einen ſchwarzen Same 
‚mann, ind. Sagen. I. 2. Aufl. 
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Beim König fein; wenn er erkennt, 
daß Hug wir und erfahren find, 
To wird er uns in allem beratben, 
was er beginnt; fo wird er au 
and fragen, wenn dies ſchreckliche Opfer 
zu unjerm Tode beginnen fol. 
Dann werben wir ihm zeigen berebt, 
daß bier fon und in jener Welt 
Dieß Opfer ihm Verderben bereite; 
fo Hält er dann vie Feier nicht. 
Ein andrer wieder gab ven Rath: 
Den Oberpriefter, welcher ihm 
Das Schlangenopfer leiten fol, 
den beiße, daß er fterben muß, 
Der Schlangen eine; ift er tobt, 
fo hört von felbft das Opfer auf. 
Auch jeden andern Priefter, ver 
ein Schlangenopfer halten Eann, 
den laßt uns beißen, fo wird ung, 
ihr theuern Brüder, geholfen fein. 
Ein andrer rief: Braminenmorb 
Hilft nicht, und euer Nath tft ſchlecht. 
Denn wahre Hülfe in der Noth 
beruhet auf der Tugend nur. 
Die Sünde aber könnte zerſtören 
mit ihren Folgen die ganze Welt. 
Drauf hoben wieder andre an, 
und ſprachen: wenn das Feuer brennt, 
ſo wollen wir als blitzende Wolken 
es löſchen mit des Regens Guß. 


Schlangen, 
der tugendreiche Waſuki, 
und alle Schlangen. fürchteten ſich, 
und billigten des Königs Wort. 


Göhn 
chragenden Berges, 
de Meru, und beriethen ſich. 
Danewern, 
ſtets beſtegt. 
eſter verſtand 
die ſchwere Wiederbelebungotunft, 


Irahma der 


Gerr des & 
‚wie Bier, 


hickſals fei ‚ ift im Original nicht fo 
geht aber AUS dem ganzen Suſammen hang hervor. 


Mas Schlangenopfer. 


Schweſtern, beide Töchter des Dakſcha, 
‚es heiligen Prapfchapati, 
elde an den Vater der Wefen, 
ven hohen Kafjapa, vermäßlt, 
;, die taufend Söhne gebar, 
er Schlangen giftiged Geſchlecht, 
Binata, die Mutter des Königs 
er Vögel und ded Aruna, *) 
iden in der Götter Zelt 
m Meeresufer ſtritten einft: 


Kadru: 
arz iſt das unvergleichliche Pferd, 
er göttliche Utſchaiſrawas.**) 
Winata: 
ift gewiß der König der Pferde; 
vir wetten, Schöne, wenn du willſt. 
Kadru: 


ndern diene, welche verliert, 
nd morgen ſehen wir dad Pferd. 


g der Vögel ift Garuda; Aruna ift die Morgenröthe, deren 
die frifche Kraft der aufgehenden Sonne fo weit zu Dämpfen, 
ganze Erde verbrennen kann, wie fie möchte. 

was, d. i. Hochohr, das Urpferd, das Pferb des Indra. 
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So machten beide dieſen Vertrag, 
und jede ging hierauf nach Haus. 
Und Kadru ſann auf Trug und ſprach 
zu ihren tauſend Söhnen ſo: 
Verwandelt euch in Haare ſogleich, 
wie Dinte ſchwarz, und heftet euch 
feſt an das Pferd, damit ich nicht 
der Schweſter Sclavin werden muß. 
So rief die Schöne, aber die Schlangen 
verachteten der Mutter Wort, 
und wollten nicht als Haare ſich 
anheften an das Himmelsroß. 
Nur einige bedachten ſich, 
und ſprachen: wenn ihr Wille nicht 
geſchieht, ſo wird die Mutter im Zorn 
uns allen fluchen erbarmungslos. 
Sie gingen dann und bildeten 
dem Roſſe einen ſchwarzen Schweif. 


Als nun die Nacht vergangen war, 
und ſich die Sonne ‚hell erhob, 
da eilten beide Schweſtern herbei, 
die Kabru und die Winata, 
um den Utſchaiſrawas zu fehen, 
das unvergleichliche Himmeläpferb. 


Sie famen an den Ocean, 

den unvergänglichen Wogenſchatz, 
das unermeßlichweite Meer, 

an Waſſern unergründlich tief, 
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En melden Wale haufen und Hape, 
und Ungeheuer aller Art, 
e ntſetzliche, erſchreckliche, 
abſcheulich mißgeſtaltete — 
Den Oecean, den reihen Schacht 
der Perlen und Kleinodien, 
Dei Waruna gefhmüdtes Haus, 
der Ströme herrlichen Gemahl, 
Den ſchauerlich erbrößnenden, 
ftet8 tofenden und braufenden, 
den an das Ufer ſchlagenden, 
in hoher Brandung ſchäumenden 
und ſpritzenden und ohne Naft 
in ſchwanken Wellen tangenven, 
den nach des Mondes Wechfel ſtets 
mit Fluth und Ebbe mechfelnden, 
den Ocean, in welchem ſich 
vor Indra's Donnerkell erföhredt, 
Auren bargen und in dem 
der Höfe Feuer glüht und brennt — 
tie ſahen ven unendlichen , 
ſtets angefüllten Ocean. 
Und aus der Tiefe tauchte empor 
der unvergleichliche Wunderbengft, 
den alle Götterſchaaren verehren, 
ber ſchnellſte aller rennenden, 
der unermüdlich laufende, 
Utſchaiſrawas, das Himmelsroß. 
Hell war er, wie des Mondes Schein, 


und hatte einen ſchwarzen Schweif. 
dolhmann, ind. Sagen. I. 2. Aufl. 9 
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eim König fein; wenn er erkennt, 

dag Flug wir und erfahren find, 
wird er und in allem berathen, 

was er beginnt; jo wird er auch 
18 fragen, wenn dies fchredliche Opfer 

zu unſerm Tode beginnen fol. 
ann werden wir ihm zeigen berebt, 

daß bier fhon und in jener Welt 
5 Opfer ihm Verderben bereite; 

fo Hält er dann vie Feier nicht. 
a andrer wieder gab den Rath: 

Den Oberpriefter, welcher ihm 
8 Schlangenopfer leiten foll, 

den beiße, daß er fterben muß, 
° Schlangen eine; ift er tobt, 

fo Hört von felbft das Opfer auf. 
ich jeden andern Priefter, ver 

ein Schlangenopfer halten Tann, 
ı laßt uns beißen, fo wird ung, 

ihr theuern Brüder, geholfen fein. 
n andrer rief: Braminenmord 

hilft nicht, und euer Rath tft ſchlecht. 
nn wahre Hülfe in der Noth 

berubet auf der Tugend nur. 
e Sünde aber könnte zerftören 

mit ihren Folgen die ganze Welt. 
:auf hoben mieder andre an, 

und fpraden: wenn das euer brennt, 
wollen wir ald bligende Wolfen 

es löſchen mit des Regens Guf. 
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jerloren find wir, wenn und nicht 
das Schickſal ſelbſt zu Hülfe Fommt. 
nn men bed Schickſals Macht verfolgt, 
für den iſt Hoffnung nirgends fonft, 
8 bei dem Schickſal ſelbſt. Uns Hat 
des Schickſals Schluß verdammt; für uns 
eibt Hoffnung nur bei Brahma*) ſelbſt, 
dem Herrn des Schickſals aller Welt. 
Hr Tiegt es ob, auf Mittel zu finnen, 
ob ih den Weltenſchöpfer felbft 
wege, daß er diefen Schluß, 
den allzubarten, mildere. 
h ſorg' und finne, denn von mir 
hängt euer Tod und Leben ab. 


o ſprach der meife König der Schlangen, 
der tugendreihe Wafuft, 

d alle Schlangen: fürchteten fich, 
und billigten ded Könige Wort. 


. biefen Zeiten waren die Götter 
in Furcht verfammelt auf den Höh'n 
3° glänzenden hochragenden Berges, 
bed Meru, und beriethen fid. 
e wurden von den Danemwern, 
von den Aſuren ftet3 beftegt. 
nn der Afuren Prieſter verftand 
die ſchwere Wiederbelebungskunſt, 


Brahma der Herr des Schickſals ſei, iſt im Original nicht ſo 
agt, wie hier, geht aber aus dem ganzen Zuſammenhang hervor. 
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in Friede wurde geſchloſſen hierauf; 
die Bötter und die Danewer 
5 langem Kampfe verbanden fi, 
um aus ber Fluth des Oceans 
8 Amrita, den Eöftlihen Saft, 
zu finden mit vereinter Kraft. 
m Butterflämpel nahmen fie 
den zu den Wolfen ragenden, ° 
t allen Pflanzen und Bäumen bewachſ'nen, 
von Thieren und Vögeln jever Art 
wohnten, von den Göttern geehrten, 
berühmten Berg, ven Mandara. 
en riffen die Götter und Danewer aus, 
umd trugen fammt den Wäldern ihn, 
d fammt ven Waldbewohnern fort, 
und kamen an den. Ocean, 
d ſprachen: dein Gewäſſer zu quirlen, 
o Herr des Meeres, kommen wir. 
id Waruna erwiederte ihnen: 
Gebt Antheil mir am Amrita, 
m große Schmerzen muß ich erdulden 
von diefem Berge Mandara. 
rauf zum. Schilvfrötenfünig ſprach 
der Suren und Afuren Schaar: 
et du, o Akupar, der Punkt, 
auf dem der Butterftämpel ruht. 
ıfrieden war es Akupar; 
da ftellten fie den Mandara, 
n ungebeuern %elfen, feit 
auf Akupara's Rückenſchild. 
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es Meeres Wafler ſchäumte und ſchwoll, 
und to8te wie des Donners Schall. 
ı alle Fiſche und alles Gethier, 
das in den Tiefen der Fluthen haust, 
ırd von dem nimmer raftenden Berge 
zerquetfcht, zerftoßen und zermalmt. 
ıd immer fhneller butterten 
die Bötter und die Danewer. 
a fanfen von dem Berge die Thiere, 
die in den Wäldern haufeten, 
3 Milo, die Elephanten und Löwen, 
und flefen in den Ocean; 
id felbft die Vögel, vom Schwindel ergriffen, 
fie taumelten ind Meer hinab. 
a wurden alle Thiere des Landes 
vernichtet in des Meeres Grund. 
nd immer ſchneller butterten 
die Bötter und die Danewer. 
a fanfen von dem Berge herab 
des Waldes Bäume und alled Kraut, 
ad mifchten ihre heilenden Säfte 
in das Gewäſſer des Oceans. 
nd Immer ſchneller butterten 
die Götter und die Danewer. 
nd vom befländigen Drehen erhibt, 
im Innern glühte der Mandara; 
nd feine Erze, Silber und Gold, 
geſchmolzen floſſen in das Meer. 
ind immer ſchneller butterten 
die Götter und die Danewer. 
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ad dunkle Haupt des Danewers, 
wie eines Berges Gipfel groß, 
iſterblich, weil es Amrita 
gekoftet Hatte, flog empor 
m Simmel und verfolgt feither 
die belle Sonne und ven Mond, 
es in unverföhnlihen Hafle, 
lautbrüllend zu verſchlingen fucht. *) 
er Körper aber, in welchen noch nicht 
dad Amrita gevrungen war, 
ak leblos auf den Boden hinab, 
dag Berg und Wald erzitterten. 
ww kamen alle Aſuren berbei 
und griffen wüthend die Götter an; 
> Götter aber flanden gerüftet 
mit ihren Waffen aller Art. 
nd wieder fürdhterlih begann 
der Suren und Afuren Krieg. 
Ang dauerte der ſchreckliche Kampf, 
ber Erde Boden zitterte, 
nd bis zum Simmel fohlug empor 
der MWaffenlärm, das Kriegsgeſchrei. 
He Suren, durch den Trank geftärkt, 
-errangen endlih nun den Sieg. 
f IR die wahre Urfache von Sonnen» und Mondsfinfternig. Rahu 
weilen den Mond oder die Sonne, und würbe fie verfchlingen, wenn 
Nenſchen durch Geſchrei und Lärmen ihn erfchredten, daß er fie 
ren läßt. Auch ſieht man jekt, warum die Sonne fo heiß brennt. 
ürnt, daß der Vortheil allen gemeinfam, der Schaben aber ihr und 
e allein geblieben ifl. Sie würhe daher mit der Hige ihres Zornes, 


nit friſchen Kräften aufgeht, die ganze Welt verbrennen, wenn 
Rorgenröthe fi vor fie flellte, um ihre erfte Gluth zu bämpfen. 
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Der Daitjer Heere flohen beftürzt 
und bargen fih im Ocean. 


Die Götter, ihres Steges froh, 

und im Befite des Amrita, 
mit Jubel ſtellten wieder den Berg 

an feine Stelle, den Mandara. 
Dann zogen fle mit Waſuki 

zum Weltenſchöpfer Brahma Hin, 
und ſprachen, Ihres Wortes gedenkend, 

mit Bitten zu Pitamaha: 
Erhabner, diefer König der Schlangen 

ift durch der Mutter Fluch gefchredkt. 
Zieh auß dem Herzen ihm den Pfeil, 

den Kummer um ber Schlangen 2008. 
Denn er ift immer freundlich gefinnt 

und ſtets auf unfer Hell bedacht, 
und hat uns bei der Butterung 

des Meerd den größten Dienft gethan. 
Drum ſei ihm gnädig, Götterherr! 

wir Götter alle bitten did. 
Auf diefes Wort ver Himmliſchen 

erwiderte Pitamaha: 
Benehmigt, Götter, babe ih 

der zornentflammten Kadru Fluch, 
denn mir liegt ob für alle Geſchöpfe 

zu forgen, und der Schlangen Zahl, 
der giftigen, verberblichen, 

ift für der Welt Geveihn zu groß. 
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Doch fol auch nicht das ganze Gefchlecht 

der Windendgehenden untergehn; 
vernehmt auf melche Weife vom feuer 

ein Meft der Schlangen fih retten kann. 
Wenn Dſcharatkaru, Waſuki's 

geliebte Schweſter, einen Sohn 
Von einem frommen Weiſen erhält, 

der dad Gelübde, Eeufch zu fein, 
gethan hat, und doch, ungefucht, 

felbft eine Frau mit Jammern fucht, 
ber Sohn wird von dem Flammentod 

die Schlangen retten zu rechter Zeit. 


Mit viefem Beſcheide Fehrten die Götter 

zurüd; und Wafufi, betrübt, 
befahl ven ‚Schlangen: Eilet fort 

zu allen frommen Seiligen, 
die Heimathlos die Welt durchzieh'n 

und keuſch zu leben befliifen find. 
Begleitet diefe heiligen Büßer 

auf allen Wegen, wo fie gehn, 
und wenn ihr Einen höret von ihnen, 

der jammernd ſucht nah einer Frau, 
dann eilt herbei und meldet mir's, 

dann werden wir errettet fein. 


Die Schlangen auf ded Königs Befehl 
nach allen Seiten zogen fort, 

md Waſuki, vom Blue gefehredt, 
mit Bangen wartete Tag für Tag, 


ob niit d en An Keine, 
vm U m äften IM feiner Noch 
und yiele Jahre gingen hin/ 
pie &lans ta wit zueüd. 


atterte- 
Könie mn 
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ſchnellte mit ber Spite des Bogens 
der König einen Schlangenleib 
Ungebuld vom Boden empor; 

der fiel dem Brahmener um den Hals. 
weiter eilte, ven Hirſch zu erreichen, 
Parikſchit in den dunkeln Wald. 
Brahmener, Samika genannt, 

von großer Sanftmuth und Gebuld, 

’ mit der todten Schlange am Halfe 
gleichmüthig fill und ſprach Fein Wort. 
hatte das Gelübde gethan, 

zu fihweigen diefen ganzen Tag. 

m war es ihm unmöglich auch, 
zu.fprechen, als ver König frug. 

nka's Sohn, ein heftiger Knabe, 

mit Namen Sringin, fromm und gut, 
in dem Haufe ded Vaters und fpielte 
mit andern Knaben froben Muths. 
ſprach mit Lachen einer der Knaben 

im Scherze, eines Riſchi Sohn: 
Stingin, du bift immer der erfte 

an Kraft und Muth und Frömmigkeit, 
doch trägt auf der Schulter jetzt 

dein Vater einen todten Wurm. 

kſchit hat, von Zorn entflammt, 

nur weil er ihm nicht Antwort gab, 
Schlangenleib ihm um den Hals 
geworfen und ihn fchmer befchimpft. 
ſchweige, wenn wir Söhne der Welfen, 
wir Riſchikinder fröhlich find. 
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Willſt du noch flolz und Andre verachten, 
hochmüthig auf uns nieder fehn? 
Betrachte deinen Vater zuerft, 
wie er ein Aas am Halſe trägt. 


Wie Eringin diefe Worte vernahm, 

die Augen roth, von Zorn entflammt, 
rief er, und fprengte Wafler dazu, 

laut fluhend diefe Worte aus: 
Den frevelhaften Länderherrn, 

der meinem alten, heiligen, 
betrübten Vater an den Hals 

die todte Schlange höhniſch warf, 
den fehulpbefledten Braminenverächter, 

der Kuru's Stamme Schande bringt, 
den fol am fiebten Tage von heute 

der grimmigwilde Takſchaka, 
der Schlangen gifterfüllter Bebieter, 

von ſcharfem Zahn und großer Kraft, 
in Jama’8 graufe Wohnung geleiten, 

gedrängt von meines Fluches Macht. 


So fluchte Sringin, zornerfüllt, 

und ging zu ſeinem Vater dann. 
Und als er ſeinen Vater erblickte, 

der noch bei ſeiner Heerde ſaß, 
und auf der Schulter immer noch 

die todte Schlange geduldig trug, 
da weinte er vor Schmerz und Zorn 

und rief dem Vater alſo zu: 
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o bald, o Xieber, ich vernahm, 

wie dich der böfe Länderherr 
arikſchit frech mißhandelt hat, 

fo flucht' ih ihm, wie er's verbient. 
on heut am fiebten Tage wird 

vom Schlangenkönig Takſchaka 
x Frevler in Wimaswatings *) 

an Schreden reiches Haus gefandt. 
o fpra der Sohn; ver Vater, erſchreckt, 

erwiederte dem Sohne fo: 
ichts Liebes haſt du mir gethan, 

ſo Handeln fromme Büßer nit. 
m Lande dieſes Männerherrn,. 

o lieber Stingin, mohnen wir, 
nd ſtets bat er und wohl beſchützt; 

ich finde feine Schuld an ihm. 
Ber fi der frommen Buße weibt, 

o Sohn, darf einem Könige 
te zürnen, daß die Buße nicht 

gehindert merde durch die Noth. 
denn ſchützte und ein König nicht, 

fo wären wir in großer Noth, 
md Eönnten ungeflört und nicht. 

der Buße firengen Pflichten weih'n. 
Wenn aber uns ein König fchüht, 

o Sohn, ein pflichtenehrenver, 
jo leben wir der Buße ganz, 

und er hat feinen Theil davon. 
ziwaswating, d. i. der Sohn Wimaswats, if Jama, ber Gott ber 


nd des Rechts. 
gmann, ind. Sagen. II. 2. Aufl. 10 
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Drum darf nie einem Könige 
ein Büßer zürnen, trauter Sohn. 
Parikſchit aber allermeift 
bat fromme Büßer fletd geehrt, 
und diefes hat der König gethan 
an mir, vom Eifer der Jagd bethört, 
meil er nicht merkte, glaube mir, 
daß ich ein fehmeigender Büßer bin. 
In Eöniglofem Lande gefhieht 
was fündlih ift, ohn' Unterlaß 
Die Menſchen fuhen Immer das Böſe; 
die Strafe nur halt fie zurüd. 
Der König ſtraft; die Strafe allein 
bringt Furcht und Frieden in die Welt. 
Nicht ohne Furcht übt man die Pflicht, 
und bringt Fein Opfer ohne Furcht. 
Drum ruht im Könige die Pflicht 
und in der Pflicht die Seligkeit. 
Im König ruh'n die heiligen Opfer, 
und in den Opfern die Götterwelt; 
die Götter fhidlen ven Negen herab, 
vom Negen geveiht die Pflanzenwelt; 
und im Gebeih'n der Pflanzen beruht 
dad ganze Heil der Menſchenwelt. 
Drum tft der König eines Volkes, 
der Menſchen leitet und regiert, 
mehr merth, als zehn gelehrte Braminen, 
fo bat e8 Manu jelbft gefagt.*) 


*, In ber erhaltenen Sammlung der Gelege des. Manu I 
Stelle nicht gefunden und auch feine ähnliche. 
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Sohn, warum in kindiſchem Zorn 
haft vu fo Schlimmes jetzt gethan ? 
König bat in Keiner Art 
und nie von und den Fluch verdient. 


Sringin: 
in Vater, ob es lieb dir ſei, 
ob unlieb, ob ich recht gethan, 
unrecht, ausgeſprochen iſt 
und in Erfüllung geht mein Fluch. 
m ſelbſt im Scherz iſt immer wahr 
mein Wort, wie erft im Ernſt des Fluchs. 


Samike: 


fenne deine ſchreckliche Macht 

und deines Wort Wahrhaftigkeit. 
haft du eine Rüge gefprochen, 

drum wird auch dieſes Mahrheit fein. 
n Vater wird der Sohn ermahnt, 
auch der ermachfene, immerfort, 

er nach Tugend ftrebe ftet8 

und fich ermerbe großen Ruhm. 

erft, der noch ein Knabe tft, 

nimm von dem Vater Belehrung an. 
uldig werde, nähre dich 

nur mit des Waldbewohners Koft, 
fuche deine Heftigkeit 

zu bändigen und beinen Zorn. 
ſchwererworbne Tugend des Weifen 
wird aufgehoben durch den Zorn, 
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und für den tugendlofen verſchwindet 
zum Helle der erjehnte Pfad. 
Dem Weifen gibt Vollkommenheit 
die Ruhe der Geduld allein; 
für die Geduldigen allein 
tft diefe und die andre Welt. 
Drum wandle immer in Geduld, 
beflegend jeden Sinnenreiz. 
Ich aber, was zu thun jetzt iſt, 
das will ich ohne Zögern thun. 
So ſprach zu feinem Sohne belehrend 
. der tugendreihe Brahmener;' 
und fehldte einen Schüler fogleich 
zum König in die Ilfenflabt, 
und ließ ihm melden: weil du mir, 
als ich von des Gelübtes Zwang 
gehindert, dir nicht Antwort gab, 
o großer König, um den Hals 
im Zorne einen Schlangenleib 
geworfen Haft, hat dir mein Sohn 
geflucht, daß dich der König der Schlangen 
am flebten Tag beißen fol. 
O König, nimm dich wohl in Act, 
ich Tann nichts weiter für dich thun. 
Als aber diefe fchredlihen Worte 
Parikſihit hörte, angfterfüllt 
berief er feine Näthe ſogleich 
und 309, in ſein Schloß zurüd, 
und ließ.uon-allen Seiten dad Schloß 
bewachen, daß kein; Menſch und Thier 


— 19 — 
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in feine Kammer, wo er faß. 
Ind alle Aerzte wurven berufen, - 

die kunſtgeübten von nah und fern, 
mb alle Kräuter wurden gefammelt, 

die gegen Schlangen Heilfam find. 
50 mwohlbehütet wartete - 

der König auf den flebten Tag. 


ven Fluch des Stingin hatte jedoch 
mit Freuden Taſchaka gehört, 
re Schlangenkönig, welcher ſtets 
den Fluch der Kadru fürchtete. 
doch Hatte ſich kein Büßer gefunden, 
der jammernd ſuchte eine Frau, 
och war die ſchöne Schlangenbraut 
die Dſcharatkaru unvermählt, 
nd Feine Hoffnung zeigte fih noch 
auf einen Netter aus der Noth. 
zum war nun Waſuki erfreut 
von. Sringin’d Fluch, und ſprach bei PP 
tt Tann ich ‚ohne Sünde zu thun, 
weil mir's ein Brahmener beftehlt, 
n König beißen; iſt er tobt, 
da er noch keinen Erben hat, 
flirbt der Kuruinge Geſchlecht, 
der edle Stamm für immer aus. 
ann kommt auch Dſchanamedſchaja, 
der unfer Haus vertilgen fol, 
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nicht in die Welt und opfert nicht, 
und wir find frei von jeder Furcht. 
So denkend nahm Braminengeftalt 
geſchwind der Schlangenkönig an 
und eilte, um den König zu beißen, 
am fiebten Tage in die Stabt. 
Die gleihe Straße aber zog 
der weitberühmte Kaſtap; 
und Takſchaka, als er ihn ſah, 
im Gehen fragte den mwelfen Arzt: 
Wohin fo fehnel o Kaflap? Ä 
was haft du wichtiges zu thun? 


Kaſtap: 
Der Schlangenkönig Takſchaka, 
der giftige, wird heute noch 
den König beißen, den tapfern Parikſchit; 
drum ihn zu heilen komme ich. 


Takſchaka: 


Ich ſelbſt, o Arzt, bin Takſchaka, 
ich tödte heute den Länderherrn; 
du kehre um, denn wer von mir 
gebiſſen iſt, den heilt kein Menſch. 


Kaflap: 
Die Kunft zu heilen Habe ih, 
o Schlangenkönig, wohl gelernt. 
Drum geh’ ih, und ich made den König 
von deinem Biſſe ganz gefund. 
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Br Sohfchake: 
Da du den König heilen kannſt, 
wenn er von mir gebiffen tft, 
ſo mach' auch diefen Baum gefumd, 
den ich jet beiße, großer Arzt. 


Rafiap: 


Beiß' immerhin, o Schlangenherr, 
tch heile dieſen Baum fogleich. 


Drauf biß "bie Schlange in ven Baum; 

der Baum verdorrte Im Augenblid. 
Doch Kaflap, der befle der Aerzte, 

mit feiner tiefen Wiſſenſchaft, 
trat Hin zum Baum und heilte ihn; 

er wurde wieder grün und frifd. 
Dieß fah mit Staunen Takſchaka; 

doch bob er mieder liftig an: 
o Arzt, ein Wunder iſt's noch nicht, 

daß du der Schlangen Gift beflegft; 
noch diefen König wieder zu heilen, 

deß Lebendzeit verſtrichen iſt, 
und den ein. Brahmener verflucht, 

dieß Werk gelingt dir nicht fo leicht, 
und bein die Dreimelt füllender 

im Himmel felbft geprief'ner Ruhm, 
er fönnte hier wohl untergeb'n, 

wie eine Sonne, die erlifäht. 
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Was treibt dich denn zum König zu geben? 
mas ift der Vortheil den du ſuchſt? 


Kaſtap: 
Ich will den König heilen, o Schlange, 
weil er mich reich belohnen wird. 


Tahfchake: 


So viel der König geben wird, | 
und noch viel mehr, o befter Arzt, 
foüft du von mir erhalten ſogleich, 
drum geh nicht meiter, fehre um. . 
Da nahm der beſte Arzt das Geld, 
und kehrte unverzüglih um. 
Der Ehlangenkönig aber drauf 
ging fehleunig in die Ilfenſtadt. 
Da fah er, daß der König bewacht, 
und gänzlich unzugänglih war. 
Da rief er feine Schlangen berbet 
und ſprach: geht Hin ald Brahmener 
und bringt dem König Wafler und Blumen 
und Oöſt zu eurer Hulbigung. 
Die Schlangen in Braminengeftalt 
zum König tretend, boten ihm 
die Gaben an; der König erfreut: 
verehrte fie ald Brahmener, 
nahm ihre Gaben freundlich auf 
und ließ fie gnädig weiter ziehn. 
Drauf ſprach zu feinen Freunden der König: 
Laßt und nun Toften biefes Obſt. 
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te nahmen alle und aßen vie Aepfel, 
and auch der König nahm und aß; 
fand in feinem Apfel ver König, 
wie er ihn aufſchnitt, einen Wurm, 
in, di, ſchwarzaugig, dunkelroth, 
wie Würmer in den Nepfeln find. . 
a ſprach zu feinen Freunden der König: 
Die Sonne tft am Untergehn; 
mit der Munt wahrhaft fei, _ 
geb’ Ich ven Namen Takſchaka 
m Wuͤrmchen in dem Apfel bier; 
daß beiße mich, wenn ed vermag. 
a hielt den Wurm der König mit Lachen 
an feinen Hals und rief ihm zu: 
eiß Takſchaka. Da wurde dad Würmchen 
ein ungeheuer. großer Wurm, 
lang um den König windende Bogen 
und biß ihn ziſchend in den Hals. 
nt fank im Nugenblide ver König, 
und feiner Freunde Schaar beftürzt 
tflob; und von dem feurigen Gifte 
war bald dad ganze Schloß verbrannt. 
id Takſchaka, ver König der Schlangen, ' 
flog, feines Werkes froh, davonz 
d machte fliegend Hinter ſich 
wie eine Furche durch die Luft. 
id alle Schlangen waren erfreut; 
fie dachten, daß der Mutter Fluch 
cht könne in Erfüllung gehn, 
da todt der Fürſt Parikſchit war. 
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Willſt du noch flolz und Andre verachten, 
hochmůthig auf und nieder fehn? 
Betrachte deinen Vater zuerft, 
wie er ein Aas am Halſe trägt. 


Wie Eringin diefe Worte vernahm, 

die Augen roth, von Zorn entflammt, 
rief er, und fprengte Wafler dazu, 

laut fluchend diefe Worte aus: 
Den frevelhaften Länderherrn, 

der meinem alten, heiligen, 
betrübten Water an den Hals 

die todte Schlange höhniſch warf, 
den ſchuldbefleckten Braminenverächter, 

der Kuru's Stamme Schante bringt, 
den fol am fiebten Tage von heute 

der grimmigmilde Takſchaka, 
der Schlangen gifterfüllter Gebieter, 

von fharfem Zahn und großer Kraft, 
in Jama's graufe Wohnung geleiten, 

gedrängt von meined Fluches Mat. 


So fluchte Sringin, zornerfült, 

und ging zu feinem Water dann. 
Und ald er feinen Dater erblidte, 

der noch bei feiner Heerde faß, 
und auf der Schulter immer noch 

die todte Schlange geduldig trug, 
da weinte er vor Echmerz und Zorn 

und rief dem Vater alfo zu: 
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so bald, o Lieber, th vernahm, 
wie dich der böfe Länderherr 
arikſchit frech mißhandelt bat, 
fo flucht' ih ihm, wie er's verbient. 
on heut am fiebten Tage wirb 
vom Schlangenfönig Takſchaka 
r Frevler in Wiraswatings *) 
an Schreden reiches Haus gefandt. 
9 ſprach der Sohn; der Vater, erſchreckt, 
erwieberte dem Sohne fo: 
lichts Liebes Haft du mir gethan, 
fo Handeln fromme Büßer nit. 
m Lande dieſes Männerberrn, 
o lieber Sringin, mohnen wir, 
md ſtets Hat er und wohl befchügt; 
ich finde feine Schuld an Ihm. 
Wer ſich der frommen Buße weiht, 
o Sohn, darf einem Könige 
nie zürnen, daß die Buße nicht 
gehindert werde durch die Noth. 
Denn ſchützte und ein König nicht, 
fo wären wir in großer Noth, 
und könnten ungeftört und nicht 
der Buße firengen Pflichten weih'n. 
Wenn aber uns ein König ſchützt, 
o Sohn, ein pflihtenehrender, 
fo leben wir der Buße ganz, 
und er hat feinen Theil davon. 
Biwaswating,, d. i. der Sohn Wimaswats, ift Jama, der Gott ber 


ınd bes Rechts. 
$mann, ind. Sagen, II. 2. Aufl. 10 
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Drum darf nie einem Könige 

ein Büßer zürnen, trauter Sohn. 
Parikſchit aber allermeift 

bat fromme Büßer ſtets geehrt, 
und biefes hat der König gethan 

an mir, vom Eifer der Jagd bethört, 
weil er nicht merkte, glaube mir, 

daß Ich ein ſchweigender Büßer bin. 
In Eöniglofem Lande geſchieht 

was fündlih ift, ohn' Unterlaß 
Die Menſchen fuchen immer das Böſe; 

die Strafe nur halt fie zurüd. 
Der König flraft; die Strafe allein 

bringt Furcht und Frieden in die Welt. 
Nicht ohne Furcht übt man die Pflicht, 

und bringt fein Opfer ohne Furcht. 
Drum ruht im Könige die Pflicht 

und In der Pflicht die GSeligfeit. 
Im König ruh'n die Heiligen Opfer, 

und in den Opfern die Götterwelt; 
die Götter ſchicken den Negen herab, 

vom Negen gedeiht die Pflanzenwelt; 
und im Gedeih'n ver Pflanzen beruht 

das ganze Heil der Menfchenmelt. 
Drum iſt der König eines Volkes, 

der Menfchen leitet und regiert, 
mehr werth, als zehn gelehrte Braminen, 

fo bat e8 Manu jelbft gefagt. *) 

*) In der erhaltenen Sammlung der Gefehe bes. Manu habe 
Stelle nicht gefunden und auch keine ähnliche, 
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D Sohn, warum in Einbifhem Zorn 
haft du fo Schlimmes jetzt gethan? 
Der König bat in feiner Art 
und nie von und den Fluch verbient. 


Sringin: 
Mein Vater, ob es lieb dir jet, 
ob unlieb, ob ich recht gethan, 
ob unrecht, ausgeſprochen iſt 
und in Erfüllung geht mein Fluch. 


Denn ſelbſt im Scherz iſt immer wahr 
mein Wort, wie erſt im Ernſt des Fluchs. 


Samika: 


Ich kenne deine ſchreckliche Macht 
und deines Worts Wahrhaftigkeit. 
Ne Haft du eine Lüge geſprochen, 
drum wird auch dieſes Wahrheit fen. 
Vom Vater wird der Sohn ermahnt, 
auch der erwachſene, immerfort, 
daß er nah Tugend ftrebe ſtets 
und ſich erwerbe großen Ruhm. 
Du erft, der noch ein Knabe tit, 
nimm von dem Vater Belehrung an. 
Geduldig werde, nähre dich 
nur mit des Waldbewohners Koft, 
und fuche deine Heftigkeit 
zu bändigen und deinen Zorn. 
Die ſchwererworbne Tugend des Weifen 
wird aufgehoben durch den Zorn, 


4 
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b vom fein Lüftchen zu ihm drang 
in feine Kammer, mo er faß. 
d alle Aerzte wurden berufen, 
die kunſtgeübten von nah und fern, 
d alle Kräuter wurden gefammelt, 
die gegen Schlangen heilſam find. 
, wohlbehütet mwartete - 
der König auf den flebten Tag. 


n Fluch des Stingin hatte jedoch 
mit Freuden Taſchaka gehört, 
. Schlangenkönig, welcher ftet8 
den Fluch der Kadru fürdhtete. 
ch Hatte fich Fein Büßer gefunden, 
der jammernd fuchte eine Frau, 
ch war die ſchöne Schlangenbraut 
die Dſcharatkaru unvermäßlt, 
d Feine Hoffnung zeigte fih noch 

auf einen Retter aus der Noth. 
um war nun MWafuft erfreut 

von. Sringin's Fluch, und ſprach bei ſich: 
tzt kann ich ohne Sünde zu thun, 

weil mir's ein Brahmener befiehlt, 
a König beißen; iſt er todt, 

da er noch keinen Erben hat, 
ſtirbt der Kuruinge Geſchlecht, 

der edle Stamm für immer aus. 
ann kommt auch Dſchanamedſchaja, 

der unſer Haus vertilgen ſoll, 
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nicht in die Welt und opfert nicht, 
und wir find frei von jeder Furcht. 
So denkend nahm Braminengeftalt 
geſchwind der Schlangenfönig an 
und eilte, um den König zu beißen, 
am ſiebten Tage in die Stabt. 
Die gleihe Straße aber zog 
ber meitberühmte Kaflap ; 
und Takſchaka, als er Ihn ſah, 
im Gehen fragte den mweifen Arzt: 
Wohin fo ſchnell o Kaſtap? 
was haſt du wichtiges zu thun? 


Kaflap: 
Der Schlangenkönig Takſchaka, 
der giftige, wird heute noch 
den König beißen, den tapfern Parikſchit; 
drum ihn zu heilen komme ich. 


Takſchaka: 
Ih ſelbſt, o Arzt, bin Takſchaka, 
ich tödte heute den Länderherrn; 
du kehre um, denn wer von mir 
gebiſſen iſt, den heilt kein Menſch. 


Kaſtap: 
Die Kunſt zu heilen habe ich, 
o Schlangenkönig, wohl gelernt. 
Drum geh’ ich, und ich mache den König 
von deinem Biſſe ganz gefund. 
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Tahfcpahe: 
Da du den Köntg hellen kannſt, 
wenn er von mir gebiffen tft, 
fo mach' auch diefen Baum gefund, 
ben ich jet beiße, großer Arzt. 


Rafiap: 


Beiß' immerhin, o Schlangenherr, 
ich heile diefen Baum fogleich. 


Drauf biß "bie Schlange in den Baum; 

der Baum verborrte im Augenblid. 
Doch Kaflap, der befte der Aerzte, 

mit feiner tiefen Wiſſenſchaft, 
trat Hin zum Baum und heilte ihn; 

er wurde wieder grün und frifch. 
Dieß ſah mit Staunen Takſchaka; 

doch hob er wieder liſtig an: 
o Arzt, ein Wunder iſt's noch nicht, 

daß du der Schlangen Gift beftegft; 
doch diefen König wieder zu heilen, 

deß Lebenszeit verftrichen iſt, 
und den ein. Brahmener verflucht, 

dieß Werk gelingt dir nicht fo leicht, 
und dein die Dreiwelt füllender 

im Simmel felbft geprief’ner Ruhm, 
er Tönnte bier wohl untergeh’n, 

wie eine Sonne, die erlifht. 
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Was treibt dich denn zum König zu gehen? 
was iſt der Vortheil den du ſuchſt? 


Kaſtap: 
Ich will den König heilen, o Schlange, 
weil er mich reich belohnen wird. 


Takſchaka: 


So viel der König geben wird, 
"und noch viel mehr, o beſter Arzt, 
fouft du von mir erhalten ſogleich, 
drum geh nicht meiter, fehre um. . 
Da nahm der befle Arzt das Geld, 
und fehrte unverzüglih um. 
Der Schlangenkönig aber drauf 
ging fchleunig in die Ilfenſtadt. 
Da fah er, daß der König bewacht, 
und gänzlich unzugänglih war. 
Da rief er feine Schlangen herbet 
und ſprach: geht hin als Brahmener 
und bringt dem König Waffer und Blumen 
und Obft zu eurer Huldigung. 
Die Schlangen in Braminengeftalt 
zum König tretend, boten ihm 
die Gaben an; der König. erfreut: 
verehrte fie als Brahmener, 
nahm ihre Gaben freundlich auf 
und ließ fie gnädig weiter ziehn. 
Drauf ſprach zu feinen Freunden der König: 
Laßt uns nun often dieſes Obſt. 


das beige mich, wenn es vermag. 
Da hielt den Wurm der König mit Lachen 
n ſeinen Hals. und rief ihm : 
Beiß Takſchat Da wurde das Würmchen 
N ungeheuer großer Wurm, 
ſchlang um den König windende Bogen 
biß ihn ziſchend in den Hals. 


und ſeiner Freunde Schaar beſtürzt 
entfloh; und von dem feurigen Gifte 


flog, ſeines Werkes froh, davon; 


e dachten, daß der Mutter Fluch 
Gt Fönne in Erfüllung gehn, 


da todt der Fürſt Varikſchit war. 
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Als aber von der Schlange gebifien 
Parikſchit faum geftorben war, 
gebar des Königs fromme Gemahlin, 
die Madrawati, einen Sohn. 
Der wurde von Braminen erzogen 
und Dſchanamedſchaja genannt. 
Als er zum König eingeweiht 
den Thron beftieg, regierte er 
gereht und weiſe, Immer bedacht 
auf aller Unterthbanen Wohl. 
Er war, wie feine herrlichen Ahnen, 
der Feinde Schreden, der Freunde rofl. 
Er zog nit feinem Heere aus 
nah Takſchaſila, wo fein Feind 
regierte; und dieß große Reich 
bezwang und unterjochte er. 
Als er nun in die Ilfenſtadt 
heimkehrte ftolz und ſiegesfroh, 
und von der Menge Jubel begrüßt, 
umgeben von ver Räthe Schaar 
zu feinem Schlofle 309, ba trat 
ein Brahmener ihm in den Weg, 
Utanfa in der Welt berühmt, 
der weiſe, wedakundige, 
und rief mit lautvernehmlicher Stimme 
ihm dieſe ſcharfen Worte zu: 
Du treibſt, o König, fremde Geſchäfte, 
und was dir obliegt thuſt du nicht. 
Als Dſchanamedſchaja dieſes vernahm, 
verwundert ſprach er wiederum: 
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Wenn ich die Unterthanen beſchuͤtze 
und meiner Feinde Befieger bin, 
thu ich dann, o Utanka, nicht, 
was mir die Köntgepflicht gebeut? 
Das ich verfäume, fage mir an, 
daß ich es thu, o Brahmener! 
Sp aufgefordert redete 
zum Könige ver Brahmener: 
Die Kinveöpfliht, o König, gebt 
ven Königspfliten allen vor. 
As Sohn Haft du den Vater zu rächen 
an feinem Mörder Takſchaka. 
Bet diefem Worte Utanka's fuhr 
der König auf, wie Feuergluth, 
in die man Del gießt, und er rief: 
Erzählt mir, wie mein Vater flarb. 
Umftändlih drauf berichteten ihm 
die Räthe und erzählten ihm, 
wie, von dem König der Schlingen gebiflen, 
Parikſchit ftarb, der Kuruing. 
Wie alfo Dſchanamedſchaja 
des Vaters ſchnellen Tod erfuhr, 
ward er von heißem Schmerz bewegt 
und rief im höchſten Zorne aus: 
Wie fang' ich's an, den Frevler zu ſtrafen, 
den grauſam giftigen Takſchaka? 
Wie räch' ich meines Vaters Tod? 
und wie vergelt' ich ſeinen Mord? 
Ihr treuen Räthe, weiſe Braminen, 
die ihr der Zauberformeln Macht, 
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der Opferbraͤuche Kraft verſteh— 
ſagt an, ob ihr kein Mittel wißt, 
wie ich ber Schlangen ganzes’ Gefchleht, 
den boshaft grimmigen Takſchaka, 
fammt felnem ganzen giftigen Haufe 
in Feuerqual vertilgen Tann, 
Denn wie von feines Biffes Gift _ 
verbrannt mein edler Vater ward, 
fo ſchleudr' ih ihn und feine Verwandten 
zum Tod in goldne Flammengluth. 


So rief, von- Zorn und Echmerz bewegt, 
der König Dſchanamebſchaja, | 
und wieder bob Utanka an, 
der weiſe, opferkundige: . 
Es gibt, o großer König, ein Opfer, 
ein großes, ſchwer zu haltendes, 
durch deffen Kraft vom Himmel felbft, 
fo bald der Opferpriefter ruft, 
in's Opferfeuer niederzufallen 
der Schlangen jede gezwungen wird. 
Ich habe dieſes Opfer gelernt, 
und ich verſtehe feinen Brauch. 
Durch dieſes Opfer, o König der Fürſten, 
wenn Alles du, was noͤthig iſt, 
erfüllen willſt, vertilge die Schlangen, 
den Schlangenkönig und ſein Haus. 


Mit Freude hörte dieſes Wort 
der König Dſchanamedſchaja. 
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chon glaubte er ven Takſchaka 
zu fehen in ver Flammen Schlund. - 
id obne Zögern rief er ſchnell. ' 
ven Prieftern diefe Worte zu: . 
ad. Opfer halt' ich: rüftet ſogleich 
was nöthig für die Feier iſt. 
a wählten einen.tauglichen Ort 
die Priefter aus und. mafen ihn 
ich Vorſchrift ab, und ließen drauf 
den Altar bauen und den Saal. 
nd Spelfevorratö wurde gefammelt 
für vieles Volk für lange Zeit. 


r diefen Tagen pilgerte 
als Bettler durch die ganze Welt ! . 
n Muni, Dſcharatkaru genannt, 
vom Haufe ver Iajamara.. 
r hatte das Gelübde getban, _ 
das ſchwer iſt für die finnlichen, 
Yein und immer ’teufh.zu fein . - 
und ohne Haus und Eigenthum. 
r badete in heiligen Waffern, 
beſuchte jenen Wallfahrtsort 
ſſteite ſich und faſtete ſtreng, 
daß er tagtäglich duͤrrer warb; 
ıd feine Helmath war ſtets da, 
wo ihn die fcheldende Sonne traf. 
un kam er wandernd eined Tags 
an einen Abgrund ‚breit und tief. 
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nit in die Welt und opfert nit, 
und wir find frei von jeder Furcht. 
Sp denkend nahm Braminengeftalt 
geſchwind der Schlangenkönig an 
und eilte, um den König zu beißen, 
am flebten Tage in die Stabt. 
Die gleihe Straße aber z0g 
der weitberühmte Kaſiap; 
und Takſchaka, als er ihn ſah, 
im Gehen fragte den weiſen Arzt: 
Wohin ſo ſchnell o Kaſtap? 
was haſt du wichtiges zu thun? 


Kaſtap: 
Der Schlangenkönig Takſchaka, 
der giftige, wird heute noch 
den König beißen, den tapfern Parikſchit; 
drum ihn zu heilen Tomme ich. 


Tahſchaka: 
Ich ſelbſt, o Arzt, bin Takſchaka, 
ich tödte heute den Länderherrn; 
du kehre um, denn wer von mir 
gebiſſen iſt, den heilt kein Menſch. 


Kaſtap: 
Die Kunſt zu heilen habe ich, 
o Schlangenkönig, wohl gelernt. 
Drum geh' ich, und ich mache den König 
von deinem Biſſe ganz geſund. 
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Tahkſchaka: 


du den König heilen kannſt, 

wenn er von inte gebifien ift, 
mach' auch diefen Baum gefund, 

den ich jebt heiße, großer Arzt. 


Kaſiap: 


ß' immerhin, o Schlangenherr, 
ich heile dieſen Baum ſogleich. 


uf biß die Schlange in den Baum; 
der Baum verdorrte im Augenblick. 
ch Kaflap, ver beſte ver Aerzte, 
mit ſeiner tiefen Wiſſenſchaft, 
t Hin zum Baum und heilte ihn; 
er wurbe wieder grün und frifch. 
5 ſah mit Staunen Takſchaka; 
doch hob er wieder liſtig an: 
Arzt, ein Wunder iſt's noch nicht, 
daß du der Schlangen Gift beflegft; 
h diefen König wieder zu heilen, 
deß Lebendzeit verftrihen iſt, 
» den ein. Brahmener verflucht, 
dieg Werk gelingt dir nicht fo leicht, 
y dein die Dreimwelt füllenver 
im Himmel felbft geprief’ner Ruhm, 
fönnte hier wohl untergeb’n, 
wie eine Sonne, die erlifäht. 


Was treibt dih denn zum König zu geben? 
maß ift der Vortheil den du ſuchſt? 


Kaſtap: 
Ich will den König heilen, o Schlange, 
weil er mich reich belohnen wird. 


Takſchaka: 


So viel der König geben wird, 
und noch viel mehr, o beſter Arzt, 
fouft du von mir erhalten fogleich, 
drum geb nicht weiter, fehre um. . 
Da nahm der befle Arzt das Geld, 
und fehrte unverzügli um. 
Der Schlangenkönig aber drauf 
ging fehleunig in die Ilfenftadt. 
Da fah er, daß der König bewacht, 
und gänzlih unzugänglich war. 
Da rief er feine Schlangen berbet 
und ſprach: geht bin als Brahmener 
und bringt dem König Waffer und Blumen 
und Obft zu eurer Huldigung. 
Die Schlangen in Braminengeftalt 
zum König tretend, boten ihm 
bie Gaben an; ber König. erfreut: 
verehrte ſie als Brahmener, 
nahm ihre Gaben freundlih auf 
und ließ fle gnädig welter stehn. 
Drauf ſprach zu feinen Freunden der König: 
Laßt und nun often dieſes Obſt. 
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Ste nahmen alle und afen die Aepfel, 
und auch ver König nahm und af; 
Da fand in feinem Apfel ver König, 
wie er ihn auffeänitt, einen Wurm, 
klein, di, ſchwarzaugig, dunkelroth, 
wie Würmer in ven Aepfeln ſind. 
Da fprad zu feinen Freunden der König: 
Die Sonne iſt am Untergehn; 
Damit der Muni wahrhaft fei, _ 
geb’ ih den Namen Takſchaka 
dem Wuͤrmchen in dem Apfel bier; 
dad heiße mich, wenn es vermag. 
Da hielt ven Wurm der König mit Lachen 
an feinen Hals und rief ihm zu: 
Beiß Takſchaka. Da wurde das Würmchen 
ein ungeheuer großer Wurm, 
ſchlang um den König windende Bogen 
und biß ihn ziſchend in den Hals. 
Todt ſank im Augenblicke der König, 
und ſeiner Freunde Schaar beſtürzt 
entfloh; und von dem feurigen Gifte 
war bald das ganze Schloß verbrannt. 
Und Takſchaka, der König der Schlangen, 
flog, ſeines Werkes froh, davon; 
und machte fliegend hinter ſich 
wie eine Furche durch die Luft. 
Und alle Schlangen waren erfreut; 
ſie dachten, daß der Mutter Fluch 
nicht könne in Erfüllung gehn, 
da tobt der Fürft Parikſchit war. 
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Wenn ih die Unterthanen befchüge 
und meiner Feinde DBefleger bin, 
thu ich dann, o: Utanfa, nicht, 
was mir die Königepflicht gebeut? 
Was ich verfäume, fage mir an, 
daß ich es thu, o Brahmener! 
Sp aufgefordert revete 
zum Könige der Brahmener: 
Die Kinvespfliht, o König, gebt 
den Königspflichten allen vor. 
Als Sohn Haft vu den Vater zu rächen 
an feinem Mörder Takſchaka. 
Bei viefem Worte Utanka’s fuhr 
der König auf, wie Feuergluth, 
in die man Del gießt, und er rief: 
Erzählt mir, mie mein Vater flarb. 
Umſtändlich drauf berichteten ihm 
die Räthe und erzählten ihm, 
wie, von dem König der Schlangen gebifien, 
Parikſchit ftarb, der Kuruing. 
Wie alfo Dſchanamedſchaja 
des Vaters fchnellen Tod erfuhr, 
ward er von heißem Schmerz bewegt 
und rief im höchſten Zorne aus: 
Wie fang’ ich's an, den Frevler zu ſtrafen, 
den graufam giftigen Takſchaka? 
Wie räch' Ich meined Vaters Tod? 
und wie wergelt' ich feinen Mord? 
Ihr treuen Räthe, weiſe Braminen, 
die ihr der Zauberformeln Macht, 
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Drum darf nie einem Könige 
ein Büßer zürnen, trauter Sohn. 
Parikſchit aber allermeilt 
bat fromme Büßer ſtets geehrt, 
und dieſes Hat der König gethan 
an mir, vom Eifer der Jagd bethört, 
weil er nicht merkte, glaube mir, 
daß ich ein ſchweigender Büßer bin. 
In Eöniglofem Lande geſchieht 
was ſündlich iſt, ohn' Unterlaß 
Die Menſchen ſuchen immer das Böſe; 
die Strafe nur hält ſie zurück. 
Der König ſtraft; die Strafe allein 
bringt Furcht und Frieden in die Welt. 
Nicht ohne Furcht übt man die Pflicht, 
und bringt kein Opfer ohne Furcht. 
Drum ruht im Könige die Pflicht 
und in der Pflicht die Seligkeit. 
Im König ruh'n die heiligen Opfer, 
und in den Opfern die Götterwelt; 
die Götter ſchicken den Regen herab, 
vom Regen gedeiht die Pflanzenwelt; 
und im Gedeih'n der Pflanzen beruht 
das ganze Heil der Menſchenwelt. 
Drum iſt der König eines Volkes, 
der Menſchen leitet und regiert, 
mehr werth, als zehn gelehrte Braminen, 
fo bat es Manu ſelbſt gefagt. *) 
°) In der erhaltenen Sammlung der Geſetze bes Mann hab 
Stelle nicht gefunden und auch feine ähnliche. 


— 17 — 


Sohn, warum in Eindifhem Zorn 
baft vu fo Schlimmes jeht gethan? 
r König bat in feiner Art 
und nie von und den Fluch verbient. 


Stingin: 
ein Water, ob es lieb bir jei, 
ob unlieb, ob ich recht gethan, 
unrecht, ausgeſprochen ift 
und in Erfüllung geht mein Fluch. 
m ſelbſt im Scherz tft immer wahr 
mein Wort, wie erft im Ernft des Fluchs. 


Samiha: 


h kenne deine ſchreckliche Macht 
und deines Worts Wahrhaftigkeit. 
le haſt du eine Lüge geſprochen, 
drum wird auch dieſes Wahrheit ſein. 
om Vater wird der Sohn ermahnt, 
auch der erwachſene, immerfort, 
ß er nach Tugend ſtrebe ſtets 
und ſich erwerbe großen Ruhm. 
u erſt, der noch ein Knabe iſt, 
nimm von dem Vater Belehrung an. 
eduldig werde, nähre dich 
nur mit des Waldbewohners Koſt, 
d ſuche deine Heftigkeit 
zu bändigen und deinen Zorn. 
je ſchwererworbne Tugend des Weiſen 
wird aufgehoben durch den Zorn, 
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und für den tugendlofen verſchwindet 
zum Helle der erjehnte Pfad. 
Dem Weifen gibt Vollkommenheit 
die Ruhe der Geduld allein; 
für die Geduldigen allein 
tft Diefe und die andre Welt. 
Drum wandle immer in Geduld, 
beſiegend jeden Sinnenreiz. 
Ich aber, was zu thun jetzt iſt, 
das will ich ohne Zögern thun. 
So ſprach zu feinem Sohne .belehrend. 
der tugendreiche Brahmener; 
und ſchickte einen Schüler ſogleich 
zum König in die Ilfenftadt, 
und ließ ihm melden: weil du mir, 
als ich von des Gelübdes Zwang 
gehindert, dir nicht Antwort gab, 
o großer König, um den Hals 
im Zorne einen Schlangenleib 
geworfen haft, Hat dir mein Sohn 
geflucht, daß dich der König der Schlangen 
am ſiebten Tag beißen fol. 
D König, nimm dich mohl in Acht, 
6 kann nichts weiter für dich thun. 
Als aber diefe ſchrecklichen Worte . 
Parikſhit hörte, angfterfüllt 
berief er feine Räthe ſogleich. 
und zogeſich in ſein Schloß. zurüd, 
und ließ ,‚ugnrafen Seiten dad Schloß 
bewachen, daß Fakt; Menih und Thier 


— 149 — 


un eh fein Lüftchen zu ihm drang 
in feine Kammer, wo er faß. 
Und alle Aerzte wurden berufen, 
die kunſtgeübten von nah und fern, 
und alle Kräuter wurden gefammelt, 
bie gegen Schlangen heilfam find. 
Sp wohlbehütet wartete - 
der König auf den flebten Tag. 


Den Fluch des Sringin hatte jedoch 
mit Freuden Taſchaka gehört, 
der Schlangenkönig, welcher ftets 
den Fluch der Kadru fürchtete. 
No Hatte ſich Fein Büßer gefunden, 
der jammern ſuchte eine Frau, 
noch war die ſchöne Schlangenbraut 
die Dſcharatkaru unvermäblt, 
und feine Hoffnung zeigte fih noch 
auf einen Wetter aud ver Noth. 
Drum mar nun Wafuft erfreut 
von. Stingin’8 Fluch, und ſprach bei ſic: 
Jetzt kann ich ohne Sünde zu thun, 
weil mir's ein Brahmener befiehlt, 
den König beißen; iſt er todt, 
da er noch keinen Erben hat, 
ſo ſtirbt der Kuruinge Geſchlecht, 
der edle Stamm für immer aus. 
Dann kommt auch Dſchanamedſchaja, 
der unſer Haus vertilgen ſoll, 
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nicht in die Welt und opfert nicht, 
und wir find frei von jeder Furt. 
So denfend nahm Braminengeftalt 
gefäwind der Schlangenkönig an 
und eilte, um den König zu beißen, 
am fiebten Tage in die Stadt. 
Die gleihe Straße aber zog 
der meitberühmte Kaſtap; 
und Takſchaka, ald er ihn ſah, 
im Gehen fragte den mwelfen Arzt: 
Wohin fo ſchnell o Kaflap? 
was Haft du wichtiges zu thun? 


Kaflay: 
Der Schlangenkönig Takſchaka, 
ber giftige, wird Heute noch 
den König beißen, den tapfern Parikſchit; 
drum ihn zu heilen komme id. 


Sahfhahe: 


Ich jelbft, o Arzt, bin Takſchaka, 
ich tödte heute den Länderherrn; 
du Tehre um, denn wer von mir 
gebiffen ift, den heilt fein Menſch. 


Kaſtap: 
Die Kunſt zu heilen habe ich, 
o Schlangenkönig, wohl gelernt. 
Drum geh' ich, und ich mache den König 
von deinem Biſſe ganz geſund. 
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Tahfıhahe: 


a du den König hellen kannſt, 
wenn er von mir gebtffen tft, 

ı mach’ auch diefen Baum gefund, 
den ich jebt heiße, großer Arzt. 


Kaſtap: 


eiß' immerhin, o Schlangenherr, 
ich heile dieſen Baum ſogleich. 


rauf biß die Schlange in den Baum; 

der Baum verdorrte im Augenblick. 
oh Kaſiap, der beſte der Aerzte, 

mit ſeiner tiefen Wiſſenſchaft, 
at hin zum Baum und heilte ihn; 

er wurde wieder grün und friſch. 
ieß ſah mit Staunen Takſchaka; 

doch hob er wieder liſtig an: 
Arzt, ein Wunder iſt's noch nicht, 

daß du der Schlangen Gift beſtegſt; 
Kb dieſen König mieder zu heilen, 

deß Lebenszeit verſtrichen iſt, 
nd den ein. Brahmener verflucht, 

dieß Werk gelingt dir nicht fo leicht, 
nd dein die Dreimwelt füllender 

im Himmel ſelbſt geprief’ner Ruhm, 
könnte bier wohl untergeb’n, 

wie eine Sonne, die erlifcht. 
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Sie nahmen alle und aßen die Aepfel, 
und auch der König nahm und aß; 
Da fand in feinem Apfel der König, 
wie er ihn aufſchnitt, einen Wurm, 
Elein, did, ſchwarzaugig, dunkelroth, 
wie Würmer in den Aepfeln ſtnd. 
Da ſprach zu ſeinen Freunden der Koͤnig: 
Die Sonne iſt am Untergehn; 
Damit der Muni wahrhaft ſei, 
geb’ ih den Namen Takſchaka 
Dem Würmchen in dem Apfel Hier; 
das beiße mich, wenn ed vermag. 
Da bielt ven Wurm der König mit Lachen 
-an feinen Hals. und rief ihm zu: 
Beiß Takſchaka. Da wurde das Würmden 
ein ungeheuer. großer Wurm, 
ſchlang um den König windende Bogen 
und biß ihn ziſchend in den Hals. 
Todt fanf im Augenblicke ver König, 
und feiner Freunde Schaar beftürzt 
entflob; und von dem feurigen Gifte 
war bald dad ganze Schloß verbrannt. 
Und Takſchaka, der König der Schlangen, ' 
flog, feines Werkes frob, davon; 
und machte fliegend Hinter fi | 
wie eine Furche durch die Luft. 
Und alle Schlangen waren. erfreut; 
fie daten, daß der Mutter Klub 
nicht Eönne in Erfüllung gehn, 
da tobt der Fürft Parikſchit war. 
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Als aber von der Schlange gebifien 
Parikſchit kaum geflorben war, 
gebar des Königs fromme Gemahlin, 
die Madrawati, einen Sohn. 
Der wurde von Braminen erzogen 
und Dſchanamedſchaja genannt. 
Als er zunı König eingeweiht 
den Thron beftieg, regierte er 
gerecht und weiſe, immer bedacht 
auf aller Untertbanen Wohl. 
Er war, wie feine berrlihen Ahnen, 
der Feinde Schreden, der Freunde Troft. 
Er zog mit feinem Seere aus 
nach Takſchaſila, wo fein Feind 
regierte; und dieß große Reich 
bezwang und unterjochte er. 
Als er nun in die Ilfenflabt 
heimfehrte ftolz und ſiegesfroh, 
und von der Menge Jubel begrüßt, 
umgeben von ver Näthe Schaar 
zu feinem Schloſſe 309, da trat 
ein Brahmener ihm in den Weg, 
Utanka in der Welt berühmt, 
der weiſe, wedakundige, 
und rief mit lautvernehmlicher Stimme 
ihm dieſe ſcharfen Worte zu: 
Du treibſt, o König, fremde Geſchäfte, 
und was dir obliegt thuſt du nicht. 
Als Dſchanamedſchaja dieſes vernahm, 
verwundert ſprach er wiederum: 
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zenn ih die Unterthanen beſchütze 
und meiner Feinde Befieger bin, 
u ich dann, o Utanka, nicht, 
was mir bie Königspflicht gebeut? 
zas ich verfäume, fage mir an, 
daß ih es thu, o Brahmener! 
9 aufgefordert redete 
zum Könige der Brahmener: 
te Kindespflicht, o König, gebt 
den Königspflichten allen vor. 
18 Sohn Haft du den Vater zu rächen 
an feinem Mörder Takſchaka. 
et Diefem Worte Utanka's fuhr 
der König auf, wie Feuergluth, 
| die man Del gießt, und er rief: 
Erzählt mir, wie mein Vater flarb. 
mfländlih drauf berichteten ihm 
die Räthe und erzählten ihm, 
te, von dem König der Schlangen gebiflen, 
Parikſchit ftarb, der Kuruing. 
die alfo Dſchanamedſchaja 
des Vaters ſchnellen Tod erfuhr, 
ard er von heißem Schmerz bewegt 
und rief im höchſten Zorne aus: 
die fang' ich's an, den Frevler zu ſtrafen, 
den grauſam giftigen Takſchaka? 
Bie räch' ich meines Vaters Tod? 
und wie vergelt' ich ſeinen Mord? 
hr treuen Räthe, weiſe Braminen, 
die ihr der Zauberformeln Macht, 
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der Opferbraͤuche Kraft verſteht, 
fagt an, ob ihr fein Mittel: wißt, 

wie ich der Schlangen ganzes’ Geſchlecht, 
den boshaft grimmigen Takſchaka, 

fammt feinem ganzen giftigen Haufe 
in Feuerqual vertiigen Tann, 

Denn wie von- feines Biſſes Gift 
verbrannt mein edler Vater warb‘, 

fo ſchleudr' ih ihn und feine Verwandten 
zum Tod in golöne Flammengluth. 


So rief, von- Zorn und Schmerz bewegt, 
der König Dſchanamebſchaja, 
und wieder hob Utanfa an, 
der weiſe, opferfundige: . 
Es gibt, o großer König, ein Opfer, 
ein großes, fehmer zu haltendes, 
durch defien Kraft vom Himmel felbft, 
fo bald ver Opferpriefter. ruft, 
in’8 Opferfeuer niederzufallen 
der Schlangen jede gezwungen wird. 
Ich habe dieſes Opfer gelernt, 
und ich verſtehe feinen Brauch. 
Durch dieſes Opfer, o König der Fürſten, 
wenn Alles du, mas nöthig iſt, 
erfüllen willſt, vertilge die Schlangen, 
den Schlangenkönig und ſein Haus. 


Mit Freude hörte dieſes Wort 
der König Dſchanamedſchaja. 
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Schon glaubte er den Takſchaka 
zu fehen in ver Slammen Schlund, - 
Und ohne Hoͤgern rief ex ſchnell. | 
den Prieſtern diefe Worte zu: . 
Das. Opfer halt‘. ich: rüftet ſogleich 
was noͤthig für die Feier if. 
Da wählten einen tauglichen Ort 
die Prieſter aus und maßen ihn 
nach Vorſchrift ab, und ließen drauf 
den Altar bauen und den Saal. 
Und Spelfevorrath wurde geſammelt 
für vieles Volk für lange Zeit. 


In dieſen Fugen pilgerte 
als Bettler durch die ganze Welt 
ein Muni, Dſcharatkaru genannt, 
vom Hauſe ver Jajawara. 
Er hatte das Gelübde gethan, 
das ſchwer iſt für bie ſinnlichen, 
allein und immer keuſch zu ſein 
und ohne Haus und Eigenthum. 
Er badete in heiligen Waſſern, 
beſuchte jeden Wallfahrtsort 
kaſteite ſich und faſtete ſtreng, 
daß er tagtäglich duͤrrer ward; 
und feine Heimath war ftet8 da, 
wo ihn die ſcheidende Sonne traf. 
Nun kam er wandernd eined Tags 
an einen Abgrund ‚breit und - tief. 
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Darüber war ein Wiranaftengel, 
ein ſchwacher Grashalm, hingeneigt. 
An dieſem Rohre über der Tiefe, 
der unergründlich klaffenden, 
war eine Schaar verſtorbener Seelen 
kopfabwaͤrts ſchrecklich aufgehängt. 
An einer Faſer haftete noch 
der Stengel in der Erde feſt; 
am Loche aber ſaß dabei 
mit ſcharfem Zahne eine Maus 
und nagte ohne Unterlaß 
am letzten Wurzelfäſerchen. 
Wie dieſes Oſcharatkaru erblickte, 
rief er entſetzt den Menſchen zu: 
Wer ſeid ihr, die ihr aufgehängt 
an dieſem Wiranaſtengel ſeid, 
dem ſchwachen, deſſen Wurzeln ſchon 
die Ratte abgebiſſen hat? 
Noch eine Wurzel hält euch feſt; 
und dieſe eine Wurzel auch 
wird von der Maus mit ſcharfem Zahn 
allmählich langſam durchgenagt. 
Nur weniges iſt übrig noch; 
bald reißt die letzte Wurzel durch. 
Dann ſtürzt Ihr mit dem Kopfe voran 
hinab in diefen tiefen Schlund. 
Von Mitletv iſt mein Herz bewegt, 
ſprecht, ob ich euch nicht helfen Tann. 
Bon meiner Buße mil ih eu 
ein Viertel ſchenken oder auch 
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n Drittel, wenn ihr euch damit 

aus dieſer Noch befreien Eönnt. 
tehmt meine halbe Buße hin; 

nehmt felbft die ganze; rettet euch. 


Die Aufgehängten: 


m bift ein guter, frommer Greis, 
den unfre große Noth erbarnt, 
nd der mit feiner Buße und 
mitleidig Hülfe bringen will. 
tt Buße aber kann uns nicht 
geholfen werben, Brahmener; 
ir haben felbft der Buße genug 
und find an Frömmigkeit nit arm. 
ir find der Stamm Jajawara 
berühmt durch ftrenge Heiligkeit. 
en Ort im Himmel, welchen mir 
erworben hatten durch Verdienſt 
e Buße, den verlieren wir, 
weil und Nachkommenſchaft gebricht. 
var lebt noch einer unfred Stamms, 
doch nüßt uns diefer eine nicht; 
an Dſcharatkaru, unjer Sohn, 
für fi zum Unheil, wie für uns, 
ht faftend in ver Welt umher 
und Hat der Buße fih geweiht. 
: hat Fein Haus, fein Weib, fein Kind 
und fteht allein in dieſer Welt. 
eßwegen über der ſchrecklichen Hölle, 
o Weifer! ſchweben wir in Angfl. 
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eipflanzung iſt die erfte Pflicht, 
fo Hat uns Brahma ſelbſt gelehrt. 
cum du, o frommer Brahmener, | 
wenn du den. Dicharatlaru trifft, 
Mr ihm alles, was bu fiehft, " 
und ruf ihm ernftlich bittend zu: 
Dſcharatkaru, nimm ein’ Weib, _ 
erzeuge, Frommer, einen Sohn, 
mit dein Stamm. nicht untergeh’ 
durch deine Schuld, damit du dich 
id alle deine Ahnen zugleich 
erretteft aus der Hölle Schlund: 
o rede, frommer Brahmener, 
eindringlich unferm Sohne zu; 
u aber, der du und beflagft, 
als wären wir nicht fremd für di, 
itleidiger, barmberziger Greis, 
wer bift du und wie nennft du dich? 


Dſcharatkaru: 


ch bin es, euer ſchuldiger Sohn, 
was kann ich thun für euer Heil? 
ch bin es, Dſcharatkaru ſelbſt, 
ihr meine Vaͤter, ſtrafet mich. 


Die Väter: 


zeil ſei dir, Sohn, daß du zu und 
von ſelbſt hieher gekommen biſt. 
lus welchem Grunde haſt du dir 
kein Weib genommen? ſage an! 
mann, ind. Sagen. I. 2. Aufl. 11 
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forgen braude, die allein 
Tann meine Ehegattin fein. 
m wenn ich finde eine Frau, 
die dieſes beides vereinigt hat, 
3 fie den gleihen Namen trägt 
und nit ernährt fein will von mir, 
e dann kann ohne Sünde ih, 
o meine Väter, einen Sohn 
eugen, dann nur kann ich euch 
und mich erretten aus der Noth. 
mn, meine DBäter, lebet wohl, 
lebt unvergänglih, ewiglich! 


» rief er feinen Vätern zu 

und zog dann durch die ganze Welt; 
H nirgends fand er eine rau; 

fle fagten: er ift mir zu alt. 
letzt kam er in einen Wald, 

da rief er laut mit Jammern auß: 
r Wefen alle, die bier wohnt, 

ihr feften, ihr beweglichen, 
d ihr, die im DVerborgnen weilt, 

ihe alle höret jeßt mein Wort. 
tr, einem ſtrengen Büßer befehlen 

die Väter, daß ih unfern Stamm 
rtpflanze; d'rum durchwandre ich 

die ganze Erde, um ein Weib 
finden: alt bin ich und ſchwach, 

ein Bettler ohne Eigenthum. 


ꝓſqatawharu:· 

O Sqlangenldois ſage wecſ/ 

yore deine ſchoͤne S qhweſter Heiht- 
wetuht: 


Sie hat den gleich 
nenn Dſhorattarv 
ꝓſcharoibatu: 
Sqhlangt gan ie vacht 
ich 


Ich aber, 
ernahrew/ denn 
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Wefnki: 


h werbe meine Schweſter ernähren, 
und immer ihr Befchüger. fein. 


a ging ber firenge heilige Büßer _ 
in ven Palaft des Schlangenherrn 
id nahm mit allen feftlicden Bräuchen 
die Hand der Ihönen Schlangenbraut. 
ort wohnte Oſcharatkaru nun 
beim Schlangenkönig lange Zeit. 
u feinem Weibe aber ſprach 
der finſt're alte Heilige: 
hu nichts, was mir mißfallen Tann, 
und wiberfprih und table nie; 
mn ich verlafie dich ſogleich, 
wenn th nicht ganz zufrieden bin.. 
Heß hörte feine Gemahlin mit Zittern, ' 
die ſchöne Schwefter des Schlangenherrn, 
nd diente ihm in fteter Angft, 
und pflegte und verehrte ihn. 
tun hatte Dfcharatkaru einmal 
fein Saupt auf ihren Schooß gelegt 
nd fchlief ermübet. Aber die Sonne 
fant zu dem Berge Aft binab; 
je Abenddämmerung brach ſchon ein, 
und immer jihlief der Muni no. 
)a überlegte angfterfüllt 
die ſchöne Schweſter Waſuki's: 
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ber Opferbräudge Kraft verſteht, 
fagt an, ob ihr fein Mittel: wißt, 
wie ih der Schlangen’ ganzes’ Geflecht, 
den boshaft grimmigen Takſchaka, 
fammt felnem ganzen giftigen Haufe 
in Feuerqual vertilgen Tann. 
Denn wie von- feines Biſſes Gift 
verbrannt mein edler Vater ward‘, 
fo ſchleudr' ih ihn ‚und feine Verwandten 
zum Tod in ‚golbne Flammengluth. 


So rief, von ˖ gorn und Schmerz bewegt, 
der König Dſchanamedſchaja, 
und wieder hob Utanfa an, 
der weile, opferkundige: . 
Es gibt, o großer König, ein Opfer, 
ein großes, ſchwer zu haltendes, 
durch deſſen Kraft vom Himmel ſelbſt, 
ſo bald ver Opferprieſter ruft, 
in's Opferfeuer niederzufallen 
der Schlangen jede gezwimgen wird. 
Ich habe dieſes Opfer gelernt, 
und ich verſtehe feinen Brauch. 
Durch dieſes Opfer, o König der Fürſten, 
wenn Alles du, was nöthig iſt, 
erfüllen willſt, vertilge die Schlangen, 
den Schlangenkönig und ſein Haus. 


Mit Freude hoͤrte dieſes Wort 
der König Dſchanamedſchaja. 


Son glaubte er ven Takſchaka 
zu fehen in ver Flammen Schlund. - 

id ohne -Sögern rief ex ſchnell. | 
den Prieſtern diefe Worte zu: 

a8. Opfer halt. ih: rüftet fogleich 
was nöthig für die Beier if. 

a wählten einen.tauglichen Drt 
die Priefter- aus und. maßen ihn 

ich Vorſchrift ab, und. ließen drauf 
den Altar bauen und den Saal. 

nd Spelfevorrath wurde gefammelt 
für vieles Volt für lange Zeit. 


n biefen Yagen vilgerte v 
als Bettler durch die ganze Welt 
n Muni, Dſcharatkaru genannt, 
vom Haufe der Iajamara.ı 
r batte das Gelübde gethan, 
das ſchwer iſt für die ſinnlichen, 
Yen und immer keuſch zu ſein 
und ohne Haus und Eigenthum. 
x badete in Heiligen Waffern, 
‚befuchte jeden Walfahrtsort 
fteite fih und faſtete fireng, 
daß er tagtäglich dürrer ward; 
nd feine Heimath war ftetd da, Ä 
wo ihn die ſcheidende Sonne traf. 
tun kam er wanbernb eined Tags 
an einen Abgrund breit und flef. 
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Darüber war ein Wiranaftengel, 
ein: ſchwacher Grashalm, Hingeneigt. 
An diefem Rohre über ver Tiefe, 
der unergründlich klaffenden, 
war eine Schaar verſtorbener Seelen 
kopfabwaͤrts ſchrecklich aufgehängt. 
An einer Faſer haftete noch 
der Stengel in der Erde feſt; 
am Loche aber ſaß dabei 
mit ſcharfem Zahne eine Maus 
und nagte ohne Unterlaß 
am letzten Wurzelfäſerchen. 
Wie dieſes Dfeharatkaru erblickte, 
rief er entſetzt den Menſchen zu: 
Wer ſeid ihr, die ihr aufgehängt 
an dieſem Wiranaftengel ſeid, 
dem ſchwachen, deſſen Wurzeln ſchon 
die Ratte abgebiſſen hat? 
Noch eine Wurzel hält euch feſt; 
und dieſe eine Wurzel auch 
wird von der Maus mit ſcharfem Zahn 
allmählich langſam durchgenagt. 
Nur weniges iſt übrig noch; 
bald reißt die letzte Wurzel durch. 
Dann ſtürzt ihr mit dem Kopfe voran 
hinab in dieſen tiefen Schlund. 
Von Mitleid iſt mein Herz bewegt, 
ſprecht, ob ich euch nicht helfen kann. 
Von meiner Buße will ich euch 
ein Viertel ſchenken oder auch 
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ı Drittel, wenn ihr euch damit 

aus dieſer Noch befreien könnt. 
ehmt meine halbe Buße hin; 

nehmt felbft die ‘ganze; rettet euch. 


Die Anfgehängten: 


u bift ein guter, frommer Greis, 
den unjre große Noth erbarmt, 
d der mit feiner Buße und 
mitleidig Hülfe bringen will. 
it Buße aber kann uns nit 
geholfen werben, Brahmener; 
x baben felbft der Buße genug 
und find an Frömmigkeit nicht arm. 
ir find der Stamm Jajawara 
berühmt durch ftrenge Heiligkeit. 
en Ort im Himmel, welchen wir 
erworben hatten durch Verdienſt 
r Buße, den verlieren wir, 
weil und Nachkommenſchaft gebricht. 
var lebt noch einer unfred Stamms, 
doch nützt und dieſer eine nicht; 
m Dfeharatfaru, unjer Sohn, _ 
für ſich zum Unheil, wie für und, 
ht faftend in ver Welt umber 
und bat der Buße fih geweiht. 
Hat fein Haus, fein. Weib, Tein Kind 
und fteht allein in dieſer Welt. 
ßwegen über der fehredlihen Hölle, 
o Weifer! ſchweben wir in Angft. 
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un Alte bittend zu: 
O Oſcharattaru, Weib, 
erzeuge, er, einen So 


u aber, der e agft, 
als waͤren wi emd für di 
mitleidig iger Greis, 
wer biſt du e nennſt du dich? 
Dfcharatkary: 


8 ann ich thun für euer Sell ? 
Ib Kin es, Dſcharatkaru ſelbſt, 
ihr meine Vaͤter, ſtrafet mich. 
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forgen brauche, die allen 
fann meine Ehegattin fein. 
ır wenn ih finde eine Kran, 
pie dieſes beides vereinigt Hat, 
ß fle den gleihen Namen trägt 
und nit ernährt fein will von mir, 
t dann fann ohne Sünde ih, 
o meine Väter, einen Sohn 
eugen, dann nur kann Ih eu 
und mich erretten aus der Notb. 
ın, meine Väter, lebet wohl, 
lebt unvergänglih, ewiglich! 


9 rief er feinen Vätern zu 

und zog dann durch die ganze Welt; 
ch nirgends fand er eine rau; 

file fagten: er ift mir zu alt. 
lebt Fam er in einen Wald, 

da rief er laut mit Jammern aus: 
r Weſen alle, die bier wohnt, 

ihr feften, ihr beweglichen, 
d ihr, die im Verborgnen weilt, 

ihr alle höret jet mein Wort. 
ir, einem firengen Büßer befehlen 

die Väter, daß Ih unfern Stamm 
rtpflanze; d'rum durchwandre ich 

die ganze Erde, um ein Weib 
finden: alt bin ih und ſchwach, 

ein Bettler ohne Eigenthum. 
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der Opferbräudge Kraft verſteht, 
fagt an, ob ihr fein Mittel wißt, 
wie ich der Schlangen ganzes’ Geſchlecht, 
den boshaft grimmigen Takſchaka, 
fammt feinem ganzen giftigen Hauſe 
in Feuerqual vertiigen Tann, 
Denn wie von feines Biſſes Gift 
verbrannt: mein edler Vater ward‘, 
fo ſchleudr' ih ihn und feine Verwandten 
zum Tod in ‚golbne Flammengluth. 


So rief, von- gorn und Echmerz bewegt, 
der König Dſchanamedſchaja, 
und wieder hob Utanka an, 
der weiſe, opferkundige: 
Es gibt, o großer Koͤnig, ein Opfer, 
ein großes, ſchwer zu haltendes, 
durch deſſen Kraft vom Himmel ſelbſt, 
ſo bald ver Opferprieſter ruft, 
in's Opferfeuer niederzufallen 
der Schlangen jede gezrmimgen wird. 
Ich habe dieſes Opfer gelernt, 
und ich verſtehe feinen Brauch. 
Durch dieſes Opfer, o König der Fürſten, 
wenn Alles vu, mas noͤthig iſt,. 
erfüllen willſt, vertilge die Schlangen, 
den Schlangenkönig und ſein Haus. 


Mit Freude hoͤrte dieſes Wort 
der König ODſchanamedſchaja. 
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on glaubte er den Takſchaka 
zu fehen in ver Flammen Schlund. - 
ohne Zoͤgern rief er ſchnell. | 
den Prieftern dieſe Worte zu: 

. Opfer halt‘, ich: rüftet ſogleich 
was noͤthig für die Feier iſt. 
wählten einen. tauglihen Drt 

die Priefter aus und. mafen im 

Vorſchrift ab, und ließen drauf 
den Altar bauen und den Saal. 

- Spelfevorrath wurde gefammelt 
für vieles Volk für lange Zeit. 


dieſen Zagen pilgerte 
als Bettler durch die ganze Welt 
Muni, Dſchäratkaru genannt, 

vom Hauſe der Jajawara. 
hatte das Gelübde gethan, 

das ſchwer iſt für die ſinnlichen, 
in und immer keuſch zu ſen 
und ohne Haus und Eigenthum. 
badete in heiligen Waſſern, 
beſuchte jeden Wallfahrtsort 
eite ſich und faſtete ſtreng, 

daß er tagtäglich dürrer ward; 
ſeine Heimath war ſtets da, 

wo ihn die ſcheidende Sonne traf. 
n Tam er wandernd eines Tags 

an einen Abgrund breit und tief. 
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Darüber war ein Wiranaftengel, 
ein ſchwacher Grashalm, hingeneigt. 
An dieſem Rohre über der Tiefe, 
der unergründlich klaffenden, 
war eine Schaar verſtorbener Seelen 
fopfabwärts ſchrecklich aufgehängt. 
An einer Safer baftete no 
der Stengel in der Erbe feft; 
am Loche aber ſaß dabei 
mit ſcharfem Zahne eine Maus 
und nagte ohne Unterlaß 
am letzten Wurzelfäſerchen. 
Wie dieſes Oſcharatkaru erblickte, 
rief er entſetzt den Menſchen zu: 
Wer ſeid ihr, die ihr aufgehängt 
an dieſem Wiranaftengel ſeid, 
dem ſchwachen, deſſen Wurzeln ſchon 
die Ratte abgebiſſen hat? 
No eine Wurzel hält euch feft; 
und dieſe eine Wurzel au 
wird von der Maus mit fharfem Zahn 
allmählich langſam durchgenagt. 
Nur weniges iſt übrig noch; 
bald reißt die letzte Wurzel durch. 
Dann ſtürzt ihr mit dem Kopfe voran 
hinab in dieſen tiefen Schlund. 
Von Mitleid iſt mein Herz bewegt, 
ſprecht, ob ich euch nicht helfen ka 
Von meiner Buße will ich euch 
ein Viertel ſchenken oder auch 
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ein Drittel, wenn ihr euch damit 

aus biefer Noch befreien Fönnt. 
Nehmt meine halbe Buße hin; 

nehmt felbft die ganze; rettet euch. 


Die Aufgehängten: 


Du bift ein guter, frommer Greis, 
den unjre große Noth erbarmt, 
und der mit feiner Buße und 
mitleidig Hülfe bringen will. 
Mit Buße aber kann uns nicht 
geholfen werben, Brahmener; 
wir haben jelbft der Buße genug 
und find an Frömmigkeit nicht arm. 
Mir find der Stamm Jajawara 
berühmt durch firenge Heiligkeit. 
Den Ort im Simmel, melden wir 
erworben hatten durch Verdienſt 
der Buße, den verlieren wir, 
weil und Nachkommenſchaft gebricht. 
Zwar lebt noch einer unſres Stamms, 
doch nützt und diefer eine nicht; 
denn Dieharatkaru, unjer Sohn, 
für fi zum Unheil, wie für uns, 
zieht faftend in der Welt umber 
und bat der Buße fih geweiht. 
Er hat fein Haus, kein« Weib, Fein Kind 
und fteht allein in viefer Welt. 
Deßwegen über der fehredlichen Hölle, 
9 Weifer! ſchweben wir in Angfl. 


— 160 — 


Der Abgrund, welcher unter und 

fi öffnet, Ift der Hölle Schlund. 
Der Halm, an dem wir hangen bier, - 

o Brahmener, ift unfer Stamm. 
Des Grajed Wurzeln, melde bu 

durchbiſſen von der Matte ſiehſt, 
ſind unſre Kinder, welche ſchon 
som Tode weggenommen find, 
Die eine Wurzel, die no halt, 

die auch ſchon Halb durchbiſſen iſt, 
an der wir alle bangen In Angft, 

ift Dſcharatkaru, unfer Sohn. 
Die Ratte aber die du ſiehſt, 
bie an der letzten Wurzel nagt, 

die tft die Zeit, die mächtige; | 

die ‚bringt den Dſcharatkaru bald, 
den thörichten, unglüdlichen, 

der uns mit feiner. Buße nicht 
aus dieſer Noth erretten kann, 

allmählich zehrend in den Tod. 
Dann ſtürzen wie Verbrecher wir | 
fopfabwärts in ver Hölle Schlund. 
Und er, fo fehr er Buße gethan 

und fi in Strenge gepeinigt bat, 
muß doch mit allen feinen Verwandten 

zur Hölle fahren, wenn er ftirbt. 
Denn Buße, Weisheit, und was fonft. 

den Simmel und verdienen fann, 
verwandelt fich in's Gegentheil, 

wenn nicht der Stamm erhalten wird. 
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rtpflanzung tft Die erfte Pflicht, 

fo bat uns Brahma ſelbſt gelehrt. 
rum bu,’ o frommer Brabmener, 

wenn du den. Dicharatkaru triffft, 
zaͤhl' ihm alles, was du fiehft, 

und ruf ihm ernſtlich bittend zu: 
Dſcharatkaru, nimm ein’ Weib, . 

erzeuge, Frommer, einen Sohn, 
mit dein Stamm. nicht untergeh’ 

dur deine Schuld, damit du dich 
id alle deine Ahnen zugleich 

erretteft aus ver Hölle Schlund. 
9 rede, frommer Brahmener, 

eindringlich unferm Sohne zu; 
u aber, der du uns beflagft, 

al8 wären wir nicht fremb für di, 
itleiviger, barmberziger Greiß, 

wer biſt du und wie nennft vu dich? 


Dſcharatkarn: 


ch bin es, euer ſchuldiger Sohn, 
was kann ich thun für euer Heil? 
ch bin es, Dſcharatkaru ſelbſt, 
ihr meine Väter, ſtrafet mich. 


Die Väter: 
ʒeil ſei dir, Sohn, daß du zu und 
von ſelbſt hieher gekommen biſt. 
lus welchem Grunde haſt du dir 


kein Weib genommen? ſage an! 
mann, ind. Sagen, I. 2. Aufl. 11 
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forgen brauche, die allen 
Tann meine Ehbegattin fein. 
re wenn ich finde eine Frau, 
die dieſes beides vereinigt hat, 
3 fie den gleihen Namen trägt 
und nicht ernährt fein will von mir, 
r dann Tann ohne Sünde Ih, 
o meine Väter, einen Sohn 
eugen, dann nur Tann ich eu 
und mid erretten aus der Noth. 
m, meine DBäter, lebet mohl, 
lebt unvergänglih, ewiglich! 


> rief er feinen Vätern zu 

und 309 dann durch die ganze Welt; 
h nirgends fand er eine Brau; 

fle fagten: er iſt mir zu alt. 
legt kam er in einen Wald, 

da rief er laut mit Iammern aus: 
r Weſen alle, die bier wohnt, 

ihr feften, ihr beweglichen, 
d ihr, die Im Verborgnen wellt, 

ihr alle höret jegt mein Wort. 
ir, einem ftrengen Büßer befehlen 

die Väter, daß Ih unfern Stamm 
rtpflanze; d'rum durchwandre Ih 

die ganze Erde, um ein Weib 
finden: alt bin ih und ſchwach, 

ein Bettler ohne Eigenthum. 
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Als aber von der Schlange gebifien 
Parikſchit faum geftorben war, 
gebar des Königs fromme Gemahlin, 
die Madramwati, einen Sohn. 
Der wurde von Braminen erzogen 
und Dſchanamedſchaja genannt. 
Als er zum König eingeweiht 
den Thron beftieg, regierte er 
gerecht und weiſe, immer bedacht 
auf aller Unterthanen Wohl. 
Er war, wie ſeine herrlichen Ahnen, 
der Feinde Schrecken, der Freunde Troſt. 
Er zog mit ſeinem Heere aus 
nach Takſchaſila, wo ſein Feind 
regierte; und dieß große Reich 
bezwang und unterjochte er. 
Als er nun in die Ilfenſtadt 
heimkehrte ſtolz und ſiegesfroh, 
und von der Menge Jubel begrüßt, 
umgeben von der Räthe Schaar 
zu ſeinem Schloſſe zog, da trat 
ein Brahmener ihm in den Weg, 
Utanka in der Welt berühmt, 
der weiſe, wedakundige, 
und rief mit lautvernehmlicher Stimme 
ihm dieſe ſcharfen Worte zu: 
Du treibſt, o König, fremde Geſchäfte, 
und was dir obliegt thuſt du nicht. 
AS Dſchanamedſchaja dieſes vernahm, 
verwundert ſprach er wiederum: 
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jenn ich die Unterthanen beſchuͤtze 
und meiner Feinde Befleger bin, 
n ich dann, o Utanka, nicht, 
was mir bie Königspflicht gebeut? 
zas ich verfäume, fage mir an, 
daß ih es thu, o Brahmener! 
o aufgefordert redete 
zum Könige der Brahmener: 
ie Kindespflicht, o König, geht 
den Königöpflichten allen vor. 
18 Sohn haft du den Vater zu rächen 
an feinem Mörder Takſchaka. 
et diefem Worte Utanka's fuhr 
der König auf, wie Feuergluth, 
ı die man Del gießt, und er rief: 
Erzählt mir, wie mein Vater ſtarb. 
mſtändlich drauf berichteten ihm 
die Näthe und erzählten ihm, 
de, von dem König ver Schlangen gebifien, 
Parikſchit ftarb, der Kuruing. 
Bte alfo Dſchanamedſchaja 
des Vaters fehnellen Tod erfuhr, 
ard er von heißem Schmerz bewegt 
und rief im höchſten Zorne aus: 
Bte fang’ ich's an, den Frevler zu ſtrafen, 
den graufam giftigen Takſchaka? 
die räch’ ich meined Vaters Top? 
und wie vergelt' ich jeinen Mord? 
hr treuen Räthe, weile Braminen, 
die ihr der Zauberformeln Macht, 
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der Opferbräudge Kraft verfteht, 
fagt an, ob ihr Fein Mittel wißt, 
wie fh der Schlangen ganzes’ Geflecht, 
den boshaft grimmmigen Takſchaka, 
fammt feinem ganzen giftigen Haufe 
in Feuerqual vertilgen Tann, 
Denn wie von- feines Biſſes „Gift 
verbrannt mein edler Water ward‘, 
fo ſchleudr' ich ihn und feine Verwandten 
zum Tod in goldne Blammengluth. 


So rief, von- Zorn und Echmerz bewegt, 
der König Dſchanamebſchaja, 
und wieder bob Utanka an, 
der weiſe, opferkundige: 
Es gibt, o großer König, ein Opfer, 
ein großed, ſchwer zu haltendes, 
durch defien Kraft vom Himmel felbft, 
fo bald der Opferpriefter ruft, 
in’8 Opferfeuer niederzufallen 
der Schlangen jede gezwungen wird. 
Ich habe dieſes Opfer gelernt, 
und ich verſtehe feinen Brauch. 
Durch dieſes Opfer, o König der Fürſten, 
wenn Alles du, was nöthig iſt, 
erfüllen willſt, vertilge die Schlangen, 
den Schlangenkönig und ſein Haus. 


Mit Freude hörte dieſes Wort 
der König Dſchanamedſchaja. 
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bon glaubte er ven Takſchaka 
zu fehen in ver Flammen Schlund. - 
ıd ohne -Sögern rief ex fehnelf. 
den Prieftern dieſe Worte zu: 
as. Opfer halt! ih: rüftet fogleich 
was nöthig für die Beier iſt. 
a wählten einen.tauglichen Ort 
die Priefter- aud und. maßen ihn 
ich Vorſchrift ab, und ließen drauf .. 
den Altar bauen und den Saal. 
nd Spelfevorrath wurde gefammelt 
für vieles Volk für lange Zeit. 


n biefen Zagen pilgerte 
als Bettler durch die ganze Belt 
n Muni, Dfeharatkarı genannt, 
vom Haufe der Jajawara. 
r hatte das Gelübde gethan, 
das ſchwer iſt für die ſinnlichen, 
lem und immer keuſch zu fein . - 
und ohne Haus und Eigenthum. 
r babete in heiligen Waſſern, 
beſuchte jeden Wallfahrtsort 
iſteite ſich und faſtete ſtreng, 
daß er tagtäglich dürrer ward; 
nd feine Heimath mar ftetd da, 
wo ihn die ſcheidende Sonne traf. 
un kam er wandernd eined Tage 
an einen Abgrund ‚breit und tief. 
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Darüber war ein Wiranaftengel, 
ein ſchwacher Grashalm, hingeneigt. 
An diefem Rohre über der Tiefe, 
der unergründlich klaffenden, 
war eine Schaar verftorbener Seelen 
topfabwärts ſchrecklich aufgehängt. 
An einer Bafer baftete noch 
der Stengel in der Erde feft; 
am Loche aber ſaß dabei 
mit ſcharfem Zahne eine Maus 
und nagte ohne Unterlaß 
am letzten Wurzelfäſerchen. 
Wie dieſes Oſcharatkaru erblickte, 
rief er entſetzt den Menſchen zu: 
Wer ſeid ihr, die ihr aufgehängt 
an dieſem Wiranaſtengel ſeid, 
dem ſchwachen, deſſen Wurzeln ſchon 
die Ratte abgebiſſen hat? 
Noch eine Wurzel hält euch feſt; 
und dieſe eine Wurzel auch 
wird von der Maus mit ſcharfem Zahn 
allmählich langſam durchgenagt. 
Nur weniges iſt übrig noch; 
bald reißt die letzte Wurzel durch. 
Dann ſtürzt ihr mit dem Kopfe voran 
hinab in dieſen tiefen Schlund. 
Von Mitleid iſt mein Herz bewegt, 
ſprecht, ob ich euch nicht Helfen ko 
Bon meiner Buße mil Ih eu 
ein Diertel fehenfen oder au 
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ein Dritter, wenn Ihr euch damit 
aus dieſer Noth efreien könnt. 

Nehmt meine halbe Buße hin 
nehmt ſelbſt die 


ganze; rettet euch. 


en th erbarmt, 
und der mit ſeiner Buße 8 

mitleidig Sülfe Bringen will. 
Mit Buße ab fan 
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Sortpflanzung iſt die erſte Pflicht, 

ſo hat und Brahma ſelbſt gelehrt. 
Drum du, o frommer Brahmener, u 

wenn du den. Dieharatkaru trifft, 
erzähf ihm alles, was vu fiehft, 

und ruf' ihm ernftlich bittend zu: 
D Iſcharatkaru, nimm ein’ Weib, . 

erzeuge, Frommer, einen Sohn, 
Damit dein Stamm. nicht untergeh’ 

durch deine Schuld, damit du dich 
amd alle deine Ahnen zugleich 

erretteft aus der Hölle Schlund: 
Sp rede, frommer Brahmener, 

eindringlih unferm Sohne zu; 
Du aber, ver du und beflagft, 

als wären wir nicht fremd für dich, 
mitleidiger, barmberziger Greis, 

wer biſt du und wie nennſt du dich? 


Dſcharatkaru: 


Ich bin es, euer ſchuldiger Sohn, 
was kann ich thun für euer Heil? 
IH bin es, Oſcharatkaru ſelbſt, 
ihr meine Väter, firafet mid. 


Die Päter: 
Hell ſei dir, Sohn, daß du zu und 
von felbft hieher gefommen bift. 
Aus welchem Grunde Haft du dir 


fein Weib genommen? fage. an! 
Soltzmann, ind. Sagen. ı. 2. Aufl. 11 
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Dſcharatkarn: 


Durch Keuſchheit wollte ich den Leib 
erhalten für die Ewigkeit; 
dad war, o meine Väter, das Ziel, 
nad dem ich Immer trachtete. 
Drum habe ih das Gelübde gethan, 
dad ſchwer iſt für die finnlichen, 
allein zu leben in der Welt, 
und ohne Haus und Eigenthum. 
Jetzt aber, Väter, da ih eu 
wie Vögel fehe aufgehängt, 
hab’ ich geändert meinen Sinn, 
und zu vermählen wünſch' ih mid. 
Do kann ich meine Gelübde au 
nicht brechen und Fein Lügner fein. 
Drum nur wenn ed ein Mädchen gibt, 
die gleichen Namen bat mit mir, 
die nehm’ ich; denn ich habe gelobt, 
allein zu leben in der Welt. 
Wenn Dfeharatfaru ſich vereint 
mit Dfeharatfaru, fo wird doc 
ſtets Dſcharatkaru fein allein, 
und mein Gelübde wird beftehn. 
Auch Hab’ ich ohne Eigenthum 
zu leben feierlich gelobt; 
drum Tann ih meine Frau auch nicht 
ernähren wie ein Gatte fol. 
Nur wenn ich finde eine Brau, 
für deren Unterhalt ih nicht 
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| forgen brauche, die allein 

Tann meine &hegattin fein. 
ur wenn ich finde eine Frau, 

die dieſes beides vereinigt hat, 
iß fle den gleichen Namen trägt 

und nicht ernährt fein will von mir, 
ır dann Tann ohne Sünde Ih, 

o meine Väter, einen Sohn 
zeugen, dann nur kann ih eu 

und mid erretten aus der Noth. 
un, meine Väter, Iebet wohl, 

lebt unvergänglih, ewiglich! 


o rief er feinen Vätern zu 

und zog dann durch die ganze Welt; 
ch nirgends fand er eine Frau; 

fle fagten: er tft mir zu alt. 
legt kam er in einen Wald, 

da rief er laut mit Iammern aus: 
w Wefen alle, vie bier mohnt, 

ihr feften, ihr beweglichen, 
d ihr, die im DVerborgnen wellt, 

ihr alle höret jegt mein Wort. 
fr, einem flrengen Büßer befehlen 

die Väter, daß ih unfern Stamm 
rtpflanze; d'rum durchwandre ich 

die ganze Erde, um ein Weib 
finden: alt bin ih und ſchwach, 

ein Bettler ohne Eigenthum. 
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| iv feine Tochter zum Weibe? 
aus Varmherzigkeit? 
mmernd aus 
im Walde; in gernahmen dort 
die Schlangen, pie ihn überall 

en Wegen begleiteten. 


auf jein 
Waſnuki 


nahm ſeine Schweſter ·w 
und eilte mit 


Wafubt: 


Ich gebe meine Schweſter dir 
zum Weibe, frommer Brahmener · 


Vſcharaikaru: 
O Schlangenkönig ſage zuerſt, 
wie deine ſchoͤne Schweſter eißt. 
Wafukt: 
Namen wie DR, 


Sie hat ven gleichen N 
denn Oſcharatkaru nennt man ſie. 


ſcharatkaru: 


Ich aber, Schlange, kann fie nit 
ernähren, denn ich hin zu arm. 
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Wefahi: 


h werde meine Schweſter ernaͤhren, 
und immer ihr Beſchuͤtzer ſein. 


a ging der ſtrenge heilige Büßer 
in den Palaſt des Schlangenherrn 
d nahm mit allen feſtlichen Bräuchen 
die Hand der ſchönen Schlangenbraut. 
ort wohnte Oſcharatkaru nun 
beim Schlangenkönig lange Zeit. 
a feinem Weibe aber ſprach 
der finft're alte Heilige: 
yu nichts, was mir mißfallen kann, 
und widerſprich und table nie; 
nn ich verlaffe dich fogleich, 
wenn ich nicht ganz zufrieden. bin. . 
ieß hörte feine Gemahlin mit Zittern, 
die fhöne Schwefter des Schlangenherrn, 
id diente ihm in fteter Angft, 
und pflegte und verehrte ihn. 
um hatte Dfcharatfaru einmal 
fein Haupt auf ihren Schooß gelegt 
id fchlief ermünet. Uber die Sonne 
fan zu dem Berge Aft hinab; 
e Abenddämmerung brach ſchon ein, 
und immer ſchlief der Muni noch. 
a überlegte angſterfüllt 
die ſchone Schweſter Waſuki's: 
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der Opferbräudie Kraft verfleht, 
fagt an, ob ihr kein Mittel wißt, 
wie ich der Schlangen ganzes’ Geſchlecht, 
den boshaft grinnmigen Takſchaka, 
fammt feinem ganzen giftigen Haufe 
in Feuerqual vertilgen Tann. 
Denn wie von feines Biſſes Gift 
verbrannt mein edler Vater ward, 
fo ſchleudr' ich ihn und feine Verwandten 
zum Tod in golbne Blammengluth. 


So rief, von- Zorn und Schmerz bewegt, 
der König Oſchanamedſchaja, 
und wieder hob Utanka an, 
der weiſe, opferkundige: 
Es gibt, o großer König, ein Opfer, 
ein großes, ſchwer zu haltendes, 
durch deſſen Kraft vom Himmel felbft, 
fo bald ver Opferpriefter. ruft, 
in’8 Opferfeuer niederzufallen 
der Schlangen jede gezwungen wird. 
Ich habe dieſes Opfer gelernt, 
und ich verſtehe feinen Brauch. 
Durch dieſes Opfer, o König der Fürſten, 
wenn Alles vu, mas nöthig iſt, 
erfüllen willſt, vertilge vie Schlangen, 
den Schlangenfünig und fein Hand. 


Mit Freude hörte diefed Wort . 
der König Dſchanamedſchaja. 
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Don glaubte er den Takſchaka 
zu fehen in der Flammen Schlund. 

d ohne -Sögern rief ex ſchnell. | 
den Prieſtern diefe Worte zu: 

18. Opfer halt! th: rüftet ſogleich 
was nöthig für die Feier if. 

ı wählten einen.tauglihen Drt 
die Priefler aus und. mafen ihn 

ch Vorſchrift ab, und ließen drauf 
den Altar bauen und ven Saal. 

id Spelfevorrath wurbe gefammelt 
für vieles Volk für lange Seit. 


ı diefen Zahen pilgerte 
als Bettler durch die ganze Welt — 
ı Munt, Dſcharatkaru genannt, 
vom Haufe der Iajawara.. 
e hatte das Gelübde getban, _ 
das ſchwer ift für bie finnlichen; 
(ein und immer keuſch zu fen ..- 
und ohne Haus und Eigenthum. 
£ badete in heiligen Waſſern, 
‚befuchte jenen Walfahrtöort 
ſteite fi und faſtete ſtreng, 
daß er tagtäglich dürrer ward; 
id feine Heimath war ſtets da, 
wo ihn die ſcheidende Sonne traf. 
un kam er wandernd eines Tags 
an einen Abgrund breit und tief. 
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Darüber war ein Wiranaftengel, 
ein ſchwacher Grashalm, Hingeneigt. 
An diefem Rohre über der Tiefe, 
der unergründlich klaffenden, 
war eine Schaar verftorbener Seelen 
kopfabwärts ſchrecklich aufgehängt. 
An einer Faſer haftete noch 
der Stengel in der Erde feſt; 
am Loche aber ſaß dabei 
mit ſcharfem Zahne eine Maus 
und nagte ohne Unterlaß 
am letzten Wurzelfäſerchen. 
Wie dieſes Dſcharatkaru erblickte, 
rief er entſetzt den Menſchen zu: 
Wer ſeid ihr, die ihr aufgehängt 
an dieſem Wiranaſtengel ſeid, 
dem ſchwachen, deſſen Wurzeln ſchon 
die Ratte abgebiſſen hat? 
Noch eine Wurzel hält euch feſt; 
und dieſe eine Wurzel auch 
wird von der Maus mit ſcharfem Zahn 
allmählich langſam durchgenagt. 
Nur weniges iſt übrig noch; 
bald reißt die letzte Wurzel durch. 
Dann ſtürzt ihr mit dem Kopfe voran 
hinab in dieſen tiefen Schlund. 
Von Mitleid iſt mein Herz bewegt, 
ſprecht, ob ich euch nicht helfen kann. 
Von meiner Buße will ich euch 
ein Viertel ſchenken oder auch 
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ein Drittel, wenn ihr euch damit 

aus dieſer Noch befreien könnt. 
Rehmt meine halbe Buße Hin; 

nehmt ſelbſt die ganze; rettet euch. 


Die Aufgehängten: 


u bift ein guter, frommer Greis, 
den unfre große Noth erbarnt, 
id der mit feiner Buße uns 
mitletvig Hülfe bringen will. 
tt Buße aber Tann uns nicht 
geholfen werden, Brahmener; 
ir Haben felbft ver Buße genug 
und find an Frömmigkeit nicht arm. 
Bir find der Stamm Jajawara 
berühmt durch frenge Heiligkeit. 
Jen Ort im Simmel, weldhen wir 
erworben hatten durch Verdienſt 
7 Buße, den verlieren wir, 
weil und Nahfommenfchaft gebricht. 
war lebt noch einer unfred Stamms, 
doch nüßt und dieſer eine nicht; 
m Dfeharatfaru, unjer Sohn, 
für fih zum Unheil, wie für ung, 
ht faftend in der Welt umber 
und bat der Buße fih geweiht. 
hat fein Haus, Fein.Weib, Fein Kind 
und fteht allein in dieſer Welt. 
ßwegen über der fhredlichen Hölle, 
o Weifer! ſchweben wir in Angft. 
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Der Abgrund, welcher unter und 

ſich öffnet, iſt der Hölle Schlund. 
Der Halm, an dem wir bangen bier, 

o Brahmener, ift unfer Stamm. 
Des Grajed Wurzeln,. melde du 

durchbiſſen von ver Matte flehft, 
find unfre Kinder, weldhe ſchon 
som Tode meggenommen find, 
Die eine Wurzel, die no Hält, 

die auch ſchon Halb durchbiſſen iſt, 
an der wir alle bangen in Angft, 

iſt Dſcharatkaru, unfer Sohn. 
Die Ratte aber die du fiehit, 
die an der legten Wurzel nagt, 

die tft die Zeit, die mächtige; 

die bringt den Dicharatfaru bald, 
den thörichten, unglüdlichen, 

der und mit feiner. Buße nicht 
aus dieſer Noth erretten kann, 

allmählich zehrend in den Tod. 
Dann ſtürzen wie Verbrecher wir 
kopfabwärts in der Hölle Schlund. 
Und er, ſo ſehr er Buße gethan 

und ſich in Strenge gepeinigt hat, 
muß doch mit allen ſeinen Verwandten 

zur Hölle fahren, wenn er ſtirbt. 
Denn Buße, Weisheit, und was ſonſt 

den Himmel uns verdienen kann, 
verwandelt ſich in's Gegentheil, 

wenn nicht der Stamm erhalten wirt 
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wtpflanzung ift die erfte Pflicht, 

fo bat und Brahma ſelbſt gelehrt. 
rum du, o frommer Brahmener, 

wenn bu den. Dfeharatfaru treiffft, 
ah? ihm alles, was du fiehft, 

und ruf ihm ernftlich Bittend zu: 
Dſcharatkaru, nimm ein’ Weib, _ 

erzeuge, Frommer, einen Sohn, 
mit dein Stamm. nit untergeh’ 

duch deine Schuld, damit du dich 
id alle deine Ahnen zugleich 

erretteft aus der Hölle Schlund: 
o rede, frommer Brahmener, 

eindringlih unferm Sohne zu; 
m aber, der du und beflagft, 

ald wären wir nicht fremd für dich, 
itleidiger, barmherziger reis, 

mer bift du und mie nennft du dich? 


Dſcharatkaru: 


ch bin es, euer ſchuldiger Sohn, 
was kann ich thun für euer Heil? 
ch bin es, Dſcharatkaru ſelbſt, 
ihr meine Väter, ſtrafet mid. 


Die Päter: 


jeit jei dir, Sohn, daß du zu und 
von ſelbſt hieher gekommen bift. 
lus welchem Grunde haft du dir 
fein Weib genommen? ſage an! 
mann, ind. Sagen. IL 2. Aufl. 11 
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forgen brauche, die allein 
fann meine Ehbegattin fein. 
r wenn ih finde eine Frau, 
bie dieſes beides vereinigt hat, 
3 fle den gleihen Namen trägt 
und nicht ernährt fein will von mir, 
r dann Tann ohne Sünde ih, 
o meine Väter, einen Sohn 
eugen, dann nur Tann ih eu 
und mid erretten aus der Noth. 
m, meine Väter, lebet wohl, 
lebt unvergänglih, ewiglich! 


» rief er feinen Vätern zu 

und 309 dann dur die ganze Welt; 
h nirgends fand er eine Brau; 

fle fagten: er iſt mir zu alt. 
legt kam er in einen Wald, 

da rief er laut mit Jammern aus: 
e Weſen alle, die bier wohnt, 

ihr feften, ihr beweglichen, 
d ihr, die Im Verborgnen wellt, 

ihr alle höret jegt mein Wort. 
ir, einem firengen Büßer befehlen 

die Väter, daß ich unfern Stamm 
tpflanze; d'rum durchwandre Ich 

die ganze Erde, um ein Weib 
finden: alt bin ih und ſchwach, 

ein Bettler ohne Eigenthum. 


— 4165 — 


5 Weafnki: 


h werde meine Schweſter ernähren, 
und immer ihr Beſchuͤtzer fein. 


a ging der firenge heilige Büßer 
in den Palaft des Schlangenherrn 
d nahm mit allen feftlichen Bräuchen 
die Hand der ſchönen Schlangenbraut. 
ort wohnte Diharatfaruı nun 
beim Schlangenkönig lange Zelt. 
ı feinem Weibe aber ſprach 
der finft’re alte Heilige: 
u nichts, mas mir mißfallen kann, 
und wiberfprih und table nie; 
nn ich verlaffe dich fogleich, 
wenn ih nicht ganz zufrieden. bin.. 
ieß hörte feine Gemahlin mit Sitten, ' 
die fehöne Schweiter des Schlangenherrn, 
id diente ihm in fteter Angft, 
und pflegte und verehrte ihn. 
un hatte Dfcharatfaru einmal 
fein Saupt auf ihren Schooß gelegt 
id fchlief ermübet. Aber die Sonne 
fant zu dem Berge Aft hinab; 
e Abenppämmerung brach ſchon ein, 
und immer ſchlief ver Muni. no. 
a überlegte angſterfüllt 
die ſchöne Schmefter Waſuki's: 
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Mas ift nun wohlgethan? Sol ic 
den Gatten wecken oder nicht? 
Wenn ih ihn wede, wird vielleicht 
der leichtgereizte zornig fein. 
Weck ih ihn nicht, fo kann er nit 
beim Sonnenuntergang die Pflicht 
erfüllen. Wichtiger tft dieß; 
drum weck' ich meinen Gatten auf. 
Sp überlegte und beſchloß 
die Dſcharatkaru, forgenvoll, 
und rief mit fanfter Stimme hierauf 
ganz leiſe ihrem Gatten zu: 
Wach' auf! wach’ auf! Hochſeliger! 
Die Sonne finkt zum Berge Afl. 
Auf! halte jebt dad Abendgebet 
und fprenge Wafler, wie's gebührt. 
Die frobe hehre Stunde ift, 
die fund den Dienft des Feuers malt, 
und ſchon ift an dem meftliden Himmel 
die Abendröthe ausgefpannt. 


Sp angeredet machte der flrenge, 
der heilige Dſcharatkaru auf, 

und mit von Zorn aufſchwellenden Lippen 
rief er dem Weibe alfo zu: 

Wie kannſt vu fprechen, während ich bier 
auf deinem Schooße ſchlummern will? 

Du bift mir mit Mißachtung begegnet, 
drum bleibe ich nicht mehr Hei dir. 
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ein Menfch wird bleiben, wo man Ihm 
die ſchuldige Achtung nicht erweist; 
te erſt ein Heiliger, der wie ich 
ein tugendreicher Büßer ift? 
0 lange ich ſchlafe, geht fogar 
die Sonne nicht zum Berge Af. 


v rief der Zornige; aber mit Zittern 
und weinend rief fle wiederum; 
erlag mich nit, o mein Gemahl, 
erhab'ner, da ich ſchuldlos bin; 
cht aus Mißachtung habe ich dich 
aus ſüßem Schlummer aufgeweckt; 
that's ja nur, damit du nicht 
verfäumteft deine Abenppfliht. 


18 daß die Gattin ſchluchzend rief, 
ſprach Dſcharatkaru wiederum: 
h hab's geſagt; drum muß es ſein; 
ich ſcheide jetzt, o Weib, von dir; 
ich weil du's nicht verſchuldet haft, 
und ich ſtets glücklich war bei dir, 
will ich eine Gabe dir 
gewähren, die dich glücklich macht. 
u wirſt bald einen Knaben gebähren, 
der wird dem Feuer gleich an Glanz, 
1 Weiſer, in den Weden gelehrt, 
ein tugendreicher Riſchi ſein. 
ym ſei von mir die Gunſt verlieh'n, 
daß man ihm nichts verweigern Tann. 
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Sp wird er dir zum Segen. gebeihen 
und Dich erretten aus jeder Noth. 


Sp ſprechend ging ver heilige Welfe, 
der fromme Dſcharatkaru, fort; 

und dachte nur- auf ſchreckliche Buße 
und quälte fih mit neuer Wurfh. 


Zu ihrem Bruder aber ‚ging, 
zum Schlangenkönig Wafutt, 
die Oſcharatkaru, kummervoll, 
und ſagte Alles ihm genau. 
Und Waſuki war hocherfreut, 
als er der Schweſter Wort vernahm, 
und troͤſtete ſie mit freundlicher Stimme 
und pflegte und verehrte fie. 
Und als die Zeit Fam, brachte zur Welt 
die Dſcharatkaru einen Sohn; 
der wuchd Im Haufe Waſukl's 
heran und wurde wohl gepflegt. 
Er wurde In dem Wera belehrt 
vom Farguing Tſchiawana, 
und war als kleiner Knabe ſchon 
von unermeßlicher Vernunft. 
Aſtika wurde er genannt, 
die Luſt des ganzen Schlangenvolks. 
Indeſſen hatten die Prieſter des Königs, 
des edeln Dſchanamedſchaja, 
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u Schlangenopfer Alles bereitet, 
die wedakundigen Brahmener. 
+ König hatte die Weihe erhalten, 
das große Opferfeft begann. - 
ie Opferpriefter in ſchwarzen Gewändern, 
die Augen roth von Nauch gefärbt, 
ch Vorſchrift gingen bin und ber 
ein Jeder auf fein Werf bepächt, 
d murmelten Gebete und ſchürten 
dad euer ohne Unterlaß. 
n Opferſaale aber faß 
der König Dſchanamedſchaja, 
m vielen hohen Fürſten umgeben, 
wie Indra unter Göttern figt, 
m Dichtern und von Sängern umringt, - 
von Hugen, Eunftbefliffenen. 
uch waren viele fremde Braminen 
gekommen zu des Feſtes Glanz, 
ch Weisheit und Gelehrjamkeit 
berühmte in der ganzen Welt. 
)a war, mit feinen Eöhnen und Schülern, 
Wiaſa, der erhabene, 
x aller Helden Leben und 2008 
mit feines Geiſtes Blick umfaßt. 
ya wurden viele weiſe Gefprädhe 
gehalten von ven Herrlichen, 
nd vieler Helden Thaten erzählt 
und die Geſchicke der Könige. 
a8 Leben feiner Ahnen zu hören, 
ermüdete der König nicht. 


Utanka aber, der leitende Prieſter, 
der weife, wedenkundige, 

rief ale Schlangen zum Feuer berbei 
mit feiner Zauberformeln Kraft. 

Bei feinem Auf erzitterten 
die Herzen aller Schleichenven. 

Und mwillenlod, vom Zauber bezmungen, 
von allen Seiten kamen fie 

gefrochen und geflogen herbei, 
die bunten, fehönen, ſchillernden, 

die weißen, fehwarzen, grünen und blauen, 
die gelben und die röthlichen, 

die alten großen, die jungen und Fleinen, 
die giftigen, ſcharfzähnigen, 

und flürzten zifchend heulend und ſchreiend, 
die einen mit dem Kopf voran, 

die andern rückwärts, zitternd und zappelnd 
in des Altares Feuergluth. 

Viel Hunderte und Tauſende 
von Schlangen wurden da verbrannt; 

und viele Bäche floſſen beſtändig, 
gefüllt von ihrem Mark und Fett, 

und der Geruch der brennenden 
erfüllte weit und breit die Luft. 

So wurde dort das herrliche Opfer 
gehalten viele Jahre lang, 

und immer wurden die Schlangen gehört, 
iwie fle ind euer prafelten. 

Und Waſuki, der König ver Schlangen, 
der grimmig giftige Takſchaka 
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rzehrt von Kummer und von Furcht 
zu feiner Schweiter traurig ſprach: 
ı allen Gliedern brennt es mid; - 
ih ſehe nicht mehr, wo ich bin, 
& bat ver wilde Schwindel erfaßt, 
es zieht mich in das Feuer fort. 
ı fpät, o Traute, iſt vein Sohn 
geboren, der und retten fol. 
ır wenige von meinem Volt 
find übrig; alle werden wir 
rbrannt fein, ehe zum Manne gereift 
Aftita uns erretten Tann. 
ı meinem Breunde elle ih nun, 
zum Seren des Himmels, Indra, felbft; 
Meicht gewährt er Zuflucht mir, 
und rettet mich durch feinen Schub. 
o fprechend eilte, furchtbewegt, 
der Schlangenfönig Takſchaka 
Indra, und erzählte ihm 
des Schlangenvolkes Angft und Noth, 
id flehte ihn um Hülfe an; 
umd freundlich rief Ihm Indra zu: 
ei ohne Furt, o König der Schlangen, 
und bleib’ in meinem Haufe bier; 
er bift du vor dem euer gefidhert, 
des Zaubers Macht erreicht dich nicht. 
o war der Schlangenkönig getröftet, 
und wohnte beruhigt in Indra's Haus. 
ı ihrem Hauſe aber faß 
die Dſcharatkaru trauervoll, 
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den Tod. der vielen Verwandten beiveinend 
und für fi felbft von Angſt gequält. 

Da. kam ihr Sohn Aftifa heran, . 

der Eluge ‚Knabe und fragte fie: 
Was Hat did, meine Mutter, berät! — 

berichte mir, warum du weinft. 
Drauf fing die Schweſter Waſuki's 

dem Sohne zu erzählen an, 
von Anfang, wie die grimmige Kadru 

dem Beuertob ihr ganzes Haus -. 
gewidmet hatte, und wie jeht 

im Opfer Dſchanamedſchaja's 
der Schlangenmutter zorniger Fluch 

erſchrecklich in Erfüllung ging. 
Nur noch ein kleines Häufchen tft, 

o Sohn, fo fuhr fie weinend fort, 
am Leben von dem großen Geſchlechte 

der Schlangen; und felbft Waſuki 
mein edler Bruder, der König der Schlangen, 

ift von der Kraft des Zaubers ſchon 
ergriffen, und hat Rettung geſucht 

bet feinem Freunde, dem Himmelsherrn. 
Mir aber hatten Rettung erwartet 

von deiner Weisheit, trauter Sohn. 
Denn Brahma hatte und gelobt, 

daß eines frommen Büßerd Kind, 
von einer Schlangenmutter geboren, 

und retten jollte aus der Noth. 
Du aber biſt ein Knabe no, 

und viele Jahre dauert ſchon 
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8 ſchreckliche entfeglihe Opfer; 
drum ohne. Rettung werden wir, 
e E langen ganzes großes Geſchlecht, 
im Peuerqualen untergeh'n. 
o rief, die Stimme von Thränen erftidt, 
die Dſcharatkaru verzweiflungsvoll. 
ye aber neues Leben verleihend 
rief muthig froh Aſtika zu: 
meine Mutter, beruhige dich; 
ich vette dich aus dieſer Noth, 
ch und den Oheim Takſchaka 
und alle die noch übrig ſind. 
zas Brahma ſelbſt verheißen hat, 
muß ſicher in Erfüllung gehn. 
H elle, Mutter, lebe wohl, 
ih eile in die Ilfenſtadt. 
9 ſprechend zog Aftika fort, 
der Dſcharatkaru junger Sohn, 
id eilte in die Ilfenſtadt 
zum Opfer Dſchanamedſchaja's. 


n diefer Zeit gerade ſprach 
der König ODſchanamedſchaja 
ı feinem Oberprieſter Utanka, 
dem weifen, wedenkundigen: 
schon viele Jahre dauert nun 
das Opfer; viele Taufende 
om Volk der Windendgehenden 
find in der Flamme ſchon vertilgt. 
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Noch immer aber troget mir 
der Schlangenkönig Takſchaka. 
Auf, mache endlich dem Opfer ein Ende, 
und rufe mir den Takſchaka, 
ihn, den ich. vor den übrigen hafle, 
ber mir ven Vater gebiffen hat. 


AUtanka: 


Ich ſehe aus dem Flackern des Feuers, 
o König, daß jetzt Takſchaka 
in Indra's Haus geflüchtet iſt, 
und daß ihn Indra ſelhſt beſchützt. 


Dſchanamedſchaja: 


Wenn Takſchaka bei Indra wohnt, 
und wenn ihn Indra ſelbſt beſchuͤtzt, 
ſo ruf' ihn ſammt dem Indra herab, 
und ſchleudre beide in die Gluth. 


So angetrieben opferte 
Utanka mit erneuter Kraft 
und ließ das Feuer ſchüren und rief 
dem Schlangenkönig Takſchaka. 
Da kam ans Thor des Opferſaals 
Aſtika, Oſcharatkarus Sohn. 
Die Pförtner ließen Ihn nicht ein, 
weil er zu jung war. ber er, 
am Thore flehend, rief fo laut, 
daß ihn des Opfers Kerr vernahm: 
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Wie Soma's Opfer war und Waruna’s, des Hohen, 
und wie Pratſchapati's Weftfeler in Prajaga 
ſo berrli if} dein Opfer, Sohn Parikſchit'a, 
io werd’ eß uns, den Brahmenern, zum Gegen. 
Wie Safra’3 Opfer war von hundert Zahlen, 
wovon er felbft genannt tft Hundertopfer, 
9 herrlich ift dein Opfer, Sohn Parikſchit's, 
ſo werd’ e8 und, den Brahmenern, zum Segen. 
Kein Priefter iſt wie diefe, die dir dienen, 
ein Brahmener mie die, die dich umgeben. 
Rein Wiſſen tft, das ihrem Wiſſen gleiche; 
nichts geht verloren, was du dieſen ſchenkeſt. 
Der Sonne gleih an hellem Glanze fißen 
ie Fürſten um dich ber, die hohen Gäſte, 
vie bei des Wertratödters Opferfeier 
‚te Götter felbft den Wafemer umgeben. 
Boldſamig und ſchwarzpfadig glänzt dad Feuer, 
:chtöfladernd trägt's das Opfer zu den Göttern, 
tr iſt kein König gleich auf diefer Erde, 
em Indra bift du gleich, dem Herrn des Himmels. 
50 lobte dad Opfer, den König, die Gäfte, 

die Prieſter und das Feuer felbft 
nit ſchmeichleriſchen Worten ver Knabe, 

ARE, dee Schlange Eluger Sohn. 
Ind alle, König, Gäfte und Priefter 

und felbft dad Feuer freuten ſich 
8 Lobs und waren dem Knaben gewogen, 

und Dſchanamedſchaja begann: 
Kin Knabe iſt er von Geftalt, 

doch fpricht er wie ein weifer Dann; 
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Mas tft nun wohlgetban? Sol ic 
den Gatten wecken ober nicht? 
Wenn ich ihn wecke, wird vielleicht 
ber leichtgereizte zornig fein. 
Weck Ich ihn nicht, fo kann er nicht 
beim Sonnenuntergang die Pflicht 
erfüllen. Wichtiger iſt dieß; 
drum weck ich meinen Batten auf. 
Sp überlegte und beſchloß 
die Dſcharatkaru, forgenvoll, 
und rief mit fanfter Stimme hierauf 
ganz leiſe ihrem Gatten zu: 
Wach' auf! wach' auf! Hochſeliger! 
Die Sonne ſinkt zum Berge Aſt. 
Auf! halte jetzt das Abendgebet 
und ſprenge Waſſer, wie's gebührt. 
Die frohe hehre Stunde iſt, 
die kund den Dienſt des Feuers madt, 
und ſchon iſt an dem weſtlichen Simmel 
die Abendröthe ausgefpannt. 


So angeredet wachte der ſtrenge, 
der heilige Dſcharatkaru auf, 

und mit von Zorn aufſchwellenden Lippen 
rief er dem Weibe alſo zu: 

Wie kannſt du ſprechen, während ich hier 
auf deinem Schooße ſchlummern will? 

Du biſt mir mit Mißachtung begegnet, 
drum bleibe ich nicht mehr bei dir. 
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in Menſch wird bleiben, wo man ibm 
die ſchuldige Achtung nit ermeist; 
e erſt ein Heiliger, der wie ich 
ein tugenbreiher Büßer ift? 
lange ich ſchlafe, geht fogar 
die Sonne nicht zum Berge Aſt. 
rief der Zornige; aber mit Zittern 
und weinend rief fle wiederum: 
laß mich nit, o mein Gemahl, 
erhab'ner, da ich ſchuldlos Kin; 
bt aus Mißachtung habe ich dich 
aus ſüßem Schlummer aufgewedt; 
that’8 ja nur, damit du nicht 
verfäumteft deine Abendpflicht. 


8 das die Gattin ſchluchzend rief, 
ſprach Dfeharatkaru wiederum: 
 bab’8 gefagt; drum muß es fein; 
ih ſcheide jetzt, o Weib, von dir; 
h weil du's nicht verſchuldet haſt, 
und ich ſtets glücklich war bei dir, 
will ich eine Gabe dir 
gewähren, die dich glücklich macht. 
mwirſt bald einen Knaben gebähren, 
der wird dem Feuer gleich an Glanz, 
Weiſer, in den Weden gelehrt, 
ein tugendreicher Riſchi ſein. 
m ſei von mir die Gunſt verlieh'n, 
daß man ihm nichts verweigern kann. 
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Sp wird er dir zum Segen gebeiben 
und dich erretten aus jeder Noth. 


So ſprechend ging der Heilige Weiſe, 
der fromme Dſcharatkaru, fort; 

und dachte nur auf ſchreckliche Buße 
und quälte ſich mit neuer Wufh. 


Zu ihrem Bruder aber ging, 
zum Schlangenfönig Wafukt, 
die Oſcharatkaru, Fummervpll, 
und fagte Alles ihm genau. 
Und Waſuki war bocherfreut, 
als er ver Schwefter Wort vernahm, 
und tröftete fle mit‘ freundlicher Stimme 
und pflegte und verehrte fie. 
Und als die Zeit Fam, brachte zur Welt 
die Dſcharatkaru einen Sohn; 
der wuchs im Haufe Waſuki's 
heran und wurbe wohl gepflegt. 
Er wurde in dem Wera belehrt 
vom Farguing Tſchiawana, 
und war als kleiner Knabe ſchon 
von unermeßlicher Vernunft. 
Aſtika wurde er genannt, 
die Luſt des ganzen Schlangenvolks. 


Indeſſen hatten die Prieſter des Könige, 
des edeln ODſchanamedſchaja, 
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m Schlangenopfer Alles bereitet, 
bie wedakundigen Brahmener. 
er König hatte die Weihe erhalten, 
das große Dpferfeft begann. . 
ie -Opferpriefter in ſchwarzen Gewänbern, 
die Augen roth von Rauch gefärbt, 
ich Vorſchrift gingen bin und her 
ein Jeder auf fein Werk bedaͤcht, 
ıd murmelten Gebete und ſchürten 
das euer ohne Unterlaß. 
n Opferfaale aber ſaß | 
der König Dſchanamedſchaja, 
m vielen hohen Zürften umgeben, 
wie Indra unter Göttern figt, 
m Dichtern und von Sängern umringt, - 
von Eugen, Eunftbeflifjenen. 
ud waren viele fremde Braminen 
gekommen zu des Feſtes Glanz, 
irch Weisheit und Gelehrſamkeit 
berühmte in der ganzen Welt. 
a war, mit feinen Söhnen und Schülern, 
Wiaſa, der erhabene, 
2 aller Helden Leben und 2008 
mit ſeines Geifted Blick umfaßt. 
a wurben viele weiſe Geſpräche 
gehalten von den Herrlichen, 
nd vieler Helden Thaten erzählt 
und die Geſchicke ver Könige. 
)as Leben feiner Ahnen zu hören, 
ermübete der König nicht. 
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Utanka aber, der leitende Priefter, 
der weife, wedenkundige, 

rief ale Schlangen zum Feuer berbet 
mit feiner Zauberformeln Kraft. 

Bei feinem Auf erzitterten 
die Herzen aller Schleichenden. 

Und willenlod, vom Zauber bezmungen, 
von alldn Seiten kamen file 

gefrochen und geflogen herbet, 
die bunten, ſchönen, fehlllernven , 

die weißen, fhwarzen, grünen und blauen, 
die gelben und vie röthlichen, 

die alten großen, die jungen und kleinen, 
die giftigen, ſcharfzähnigen, 

und flürzten ziſchend heulend und ſchreiend, 
die einen mit dem Kopf voran, 

die andern rückwärts, zitternd und zappelnd 
in des Altared Feuergluth. 

Viel Hunderte und Tauſende 
von Schlangen wurden da verbrannt; 

und viele Bäche flofien beſtändig, 
gefüllt von ihrem Mark und Bett, 

und der Gerud der brennenden 
erfüllte weit und breit die Luft. 

So murde dort das berrlihe Opfer 
gehalten viele Jahre Yang, 

und immer wurden die Schlangen gehört, 
wie fle ind Feuer praffelten. 

Und Wafuft, der König der Schlangen, 
der grimmig giftige Takſchaka 
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verzehrt von Kummer und von Furcht 
zu feiner Schwefter traurig ſprach: 
In allen Gliedern brennt es mid; 
ich ſehe nicht mehr, wo ih bin, 
mi Hat ver wilde Schwindel erfaßt, 
es zieht mi in das Feuer fort. 
Zu fpät, o Traute, iſt dein Sohn 
geboren, der und retten fol. 
Nur wenige von meinem Bolt 
find übrig; alle werden wir 
verbrannt fein, che zum Manne gereift 
Aſtika uns erretten Tann. 
Zu meinem Freunde eile ih nun, 
zum Seren des Himmels, Indra, felbft; 
vielleicht gewährt er Zuflucht mir, 
und rettet mich durch feinen Schuß. 
Sp ſprechend eilte, furchtbewegt, 
der Schlangenfönig Takſchaka 
zu Inbra, und erzählte ihm 
des Schlangenvolkes Angft und Noth, 
und flehte ihn um Hülfe an; 
und freundlich rief Ihm Indra zu: 
Set ohne Furcht, o König der Schlangen, 
und bleib’ in meinem Kaufe bier; 
bier bift du vor dem Feuer gefichert, 
des Zaubers Macht erreicht dich nicht. 
Sp war der Schlangenkünig getröftet, 
und wohnte beruhigt in Indra's Haus. 
In ihrem Haufe aber faß 
die Dſcharatkaru trauervoll, 
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den Tod der vielen Verwandten beweinenb 
mb für ſich felbft von Angft gequält. 

Da. Fam ihr Sohn Aftifa heran, 

der Eluge Knabe und fragte fie: 
Was hat did, meine Mutter, betrübt? 

berichte mir, warum du weinft. 
Drauf fing die Schweſter Waſukil's 

dem Sohne zu erzählen an, 
von Anfang, wie die grimmige Kadru 

dem Feuertod ihr ganzes Haus 
gewidmet hatte, und wie jetzt 

im Opfer Dſchanamedſchaja's 
der Schlangenmutter zorniger Fluch 

erſchrecklich in Erfüllung ging. 
Nur noch ein kleines Häufchen iſt, 

o Sohn, fo fuhr fie weinend fort, 
am Leben von dem großen Geſchlechte 

der Schlangen; und felbft Wafufi 
mein edler Bruder, der König der Schlangen, 

ift von der Kraft des Zaubers ſchon 
ergriffen, und hat Rettung geſucht 

bei ſeinem Freunde, dem Himmelsherrn. 
Wir aber hatten Rettung erwartet 

von deiner Weisheit, trauter Sohn. 
Denn Brahma hatte uns gelobt, 

daß eines frommen Büßers Kind, 
von einer Schlangenmutter geboren, 

uns retten ſollte aus der Noth. 
Du aber biſt ein Knabe noch, 

und viele Jahre dauert ſchon 
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das ſchreckliche entfeglihe Opfer; 
drum ohne Nettung werden wir, 
ber Schlangen ganzes großes Geſchlecht, 
in Yeuerqualen untergeh’n. 
So rief, die Stimme von Thränen erflidt, 
die Dſcharatkaru verzweiflungsvoll. 
Ihr aber neues Leben verleihend 
rief muthig froh Aſtika zu: 
O meine Mutter, beruhige dich; 
ich rette dich aus dieſer Noth, 
dich und den Oheim Takſchaka 
und alle die noch übrig ſind. 
Was Brahma ſelbſt verheißen hat, 
muß ſicher in Erfüllung gehn. 
Ich eile, Mutter, lebe wohl, 
ich eile in die Ilfenſtadt. 
So ſprechend zog Aſtika fort, 
der Dſcharatkaru junger Sohn, 
und eilte in die Stfenfladt 
zum Opfer Dſchanamedſchaja's. 


In dieſer Zeit gerade ſprach 
der Köntg Dſchanamedſchaja 
zu feinem Oberprieſter Utanfa, 
dem weiſen, mebenfundigen: 
Schon viele Jahre dauert nun 
das Opfer; viele Tauſende 
vom Volk der Windendgehenven 
find in der Flamme ſchon vertilgt. 
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Noch immer aber trotzet mir 
der Schlangenkönig Takſchaka. 
Auf, mache endlich dem Opfer ein Ende, 
und rufe mir den Takſchaka, 
ihn, ven ich vor den übrigen haffe, 
der mir den Vater gebifien hat. 


Utanka: 


Ich ſehe aus dem Flackern des Feuers, 
o König, daß jetzt Takſchaka 
in Indra's Haus geflüchtet iſt, 
und daß ihn Indra ſelhſt beſchützt. 


Dſchanamedſchaja: 


Wenn Takſchaka bei Indra wohnt, 
und wenn ihn Indra ſelbſt beſchützt, 
ſo ruf' ihn ſammt dem Indra herab, 
und ſchleudre beide in die Gluth. 


So angetrieben opferte 
Utanka mit erneuter Kraft 
und ließ das Feuer ſchüren und rief 
dem Schlangenkönig Takſchaka. 
Da kam ans Thor des Opferſaals 
Aſtika, Dſcharatkarus Sohn. 
Die Pförtner ließen ihn nicht ein, 
weil er zu jung war. Aber er, 
am Thore ſtehend, rief ſo laut, 
daß ihn des Opfers Herr vernahm: 
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Wie Soma’d Opfer mar und Waruna's, des Hohen, 
und wie Pratſchapati's Feſtfeier in Prajaga 
fo herrlich If dein Dpfer, Sohn Parikſchit'e, 
fo werd’ es uns, den Brahmenern, zum Segen. 
Wie Safra’3 Opfer mar von hundert Zahlen, 
wovon er ſelbſt genannt iſt Hundertopfer, 
fo herrlich ift dein Opfer, Sohn Parikſchit's, 
fo werd’ ed uns, den Brahmenern, zum Gegen. 
Kein Priefter ift wie diefe, die Dir dienen, 
Een Brahmener wie die, die dich umgeben. 
Kein Willen ift, das ihrem Wiſſen gleiche; 
nicht8 geht verloren, was du dieſen ſchenkeſt. 
Der Sonne gleich an hellem Glanze ſitzen 
die Fürſten um dich her, die hohen Gäſte, 
wie bei des Wertratödters Opferfeier 
die Götter ſelbſt den Waſewer umgeben. 
Goldſamig und ſchwarzpfadig glänzt das Feuer, 
rechtsflackernd trägt's das Opfer zu den Göttern, 
dir iſt kein König gleich auf dieſer Erde, 
dem Indra biſt du gleich, dem Herrn des Himmels. 
So lobte das Opfer, den König, die Gäſte, 
die Prieſter und das Feuer ſelbſt 
mit ſchmeichleriſchen Worten der Knabe, 
Aſtik, der Schlange kluger Sohn. 
Und alle, König, Gäſte und Prieſter 
und ſelbſt das Feuer freuten ſich 
des Lobs und waren dem Knaben gewogen, 
und Dſchanamedſchaja begann: 
Ein Knabe iſt er von Geſtalt, 
doch ſpricht er wie ein weiſer Mann; 
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Mas ift nun wohlgetban? Sol ich 
den Gatten mweden oder nicht? 
Wenn ih ihn wede, wird vielleicht 
der leichtgereizte zornig fein. 
Weck ich ihn nicht, fo kann er nicht 
beim Sonnenuntergang vie Pflicht 
erfüllen. Wichtiger tft dieß; 
drum weck ich meinen Gatten auf. 
Sp überlegte und beſchloß 
die Dſcharatkaru, forgenvoll, 
und rief mit fanfter Stimme hierauf 
ganz Ietfe ihrem Gatten zu: 
Wach’ auf! wach’ auf! Hochſeliger! 
Die Sonne ſinkt zum Berge Af. 
Auf! Halte jetzt das Abendgebet 
und ſprenge Waſſer, wie's gebührt. 
Die frohe hehre Stunde iſt, 
die kund den Dienſt des Feuers macht, 
und ſchon iſt an dem weſtlichen Himmel 
die Abendröthe ausgeſpannt. 


So angeredet wachte der ſtrenge, 
der heilige Dſcharatkaru auf, 

und mit von Zorn aufſchwellenden Lippen 
rief er dem Weibe alſo zu: 

Wie kannſt du ſprechen, während ich hier 
auf deinem Schooße ſchlummern will? 

Du biſt mir mit Mißachtung begegnet, 
drum bleibe ich nicht mehr bei dir. 
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ein Menſch wird bleiben, wo man Ihm 
die ſchuldige Achtung nicht erweist; 
te erft ein Heiliger, der wie ich 
ein tugenbreicher Büßer ift? 
o lange ih ſchlafe, geht fogar 
die Sonne nicht zum Berge Aft. 
j . 
o rief der Zornige; aber mit Zittern 
und weinend rief fie wiederum: 
erlaß mich nicht, o mein Gemahl, 
erhab'ner, da ich ſchuldlos bin; 
cht aus Mißachtung habe ich dic 
aus fügem Schlummer aufgewedt; 
) that’8 ja nur, damit du nicht 
verfäumteft deine Abendpflicht. 


18 das die Gattin ſchluchzend rief, 
ſprach Oſcharatkaru wiederum: 
h hab's gejagt; drum muß es fein; 
ich ſcheide jetzt, o Weib, von dir; 
ch weil du's nicht verſchuldet haft, 
und Ih ſtets glücklich war bei Dir, 
will ich eine Gabe dir 
gewähren, die dich glücklich macht. 
u wirft bald einen Knaben gebähren, 
der wird dem Feuer gleih an Glanz, 
n Welfer, in den Weden gelehrt, 
ein tugendreicher Riſchi fein. 
hm fei von mir die Gunft verlieh'n, 
daß man ihm nichts verweigern Tann. 
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So wird er dir zum Segen gedeihen 
und dich erretten aus jeder Noth. 


So ſprechend ging der heilige Weiſe, 
der fromme Dſcharatkaru, fort; 
und dachte nur auf ſchreckliche Buße 

und quälte ſich mit neuer Wufh. 


Zu ihrem Bruder aber ging, 
zum Schlangenkönig Waſuki, 
die Oſcharatkaru, kummervoll, 
und ſagte Alles ihm genau. 
Und Waſuki war hocherfreut, 
als er der Schweſter Wort vernahm, 
und tröſtete ſie mit freundlicher Stimme 
und pflegte und verehrte ſie. 
Und als die Zeit kam, brachte zur Welt 
die DOſcharatkaru einen Sohn; 
der wuchs im Kaufe Waſuki's 
heran und wurde wohl gepflegt. 
Er wurde in dem Weda belehrt 
vom Farguing Tſchiawana, 
und war als kleiner Knabe ſchon 
von unermeßlicher Vernunft. 
Aſtika wurde er genannt, 
die Luſt des ganzen Schlangenvolks. 
Indeſſen hatten die Prieſter des Königs, 
des edeln Oſchanamedſchaja, 
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w Schlangenopfer Alles bereitet, 
die wedakundigen Brahmener. 
er König hatte die Weihe erhalten, 
das große Opferfeft begann. 
le Opferpriefter in ſchwarzen Gewändern, 
die Augen roth von Rauch gefärbt, 
5 Vorſchrift gingen hin und her 
ein Jeder auf fein Werk bedaͤcht, 
id murmelten Gebete und fehürten 
dad Feuer ohne Unterlap. 
n Opferſaale aber ſaß 
der König Dſchanamedſchaja, 
m vielen hoben Zürften umgeben, 
wie Indra unter Göttern figt, 
m Dichtern und von Sängern umringt, - 
von Eugen, Tunftbefliffenen. | 
uch waren viele fremde Braminen 
gefommen zu des Feſtes Glanz, 
ch Weisheit und Gelchrfamfeit 
berühmte In der ganzen Welt. 
ya war, mit feinen Söhnen und Schülern, 
Wiaſa, der erhabene, 
w aller Helden Leben und 2008 
mit ſeines Geiſtes Blick umfaßt. 
)a wurden viele weiſe Geſpräche 
gehalten von den Herrlichen, 
nd vieler Helden Thaten erzählt 
und die Geſchicke der Könige. 
das Keben feiner Ahnen zu hören, 
ermüdete der König nicht. 
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Utanfa aber, der leitende Priefter, 
der weife, wedenkundige, 

rief alle Schlangen zum euer herbei 
mit feiner Zauberformeln Kraft. 

Bei feinem Auf erzitterten 
die Herzen aller Schleichenden. 

Und willenlod, vom Zauber bezmungen, 
von allen Seiten kamen fie 

gefrochen und geflogen herbei, 
die bunten, ſchönen, fehillernden , 

die weißen, ſchwarzen, grünen und blauen, 
die gelben und die röthlichen, 

die alten großen, die jungen und Pleinen, 
die giftigen, ſcharfzähnigen, 

und ftürzten zifchend heulend und ſchreiend, 
die einen mit dem Kopf voran, 

die andern rückwärts, zitternd und zappelnd 
in des Altares Feuergluth. 

Biel Hunderte und Tauſende 
von Schlangen wurden da verbrannt; 

und viele Bäche flofien beftändig, 
gefüllt von Ihrem Mark und Fett, 

und der Geruch der brennenden 
erfüllte weit und breit die Luft. 

So wurde dort dad herrliche Opfer 
gehalten viele Jahre lang, 

und immer wurden die Schlangen gehört, 
wie fie ins Feuer prafjelten. 

Und Wafuft, der König der Schlangen, 
der grimmig giftige Takſchaka 
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verzehrt von Kummer und von Furcht 

zu feiner Schweſter traurig ſprach: 
In allen Gliedern brennt es mi; - 

ich ſehe nicht mehr, wo ih bin, 
mich Hat ver wilde Schwindel erfaßt, 

e8 zieht mich in das Feuer fort. 
Zu fpät, o Traute, tft dein Sohn 

geboren, der und retten fol. 
Nur wenige von meinem Bolt 

find übrig; alle werben wir 
verbrannt fein, ehe zum Manne gereift 

Aſtika uns erretten Tann. 
Zu meinem Freunde eile ich nun, 

zum Herrn des Himmels, Indra, felbft; 
vieleicht gewährt er Zuflucht mir, 

und rettet mich durch feinen Schug. 
So ſprechend eilte, furchtbewegt , 

der Schlangenkönig Takſchaka 
zu Inbra, und erzählte ihm 

des Schlangenvolfed Angft und Noth, 
und flehte ihn um Hülfe an; 

und freundlich rief ihm Indra zu: 
Set ohne Furt, o König der Schlangen, 

und bleib’ in meinem Haufe bier; 
bier bift du vor dem Feuer gefichert, 

des Zaubers Macht erreicht dich nicht. 
Sp war der Schlangenfüntg getröftet, 

und mohnte beruhigt in Indra's Haus. 
In ihrem Haufe aber faß 

die Dſcharatkaru trauervoll, 
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den Tod der vielen Verwandten beweinend 
amd für ſich felbft von Angſt gequält. 

Da kam ihr Sohn Aftifa heran, 

der kluge Knabe und fragte fie: . 
Was Hat vi, meine Mutter, betrübt? 

berichte mir, warum du weinft. 
Drauf fing die Schweſter Waſuki's 

dem Sohne zu erzählen an, 
von Anfang, mie die grimmige Kabru 

dem Feuertod ihr ganzed Haus - 
gewinmet hatte, und wie jebt 

im Opfer Dſchanamedſchaja's 
der Schlangenmutter zorniger Fluch 

erſchrecklich in Erfüllung ging. 
Nur noch ein Eleined Häufchen tft, 

o Sohn, fo fuhr fie weinend fort, 
am Leben von dem großen Geſchlechte 

der Schlangen; und felbft Waſuki 
mein edler Bruder, der König der Schlangen 

ift von der Kraft des Zaubers ſchon 
ergriffen, und bat Rettung gefucht 

bei feinem Freunde, dem Himmelsherrn 
Wir aber hatten Rettung erwartet 

von deiner Weisheit, trauter Sohn. 
Denn Brahma hatte und gelobt, 

daß eined frommen Büßerd Kind, 
von einer Schlangenmutter geboren, 

uns retten follte aud der Notb. 
Du aber bift ein Knabe no, 

und viele Jahre dauert fon 
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8 ſchreckliche entfehliche Opfer; " 
drum ohne Mettung werden wir, 
r Schlangen ganzes großes Geſchlecht, 
in Feuerqualen untergehn. | 
o rief, die Stimme von Tränen erftickt, 
die Dſcharatkaru verzweiflungsvoll. 
je aber neues Leben verleihend 
rief muthig froh. Aſtika zu: 
' meine Mutter, berubige vi; 
ich rette dich aus dieſer Noth, 
& und den Oheim Takſchaka 
und alle die noch übrig find. 
348 Brahma felbft verheißen bat, 
muß ſicher in Erfüllung gehn. 
& elle, Mutter, lebe wohl, 
ih eile in die Ilfenſtadt. 
9 ſprechend zog Aftika fort, | 
der Dſcharatkaru junger Sohn, 
nd eilte In die Ilfenſtadt 
zum Opfer Dſchanamedſchaja's. 


n dieſer Zeit gerade ſprach 
der König Dſchanamedſchaja 
ı feinem Oberprieſter Utanka, 
dem weiſen, wedenkundigen: 
zchon viele Jahre dauert nun 
das Opfer; viele Tauſende 
om Volk der Windendgehenden 
find in der Flamme ſchon vertilgt. 
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No immer aber troget mir 
der Schlangenkönig Takſchaka. 
Auf, mache endlich dem Opfer ein Ende, 
und rufe mir den Takſchaka, 
ihn, den ich: vor den übrigen haſſe, 
ber mir den Vater gebifen hat. 


Utanka: 


Ich ſehe aus dem Flackern des Feuers, 
o König, daß jetzt Takſchaka 
in Indra's Haus geflüchtet iſt, 
und daß ihn Indra ſelhſt beſchützt. 


Dſchanamedſchaja: 


Wenn Takſchaka bei Indra wohnt, 
und wenn ihn Indra ſelbſt beſchützt, 
ſo ruf' ihn ſammt dem Indra herab, 
und ſchleudre beide in die Gluth. 


So angetrieben opferte 
Utanka mit erneuter Kraft 
und ließ das Feuer ſchüren und rief 
dem Schlangenkönig Takſchaka. 
Da kam ans Thor des Opferſaals 
Aſtika, Dſcharatkarus Sohn. 
Die Pförtner ließen ihn nicht ein, 
weil er zu jung war. ber er, 
am Thore ſtehend, rief fo laut, 
daß ihn des Opfers Herr vernahm: 
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ie Soma’ Opfer war und Waruna’s, des Hohen, 
rd wie Pratſchapati's Feftfeier in Prajaga 
ı herrlich iſt dein Dpfer, Sohn Parikſchit's, 
werd' es und, den Brabmenern, zum Segen. 
zie Sakra's Opfer war von hundert Zahlen, 
ovon er felbft genannt iſt Sundertopfer, 
herrlich ift dein Opfer, Sohn Parikſchit's, 
werb’ ed und, den Brahmenern, zum Segen. 
ein Priefter ift wie dieſe, die dir dienen, 
In Brahmener wie die, die dich umgeben. 
ein Willen Ift, das ihrem Wiſſen gleiche; 
chts geht verloren, was du dieſen ſchenkeſt. 
er Sonne gleich an hellem Glanze fitzen 
e Fürſten um dich her, die hohen Gäſte, 
ie bei des Wertratödters Opferfeier 
e Götter ſelbſt den Waſewer umgeben. 
oldſamig und ſchwarzpfadig glänzt das Feuer, 
chtsflackernd trägt's dad Opfer zu den Göttern, 
x tft fein König gleich auf diefer Erbe, 
m Indra bift du gleich, dem Herrn des Himmels. 
o lobte dad Opfer, den König, die Gäſte, 

die Priefter und das Feuer jelbft 
kt ſchmeichleriſchen Worten der Knabe, 

Aſtik, dee Schlange Eluger Sohn. 
nd alle, König, Gäfte und Priefter 

und felbft das Feuer freuten ſich 
8 Lobs und waren dem Knaben gerrogen , 

und Dſchanamedſchaja begann: 
In Knabe iſt er von Geftalt, 

doch fpricht er mie ein weifer Mann; 
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er trete ein in unfern Kreis, 
wie ein erwachfener Brahmener; 
und eine Gabe möcht ih ihm 
gewähren, wenn es ſchicklich iſt. 


Utanka: 


Ein Knabe, wenn er weiſe iſt, 
verdient die Huld der Könige; 
und ſchicklich iſt's, o großer Fürſt, 
daß du ihm eine Gabe gibſt. 
Doch unterbrich die Handlung nicht, 
bis Takſchaka in's Feuer fällt. 
Von neuem ruf' ich ihn herbei, 
. ven giftgeſchwollnen Schlangenherrn, 
ich rufe, bis der Zauber ihn 
herab in's Opferfeuer zieht. 
Utanka rief; den mächtigen Ruf, 
den ſchauervollen Zauberſpruch, 
vernahm mit Zittern der König der Schlange 
in Indra's Haufe Takſchaka. 
Und finfter ward ihm vor den Augen, 
ihm ſchwindelte; er wußte nicht 
wohin er ging und was er that; 
e8 ri ihn mit Gewalt hinab. 
Da faßte ihn der König der Götter 
mit flarfem Arm und hielt ihn feft. 
Doch flärker war des Zauberd Macht, 
als Indra. Aus dem Himmel warb 
berabgezogen ver König der Schlangen 
und Indra fiel mit ihm herab. 


chon wurde an der Wölbung des Himmels 
mit Indra Takſchaka geſehn. 
zie aber Sakra das Feuer erblickte, 
das auf dem Altar loderte, 
wurde er von Schrecken ergriffen, 
und ließ den Schlangenkönig los. 
um Himmel kehrte der König der Goͤtter 
zurück; und Takſchaka betäubt 
ne tiefer und tiefer zum Feuer herab, 
gezogen von des Rufes Kraft. 
a Sprachen vie Braminen erfreut 
zum König Oſchanamedſchaja: 
chnell finkt nun Takſchaka herab; 
fein Ziſchen, König; Hört man fon. 
ollbracht iſt dieß; gewähre nun 
dem weiſen Knaben eine Gunſt. 


Bſchanamedſcheje: 


Knabe, du gefällſt mir wohl, 

dir geb' ich, was dir wohl gefällt. 
pri, was ich dir gewähren ſoll, 

ich geb’ es dir, fo ſchwer es fel. 
ndem der König alfo ſprach, 

fant immer tiefer Takſchaka, 
nd war ſchon nahe ven lodernden Flammen, 
- ale nun Aftika alfo rief: 
alt, Waſuki, mein Oheim, Halt! 

nicht meiter falle, bleibe ftehn. 
mann, ind. Sagen. U. 2. Aufl. 12 
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Da ſank nicht weiter Waſuki 
und ſchwebte nun frei in der Luft,*) 
fo wie ein Mann, der zwiſchen dem Himmel 
und zwifchen der Erde ſchwebend fteht. 
Drauf wandte fih zum Könige 
Aftifa und erwiederte: 
Weil du mir eine Gabe gewährft, 
fo höre, Oſchanamedſchaja: 
Beendigt fei dein Opferfeft, 
und feine Schlangen fallen mehr. 
Mit Schreden hörte dieſen Wunſch 
der König und er ſprach ſogleich: 
Bold, Silber, Kühe wähle dir, 
und was dir fonft gefallen mag; 
ich gebe alles was du willft, 
nur höre nicht mein Opfer auf. 


Aftika: 


Gold, Silber, Kühe, fonftige Schäte, 
um ſolches alles bitt' ih nicht. 
Dein Opfer mwerbe eingeftellt, 
daß meine Mutter gerettet fet. 
Noch öfter rief Parikſchit's Sohn, 
wähl eine andre Gabe dir; 
nichts andres aber mählte fi 
Aſtika; und die Brahmener, 
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e) Ohne Zweifel iſt dieß bie Erklaͤrung eines Sternbil 
wir nicht zu beſtimmen welches. 
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e weiſen, ſprachen alle zugleich: 
o König, gib ihm was er will. 
a ſeufzte Dſchanamedſchaja 
und ungern rief er endlich aus: 
o ſei's denn, wie Aflika ſpricht; 
beendigt iſt das Opferfeſt, 
id ungefährdet ſeien von mir 
die Schlangen, die noch übrig ſind. 


leß war das Ende des ſchrecklichen Opfers 
des Königs Dſchanamedſchaja. 


Zn 


Ram a 
nach 


Walmiki. 


vuf feinem Throne faß der Fürft, 
Ajozja's *) Herrfcher, Dafarath. 
3 traten dann die Andern ein, 
die weltberühmten Könige, 
d festen fih nach ihrem Rang 
auf Stühlen mannigfadher Art 
198 um ihn ber und barreten, 
nah ihm gekehrt, erwartungsvoNl. 
jerauf begrüßte erft die rings 
verfammelten der Erde Herr, 
id ſprach ſodann ein nügliches, 
erfreuendes, berühmtes Wort 
it ſeiner Stimme tiefem Ton, 
dem Paukenſchalle ähnlichem, 
ichhallendem und lautem, wie 
die Wolke, die den Donner rollt: 





ozia, jetzt Oude, nordweſtlich von Benares. — Daſarath hat 
ſeiner drei Frauen einen Sohn, von Kauſalia den Rama, von 
Farata, von Sumitra den Lakſchmana. Es wird zwar noch ein 
pn genannt, Satrughna, ebenfalls von Sumitra geboren; dieſer 
e in dem Gedichte, wie es hier gegeben wird, nicht vor. Bel 
bes Gedichts befindet fich der zweite Sohn, Yarata, nicht in Afozia, 
. den Eltern feiner Mutter. Rama ift vermählt mit Sita, ber 


Dſchanaka, Königs von Wideha. 
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Ihr Edeln alle wiſſet wohl, 

wie meine Ahnen dieſes Neich, 
des Landes alte Könige, ! 

mit väterlihem Sinn beſchützt. 
Auch ich nachfolgend auf dem Weg, 

den jene Ahnherrn mwanbelten, 
ih habe nah Vermögen ſtets, 

und raftlos für dad Reich geforgt. 
Nun aber ift im Schatten mir 
des gelben Sonnenfhirmd*) der Leib 
in Sorge für der ganzen Welt 
Gecdeihn gealtert und gemelft, 

und mübe bin zu tragen ich 

die Bürde der Gerechtigkeit, 
die auf der Königswürbe ruht, 

ein Schreden für den Böſewicht. 
Nah Ruhe fehn’ ih mich. Mein Sohn 

fet jeßt auf's Wohl der Welt bedacht! 
Hierüber, Fürſten, euern Rath 

zu hören ſind wir hier vereint. 
Rama, mein erſtgeborner Sohn, 

der mich durch Tugenden erfreut, 
an Heldenkraft dem Indra**) glei, 

der erfte an Gerechtigkeit, 
als jungen König denk' ich ihn, 

der Männer beften, einzuweihn, 


. 
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©) Der gelbe Sonnenſchirm nimmt, als Zeichen der königlichen © 
die Stelle des Zepters ein. 
oe) Indra, ber König der Götter. 
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enn er als Führer euch gefällt, 
und Segen zu verheißen fcheint, 
‚ ber wohl den drei Welten felbft 
befähigt wäre vorzuftehn. | 
o wird dur diefe Wahl zugleich 
das Wohl des Reichs beachtet fein, 
d ich befreit von Mühen, die 
dem Greifenalter läftig find. 
zas ich nun fo nach meinem Sinn 
beflofien hab! und ausgedacht, 
8 überleget jet auch ihr, 
und faget, was euch beſſer ſcheint. 
zenn gleich mein Wille jenes tft, 
ihr gieht vielleicht ein andres vor, 
id überlegend finden wir | 
ein brittes,. das die Mitte Hält. 
9 ſprach der König und erfreut 
rief ihn der Fürften Menge zu, 
wie die Pfauenherde froh 
der Regenwolk' entgegenruft. 
ie riefen laut, daß von dem Schal 
des Schloſſes Mauern zitterten: 
in Sohn. fei unfer Fürft und Herr, 
weih' Ram als jungen König ein. 


Dann den Sumantra rief herbei 

der König Dafarath und ſprach: 
Den frommen Rama führe du 

fogleih in unfern Math Herbei. 
Und „ed geſchieht“ erwiderend 

Sumantra nad des Könige Wort 
den Rama abzuholen ging, 

auf feinem Zwiegefpann ben Held. 
Und um den König faßen dort 

verfammelt rings um Dafarath { 
die Fürften und die Könige | 

aus Oſt und Wer und Nord und Sid, 
Barbaren, Arier und uh 

der Jägerhorden Häuptlinge, 
ihm alle unterthänig, wie 

die Götter um ten Wafenwer. *) 
In ihrer Mitte figend jah 

von des Palaſtes Zinne aud 
der König auf dem Zwiegeſpann 

Nama, den erftgebornen, nahn, 
den herrlichen und freundlichen, 

durch Tapferkeit gepriefenen, 


*) Der Wafewer ift Indra. 





Zum Boden ch verneigenden, 
nahm ſchnell der König bei der Hand, 


den Eöftlih ganz mit Edelſtein 
und Gold verzierten Nüdenftuhl. 
Wie Rama auf dem Stuhle faß, 
von. jeinem Scheine Ieuchtete 
pie ganze Hofburg, wie im Herbſt 
der Mondesſchein die Nacht erhellt. 
Ihn fo erblickend freute ſich 
der alte Fürſt des jungen Sohns, 
wie wenn er in dem Spiegel ſich 
verjüngt und ſchöner ſchauete. 
Zum Sohne lächelnden Geſichts 
| ſprach dann der Väter glüdlicäfter: 
"Geboren von der erften und _ = 
vornehmften Königin, bift du 
der erfle auch an Tugenden, Ä 
o Rama, mein geliebter Sohn. 
Und weil dir auch die Fürften bier 
ob deiner Tugend huldigen, 
fo ſollſft du, wann e8 morgen tagt, 
al8 junger Fürſt geweihet fein. 
Ich weiß, daß du von felber fehon. 
beſcheiden bift und tugendhaft; 
dennoch aus: Waterzärtlichkeit 
ſaag' ich. dir, was dir heilfam tft. 
Auch ferner, Sohn, beſcheiden ſei 
und zügle deine Sinne ſtets. 
Des Zornes und der Leidenſchaft 
Eingebungen befolge nie. 
Sei's im Verborgenen und ſei's 
im Oeffentlichen, trachte ſtets, 
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te aller Unterthanen du 
Ergebenheit erwerben magft. 

3er in dem Geld- und Waffenhaug 
zahlreichen Vorrath aufbewahrt, 

er treue Unterthanen ſchützt, 
zufriedene, ergebene; 

ß Königs Freunde freu'n fi, wie 
des Amrits *) die Unſterblichen. 

arum, mein Sohn, dich ſelbſt zumeiſt 
beherrſchend wandle immerdar. 

st aber geh, bereite dich 
auf morgen zu dem Feſte vor. 

ntlafien jo, den König dann 
verehrend, Nam zu Wagen flieg 

id kam begleitet von ˖ des Volks 
Begrüßung zu der eignen Burg. 





seit, Amrita, die Speife der Götter, welde fie unfterblig 


Zufällig zu der inne ſtieg, 

der filberhellen des Palafts, 
die Zofe der Kekajerin, 

die fremde Eflavin Manthara. 
Sie überfahb vom Söller her 

die ganze Stadt Ajozia. 
Sie jah die Straßen frifh beſprengt, 

mit Blumenhaufen überftreut, 
und Bahnen flattern, köſtliche, 

und Ehrenpforten aufgeführt, 
und Menfchen feftlih angetban, 

mit Blumenfränzen in der Sand, 
die Tempelpforten filberweiß; 

und: überall erfholl Muſik. 
Mit Staunen fah fie alles dieß, 

die buckelige Manthara. 
Nicht ferne fland die Amme Ram's 

mit freudeglänzendem Geſicht, 
in feftlih meißem Linnenkleid. 

Zu diefer eilend fragte fle: 
St denn der Mutter Ram's etwa 

fo große Freude jebt geſchehn, 
daß fie, die fonft fo geizig iſt, 

den Leuten Geld vertheilen läßt? 
Morüber freuet ſich das Volk 

fo übermäßig? fage mir, 
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ißt denn der Kerr der Erde felbft 

ein Freudenfeſt verfündigen? 
nd freudig ſchnell ermwiberte 

die Amme Ram's der Budligen: 
it Tagesanbruch morgen wird 

der König feinen ält'ſten Sohn, 
afaratha den Raghawer, 

den Nam als jungen König weihn. 


a fle ver Amme Wort gehört 
die Bucklige, fo ſtieg fie ſchnell 
ı Grimme von dem Dach herab, 
dem gleih Katlafa ſchimmernden; 
n Zorn entbrennend ſprach fie dann 
zur jehlafenden Kefaferin: 
teh’ auf, Bethörte; Fannft du ruhn, 
da ſchrecklich dir Verderben droht? 
urch Ränk' und Schliche biſt du ſchon 
verloren und du merkſt es nicht. 
cheinbar begünſtigt, doch verſchmäht 
rühmſt du der Gunſt dich des Gemahls? 
erſchwunden iſt jetzt deine Gunſt, 
wie Quellen in der heißen Zeit. 


o angeredet Keikeji 
erwiderte in großer Angſt: 
a8 iſt geſchehen, Manthara? 
Du jageſt mir Entſetzen ein. 
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Und Manthara ſprach wiederum, 

antwortenb der -Kefajerin, 
von Zorn und Grimm die Augen roth, 

dies Wort, die redekundige: 
(noch mehr zu ſchrecken ſuchte fie 

aus Bosheit die Kekajerin, 

und ſie zu ſcheiden ganz von Ram, 
dem fie Verderben zugedacht.) 
Unendliches und ſchweres Leid 

wird, Königin, dir zugefügt. 
Denn morgen weihet Daſarath 

den Ram als jungen König ein. 
Ih bin in Kummer ganz verfenkt; 

von Schmerz und Trauer aufgezehrt, 
und wie von Feuersgluth erfaßt, 

ei? ich zu deiner Nettung .ber. 
Denn dein Unglüd ift mein Unglüd, 

und dein Glück iſt dad meine aud. 
Bon Föniglihem Stamm entfproßt, 

bift du die erfte feiner Frau'n, 
und fühlft nicht die Zurückſetzung, 

- die dir der König angethan! 

Mit Tugendworten treulos ift, 

im Schmeidheln grauſam dein Gemahl. 
Du, reined Herzens, merkſt es nicht, 

wie du von ihm betrogen wirft. 
Dir iſt er freundlih mit dem Wort, 

der König, niemals mit der That; 
mit Thaten der Kofalerin . 

bemeiöt er heute. feine Sul. 
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um bat der Böfe deinen Sohn 
zu deinen Eltern heimgeſchickt, 
nit er nicht gehindert fei, 
den Nam zum Könige zu meihn. 
n Beind, den du Gemahl nennft, haft 
mit mütterlider Sorge bu, 
: Viper in dem Bufen gleich, 
bethört geheget und gepflegt. 
an jo wie eine Schlange thut, 
und wie ein unbemerkter Feind, 
Hat der König Dafarath 
fammt feinem Sohne dir gethan. 
it treulos falſcher Echmeichelei 
bift du und wer tir angehört, 
mn Mama junger König wird, 
zu unverbienter Schmach verdammt. 
arum fo lang ed Zeit noch ift, 
beeile dich, Kefajerin, 
rette deinen Sohn und dich 
und mich vom ſichern Untergang. 


och fie, Keikeji, als das Wort 
der Manthara fie angehört, 
and auf von Lager hocherfreut, 
wie in des Herbſtes Glanz der Mond. 
ie gab der buckeligen Magd | 
vor Freude einen golo’nen Ming, 
nd ſprach mit lächelndem Geſicht: 
du kündeſt große Freude mir; 
mann, ind. Sagen. U. 2. Aufl. 13 
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Ihr Edeln alle wiſſet wohl, 
wie meine Ahnen viefes Reid), 
bed Landes alte Könige, | 
mit väterlihem Sinn beſchützt. 
Auch ich nachfolgend auf dem Weg, 
ben jene Ahnherrn wandelten, 
ih babe nah Vermögen ſtets, 
und raftlos für dad Reich geforgt. 
Nun aber ift im Schatten mir 
des gelben Sonnenfhirms*) ver Leib 
in Sorge für der ganzen Welt 
Gedeihn gealtert und gemelft, 
und mühe bin zu tragen id 
die Bürde der Gerechtigkeit, 
die auf der Königswürbe ruht, 
ein Schreien für den Böſewicht. 
Nah Ruhe ſehn' ih mid. Mein Sohn 
fet jeßt auf's Wohl ver Welt bedacht! 
Hterüber, Fürften, euern Rath 
zu hören find mir bier vereint. 
Rama, mein erftgeborner Sohn‘, 
der mih durch Tugenden erfreut, 
an Heldenkraft dem Indra **) glei, 
der erfte an Gerechtigfelt, 
als jungen König dent’ ich ihn, 
der Männer beften, einzuweihn, 


— — — — — 


*), Der gelbe Sonnenſchirm nimmt, als Zeichen ber kör 
die Stelle des Zepters ein. 
*e) Indra, der König der Götter. 
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enn er als Führer euch gefällt, 
und Segen zu verheißen fiheint, 
‚ der wohl den drei Welten felbft 
befähigt wäre vorzuftehn. | 
9 wird dur diefe Wahl zugleich 
das Wohl des Reichs beachtet fein, 
id ich befreit von Mühen, die 
dem Greifenalter läftig find. 
zas ih nun fo nach meinem Sinn 
beſchloſſen hab: und ausgedacht, 
8 überleget jetzt au ihr, . 
und faget, was euch beffer fcheint.. 
zenn glei mein Wille jenes iſt, 
ihr gieht vielleicht ein andres vor, 
id überlegend finden wir 
ein drittes, das die Mitte Hält. 
o ſprach der König und erfreut 
rief ihm der Fürften Menge zu, 
wie die Pfauenberve froh _ 
der Regenwolk' entgegenruft. 
ie riefen laut, daß von dem Schall 
des Schloſſes Mauern zitterten: 
in Sohn. fei unfer Fürft und Herr, 
weih' Nam als jungen König ein. 


Dann den Sumantra rief herbei 

der König Dafarath und ſprach: 
Den frommen Rama führe du 

fogleih in unfern Rath herbei. 
Und „ed geſchieht“ erwiderend 

Sumantra nach des Könige Wort 
den Rama abzuholen ging, 

auf feinem Zwiegefpann den Held. 
Und um den König faßen dort 

verfammelt rings um Dafarath 
die Fürften und die Könige 

aus Oft und Wet und Nord und Sät 
Barbaren, Arier und auh 

der Jägerhorden Häuptlinge, 
ihm alle unterthänig, wie 

die Götter um ten Wafewer. *) 
In ihrer Mitte figend fah 

von des Palafted Zinne aud 
der König auf dem Zwiegeſpann 

Nama, den erftgebornen, nahn, 
den herrlichen und freundlichen, 

durch Tapferkeit gepriefenen, 


*), Der Wafewer ift Indra. 
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ngarmigen, an ſtolzem Gang 
dem Glefanten ähnlichen, 
n gleih dem Monde leuchtenden, 
durch Tugend, Adel und Geftalt 
r Menſchen Herzen raubenven, 
den Mama fah der König nahn. 
3 Fonnte an dem kommenden 
der König ſich nicht müde fehn, 
ie an der erſten Negenmolf 
in Sommerhitze lechzende. 
umantra zog den Zügel an; 
vom Wagen flieg der Naghamer, *) 
im Bater eilend; Sumantra 
die Hände faltenn folgte ihm. 
r flieg nun zu der Burg Hinauf, 
der gleih Kailafa**) fchimmernden, 
nd zu des Königs Füßen dann, 
die Hände faltend, tiefgeneigt 
rehrte er, der Naghamer, 
den Vater fprechend: bier bin ic. 
nd ihn, den Händefaltenden, 
zum Boden ſich verneigenden, 
ahm ſchnell der König bei der Hand, 
und zog ihn zu ſich an die Bruſt. 
8 zeigte ihm der Erde Herr, 
dem Rama den beflimmten Sitz, 





ıgbu, ein Ahnherr des Dafarath, weshalb er und feine Söhne 
3er heißen. 
ıtlafa, einer ver höchſten @ipfel des Himalafa, wo Kumwera mit 
folge wohnt. 


den köoſtlich ganz mit Edelſtein 
und Gold verzierten Rückenſtuhl. 
Wie Rama auf dem Stuhle ſaß, 
von ſeinem Scheine leuchtete 
die ganze Hofburg, wie im Herbſt 
der Mondesſchein die Nacht erhellt. 
Ihn ſo erblickend freute fich 
der alte Fürſt des jungen Sohns, 
wie wenn er in dem Spiegel ſich 
verjüngt und ſchöner ſchauete. 
Zum Sohne lächelnden Geſichts 
| ſprach dann der Väter glückichſter· 
Geboren von der erſten und 
vornehmſten Königin, biſt du 
der erſte auch an Tugenden, | 
o Rama, mein geltebter Sohn. 
Und weil dir au die Fürften bier 
ob deiner Tugend huldigen, 
fo foüft du, wann ed morgen tagt, 
als junger Fürſt geweihet fein. 
Ich weiß, daß du von felber ſchon 
beſcheiden bift und tugenphaft; 
dennoch aus VaterzärtlichFeit 
ſag' ich. dir, was dir heilſam iſt. 
Auch ferner, Sohn, beſcheiden ſei 
und zügle deine Sinne ſtets. 
Des Zornes und der Leidenſchaft 
Eingebungen befolge nie. 
Sei's im Verborgenen und ſei's 
im Oeffentlichen, trachte ſtets, 
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je aller Unterthanen du 
Ergebenheit erwerben magft. 

ter in dem Geld⸗ und Waffenhaus 
zahlreichen Vorrath aufbewahrt, 

er treue Untertanen jhübt, 
zufriedene, ergebene; 

ß Königs Freunde freu'n ſich, wie 
des Amrits *) die Unſterblichen. 

arum, mein Sohn, dich ſelbſt zumeiſt 
beherrſchend wandle immerdar. 

ut aber geh, bereite dich. 
auf morgen zu dem Feſte vor. 

ntlafien fo, den König dann 
verehrend, Nam zu Wagen flieg 

id Fam begleitet von-ded Volks 
Begrüßung zu der eignen Burg. 





irit, Amrita, die Speife der Götter, welche fie unſterbliqh 
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Zufällig zu per Zinne ſtieg, 
der ſuberhellen des Palaſts, 


ofe der Kekajerin, 
die fremde Eklavin 
aller Her 


Ste {ah pie Straßen 
Vlumenhaufen überfireut, 


mit 
und Bahnen attern, toͤſtliche, 
und Ehrenpforten aufgeführt, 
t 


Mit Staunen ſah 
die buckelige Manthara. 


Nicht ferne ſtand 
mit freudeglaͤnze 
in feſtlich weißem Kinnenflelb. 
u dieſer eilend fragte e: 
M Ram's etwa 


groß 
daß fie, die ſonſt ſo eizig Mr 
Leuten Geld vertheilen aͤßt 
ſich das o 
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3t denn der Kerr der Erde felbft 

ein Freudenfeſt verfündigen? 
id freudig ſchnell erwiderte 

die Amme Ram's der Buckligen: 
it Tagesanbruch morgen wird 

der König feinen ält'ſten Sohn, 
ıfaratha den Raghawer, 

den Ram als jungen König weihn. 


ı fle der Amme Wort gehört 
die Budlige, fo ſtieg fie ſchnell 
Srimme von dem Dach herab, 
dem gleih Katlafa ſchimmernden; 
ı Zorn entbrennend ſprach fie dann 
zur jchlafenden Kefajerin: 
eh’ auf, Bethörte; Fannft du ruhn, 
da ſchrecklich dir Verderben broht? 
rch Ränk' und Schliche biſt du ſchon 
verloren und du merkſt es nicht. 
heinbar begünſtigt, doch verſchmäht 
rühmſt du der Gunſt dich des Gemahls? 
rſchwunden iſt jetzt deine Gunſt, 
wie Quellen in der heißen Zeit. 


angeredet Keikeji 
erwiderte in großer Angſt: 
is iſt geſchehen, Manthara? 
Du jageft mir Entſetzen ein. 
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Und Manthara ſprach wiederum, 
antwortend der Kekajerin, 
von Zorn und Grimm die Augen roth, 
dies Wort, die redekundige: 
(noch mehr zu ſchrecken ſuchte fie 
aus Bosheit die Kekajerin, 
‚und fie zu ſcheiden ganz von Nam, 
denm ſie Ververben zugedacht.) 
Unendliches und ſchweres Leid 
wird, Königin, dir zugefügt. 
Denn morgen weihet Daſarath 
den Ram als jungen König ein. 
Ich bin in Kummer ganz verfentt;, 
von Schmerz und Trauer aufgegehrt, 
und wie von Feuersgluth erfaßt, _ 
eil' ich zu. deiner Rettung .ber. 
Denn dein Unglüd ift mein Unglück, 
und dein Glück iſt das meine auch. 
Von koöniglichem Stamm entſproßt, 
biſt du die erſte ſeiner Frau'n, 
und fühlſt nicht die Zurückſetzung, 
bie dir der König angethan! 
Mit Tugenbworten treulos ift, 
Im Schmeidheln graufam dein Gemahl. 
Du, reined Herzend, merfft e8 nicht, 
wie du von ihm betrogen wirft. 
Die ift er freundlich mit dem Wort, 
der König, niemald mit der That; 
mit Thaten der Kofalerin . 
beweiöt er heute: feine Huld. 
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drum bat der Böfe deinen Sohn 
zu deinen Eltern heimgefchidt, 
omit,er nicht gehindert fei, 
den Ram zum Könige zu weihn. 
den Feind, ven du Gemahl nennft, haft: 
mit mütterliher Sorge du, 
er Viper in dem Bufen gleich, 
bethört geheget und gepflegt. 
Denn fo wie eine Scylange thut, 
und wie ein unbemerfter Feind, 
o hat der König Dafarath, 
fammt feinem Sohne bir gethan. 
Mit treulos falſcher Schmeichelei 
bift du und wer dir angehört, 
venn Nama junger König wird, 
zu unverbienter Schmach verdammt. 
Darum fo lang ed Zeit noch ift, 
beeile dich, Kefajerin, 
:rrette deinen Sohn und dich 
und mich vom’ fichern Untergang. 


Doch fie, Keikeji, ald das Wort 
der Manthara fie angehört, 
fland auf von Lager hocherfreut, 
wie in des Herbſtes Glanz der Mond. 
Sie gab ver buckeligen Magd | 
vor Freude einen gold'nen Ning, 
und fprach mit Lächelndem Geſicht: 
du Fündeft große Freude mir; 
Smann, ind. Sagen. u. 2. Aufl. 13 
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drum geb’ ih bir als Botenlohn 

den gold'nen Ring und and'res mehr. 
Denn zwifhen Nam und Parata 

macht mein Herz keinen Unterſchied, 
und mich erfreut's, daß Daſarath 

den Ram zum jungen König weiht. 
Zu Boden warf die Magd den Ring 

und zornig ſcheltend ſagte ſie: 
Wie kannſt du jetzo, Törichte, 

dich freuen, wahrlich ohne Grund! 
Merkſt du denn nicht, daß mitten ſchon 

du in des Unglücks Meere liegſt? 
Ja ſo betrübt ich bin, ich muß 

doch deiner lachen, Königin, 
daß du ſtatt jammern jubeln kannſt, 

da dir ſo großes Leid geſchieht. 
Betrübt iſt, daß du den Verſtand 

verlierſt; denn welche Kluge wird 
beim Wachsthum des verhaßten Sohns 

der Nebenfrau noch fröhlich ſein? 
Ram fürchtet ſich vor Farata, 

weil dieſer gleiche Rechte hat. 
Ich ſchaudre, dies bedenkend; denn 

den fürchte, der vor dir gebebt. 
In jeder Kriegerkunſt geſchickt, 

gar klug und keck zu That bereit 
iſt Rama, darum zitt're ich 

für deinen Sohn, Kekajerin. 
Glückſelig iſt Kauſalia, 

die morgen ihren lieben Sohn 
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von der Braminen Hand geweiht, 
als jungen König grüßen wird. 
Wenn ohne Nebenbuhlerin 
fie ihren Wunſch erfüllet Sieht, 
dann falteft du die Hände und 
neigft dich als Dienerin vor ihr. 
Dann mit uns allen biſt auch du 
die Sklavin ver Kofalerin, 
und Barata, dein Eohn, wird dann 
der Sflave ihres Sohnes fein. 


Da fie jo herbe Worte ſprach, 
die budelige Manthara, 
fo fing Keikeji alſo an 
zu preifen Rama's QTugenden: 
Ram ift den Eltern unterthan, 
dankbar, wahrhaftig, ohne Fehl; 
er Äft des Königs Ältfter Sohn, 
deßhalb gebühret ihm das Neid. 
Die Brüder und die Diener wird 
er ſchützen, väterlich gefinnt. 
Wie kann dich doch Ram's Einweihung 
fo fehr erſchrecken, Manthara? 
Auch Tarata wird König fein, 
wann Nam des KHerrfihend müde tft. 
Da alles nun, o Manthara, 
fo glüdlih uns von Statten gebt, 
gegangen ift und gehen wird, 
was grämft und Härmft du dich umfonft? 
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Ich ſchätze Rama faſt noch mehr, 


als meinen eignen Sohn Farat; 
noch aufmerkſamer, höflicher, 

als ſeiner Mutter, iſt er mir. 
Das Reich, deß König Rama iſt, 

das iſt auch Farats Eigenthum. 
Denn ganz ſich ſelber ſchätzet er 

die Brüder gleich, der Rhaghawer. 


Da ſie die Rede Keikeji's 

vernommen hatte, Manthara, 

da feufzte Tange fle und Heiß Ä 

| und endlich ſprach fie wiederum: 
Verblendete, du fiehft nicht, mas 

dir frommt und du bemerfeft nit, 
dag du verfenfet völlig biſt 

im Meer ded Unglücks und des Leids. 
Der Raghawer wird König fein, 

und dann der Sohn des Raghawers, 
und nie wird in der Königszahl 

‚dein Sohn, Keifejt, mitgezählt. 
Nicht alle Königsfühne find | 

auch felbft zu herrſchen eingefekt; 
denn, wären alle eingefekt, 

Verwirrung würde d'raus entftehn. 
Deßwegen ſtets dem älteften, 

ob tugendhaft er ſei, ob nicht, 
verleihn die Fürſten, Liebliche, 

des Herrſcherthumes Ehr' und Amt. 
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och diefer iſt vom Glücke nun, 
dein Sohn, Keikeji, Hilfelos 
id von dem Königäftamme auch 
herausgebrochen und verjagt. 
5 aber eile jchnell Herbet, 
dir beizuftehn, und du bethört 
illſt ob des Glückes deines Feinds 
Geſchenke geben hocherfreut! 
ad ohne Furcht zu herrſchen, ſchickt 
der König Rama deinen Sohn 
eine andre Gegend erſt, 
und dann in eine andre Welt. 
arum aus dem Palaſte ſoll 
der Raghawer zum Walde gehn. 
enn ſo gefällt es mir und ſo | 
erheifcht dein Heil es, Königin. 
rette doch den Elefant, 
der in des Waldes Dickicht fehon 
efleifcht von einem Löwen wird, 
vor Rama rette Yarata. 
ebenfe, daß du einft dein Glüd 
die Mutter Ram's empfinven ließt. 
de tft im Glüde jetzt und bald 
wirft du empfinden ihren Groll. 


;o angerevet Keikeji, 

dad Angefiht von Zorn entflammt, 
ich langem, heißen Eeufzen ſprach 

zu ihrer Zofe dieſes Wort: 
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Ja alfo ſei's, zum Walde bin 

fol Heute Ram verbannet ziehn, 
und Farata ſei eingeweiht 

als junger König alfobalo! 
Du aber finne jeßo auß, 

durch welches Mittel, Manthara, 
zum Neiche Farata gelangt, 

und Ram zum Walde ziehen muß. 


Befragt fo von der Königin 

gab diefe Antwort Manthara: 
Mohlan, Keifeit, Höre mid, 

ich zeige dir dad Mittel an, 
wie dein Sohn Farata allen _ 

des ganzen Reiches König wird. 
Haft du's vergefien, oder ſtellſt 

du dich, als wüßteſt du's nicht mehr? 
und willſt von mir du hören, was 

du felbft mir einft vertrauet haft? 
Nun wenn dir, Schlaue, ed belicht, 

daß ich dir jage, was du denkſt, 
fo höre denn, ich ſprech' e8 aus; 

du aber nimm’d zu Herzen wohl. 
Im Kriege der Afuren *) zog 

dein Gatte mit dem Himmelsherrn 


— - — —— 


*) Die Aſuren find die Feinde der Bötter, die Titanen der il 
Mythologie. In den langen Kriegen, die die Götter mit ihnen füh 
mußten diefe öfters die Könige der Menfchen zu Hilfe rufen. So ft 
Dafarath dem Indra. Gin König der Afuren il Sambara. 
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n Süben, wo im Dandaka, *) 
in Waidſchajanta, feiner Stadt, 
e liſtenreiche Sambara 
mit ſeinem Wallfiſchbanner ſtand. 
18 dort nach einer großen Schlacht 
vom Kampfe und von Wunden matt 
? Helden ſchliefen, nahten fi 
mit Mordbegier die Raffchefer. **) 
a war bei Naht ein ſchreckliches 
Getümmel; König Dafarath 
rchbohrt von vielen Pfeilen ſank 
bewußtlos. Aber du haſt ihn 
rt aus dem Mordgewühl geführt, 
und ihn durch deine Pflege dann 
m Tod errettet. Dafür bat 
zwei Bitten dir der Fürſt erlaubt 
ihn zu richten, wann du willft, 
die er dir nicht verweigern darf. 
gt iſt, o Königin, die Zeit, 
daß du die beiden Bitten fteNft. 
eweiht fei Farata und Ram 
ſei vierzehn Jahre lang verbannt. 


urch diefen jchlimmen Rath erfreut 
ſprach wieder die Kefajerin: 


ndaka ift die indifche Halbinfel, von der Nerbuda bis zur Süd- 
den Zeiten Rama’s eine große Wildniß. Waidfhajanta if 
alaft des Indra, bier aber eine nicht näher zu beſtimmende Stadt 
im Dandakawalde. 

Rakſcheſer find Niefen und böfe Beifter, welche die Opfer 
den Menſchen nachitellen. 
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Verachten werd’ ih nicht den Rath, - 
den du mir gibft, o Manthara; 
du biſt von allen. Buckligen 
die klügſte auf der ganzen Welt. 
Warſt du mir- nicht ergeben ganz, 
und für. miein Beſtes ſtets beforgt, 
ich hätte wahrlich nicht gemerkt, 
was Dafarath im Schilde führt. 
Die Buckligen ſind häßlich fonft, 
die Krummen aller Bosheit voll, 
doch du biſt lieblich anzuſehn, 
wie eine Lotosblume, die 
ſich vor des Windes Hauche neigt; 
| wie dir mondähnlich das Geſicht 
ſo freundlich in den Schultern ſitzt! 
wie prächtig um die Hüfte dir 
der Gürtel glänzet und wie ſchlank 
die langgeſtreckten Beine ſind. 
Im weißen Kleide, Manthara, 
biſt du ſo niedlich als ein Storch. 
Die tauſendfachen Liſten des 
Aſurenkönigs Sambara 
ſind in dein Herz jetzt eingekehrt 
und viele andre noch dazu. 
Wie hübſch ſteht dir dein Höckerchen, 
und gleicht dem Buckel eines. Stiers; *) 


.. — — — — 


*) In Indien iſt der Zebu oder Buckelochſe zu Haufe, deſſen Bett 


wohl 50 Pfund ſchwer wird. 
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arinnen wohnen Wis und Liſt 
und ſchlaue Ränke ohne Zahl. 
it einer goldnen Krone will 
befrängen ich dein Bildelchen, 
mn Barata geweihet tft 
und Rama in ver Wildniß wohnt. 
ı, wann zum Ziel ich bin gelangt, 
dann will ich deinen Höcker ganz 
t Gold verbeden, dein Geſicht 
bemale ih aufs fchönfte dir 
d ſchmücke es mit Eöftlichen 
Zierrathen, daß es ſelbſt den Mond 
hellem Glanze übertrifft. 
Die ſchönſten Kleider ſchenk' ich dir 
id mit des Sandels duftendſten 
und feinſten Salben reib' ich dich 
8 zu der Fingerſpitze ein; 
dann kannſt du ſtolz einhergehn und 
putzt wie eine Königin 
verachten teiner Feinde Schaar. 


epriejen jo die Bucklige 
fpra& wieder zur SKefajerin: 
tan ſchlägt nicht Brüden, wann vie Fluth 
vertrodnet iſt; drum auf und fehnell 
ß uns zu Werke gehn, daß nicht 
der rechte Zeitpunkt fei verſäumt. 
o aufgemuntert Keifejl . 
fland auf und ging mit Manthara 
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Und Manthara ſprach wiederum, 

antiwortend der Kekajerin, 
von Zorn und Grimm die Augen roth, 

dies Wort, die redekundige: 
(noch mehr zu ſchrecken ſuchte ſie 
aus Bosheit die Kekajerin, 
und ſie zu ſcheiden ganz von Ram, 
dem fie Verderben zugedacht.) 
Unendliches und ſchweres Leid 

wird, Königin, dir zugefügt. 
Denn morgen weihet Daſarath 

den Ram als jungen König ein. 
Ih Hin in Kummer ganz verſenkt, 

von Schmerz und Trauer aufgezehrt, 
und wie von Feuersgluth erfaßt, 

eil' ich zu deiner Rettung.her. 
Denn dein Unglück iſt mein Unglück, 

und dein Glück iſt das meine auch. 
Bon königlichem Stamm entſproßt, 

biſt du die erſte feiner Frau'n, 
und fühlſt nicht die Zurückſetzung, 

die dir der König angethan! 

Mit Tugendworten treulos iſt, 

im Schmeicheln grauſam dein Gemahl. 
Du, reines Herzens, merkſt es nicht, 

wie du von ihm betrogen wirſt. 
Dir iſt er freundlich mit dem Wort, 

der König, niemals mit der That; 
mit Thaten der Koſalerin 

bemeiöt er heute feine Huld. 
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rum Hat ver Böfe deinen Sohn 
zu deinen Eltern heimgeſchickt, 
mit er nicht gehindert fei, 
den Ram zum Könige zu weihn. 
m Feind, den du Gemahl nennft, haft 
mit mütterliher Sorge bu, 
e Viper in dem Bufen gleich, 
bethört geheget und gepflegt. 
enn jo wie eine Schlange thut, 
‚und wie ein unbemerkter Feind, 
bat der König Dafarath, 
fammt feinem Sohne dir. gethan. 
fit treulos falſcher Echmeichelei 
bift du und wer tir angehört, 
enn Rama junger König wird, 
zu unverbienter Schmach verdammt. 
arum fo lang es Zeit noch tft, 
beeile dich, Kekaferin, 
rette deinen Sohn und dich 
und mid vom ſichern Untergang. 


och ſie, Keikeji, ald das Wort 
der Manthara fie angehört, 
and auf vom Lager hocherfreut, 
wie in des Herbſtes Glanz der Mond. 
sie gab ver buckeligen Magd 
vor Freude einen gold'nen Ring, 
nd ſprach mit lächelndem Geſicht: 
du kündeſt große Freude mir; 
mann, ind. Sagen. I. 2. Aufl. 13 
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drum geb’ ih dir als Botenlohn | 

den gold'nen Ring und and'res mehr. 
Denn zwiſchen Ram und Farata 

macht mein Herz keinen Unterſchied, 
und mich erfreut's, daß Dafarath 

ven Ram zum jungen König weibt. 
Zu Boden warf die Magd den Ning 

und zornig fcheltend fagte fie: 
Wie Eannft du jeßo, Törichte, 

dich freuen, wahrlih ohne Grund! 
Merkft du denn nicht, daß mitten ſchon 

du in des Unglücks Meere liegft? 
Ya fo betrübt ih bin, ih muß 

doch deiner lachen, Königin, 
dag du flatt jammern jubeln kannſt, 

da dir fo großes Leid geſchieht. 
Betrübt iſt, daß du den Verſtand 

verlierft; denn welche Kluge wird 
beim Wachsthum des verhaßten Sohnes . 

der Nebenfrau noch fröhlich fein? 
Nam fürchtet fih vor Farata, 

weil dieſer gleiche Rechte Hat. 
Ich ſchaudre, dies bedenkend; denn 

den fürchte, der vor dir gebebt. 
In jeder Kriegerkunſt geſchickt, 

gar klug und keck zu That bereit 
iſt Rama, darum zitt're ich 

für deinen Sohn, Kekajerin. 
Glückſelig iſt Kauſalia, 

die morgen ihren lieben Sohn 
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son der Braminen Hand geweiht, 
als jungen König grüßen wird. 
Denn ohne Nebenbuhlerin 
fie ihren Wunſch erfüllet ſieht, 
dann falteft du die Hände und 
nelgft dich als Dienerin vor ihr. 
Dann mit und allen bift au du 
die Sklavin der Kofalerin, 
und Barata, dein Sohn, wird dann 
der Sklave ihres Sohnes fein. 


Da fie fo Herbe Worte ſprach, 
die budelige Manthara, 
fo fing Keikeji alfo an 
zu preifen Rama's Tugenden: 
Nam iſt den Eltern unterthan, 
dankbar, wahrhaftig, ohne Fehl; 
er tft des Königs Ältfter Sohn, 
deßhalb gebühret Ihm das Neid. 
Die Brüder und die Diener wird 
er ſchützen, väterlih gefinnt. 
Wie kann dich doch Ram's Einweihung 
ſo ſehr erſchrecken, Manthara? 
Auch Farata wird König ſein, 
wann Ram des Herrſchens müde iſt. 
Da alles nun, o Manthara, 
ſo glücklich uns von Statten geht, 
gegangen iſt und gehen wird, 
was grämſt und härmſt du dich umſonſt? 
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IH ſchätze Rama faft noch mehr, 


al8 meinen eignen Sohn Farat; 
noch aufmerkjamer, höflicher, 

als ſeiner Mutter, iſt er mir. 
Das Reich, deß König Rama iſt, 

das iſt auch Farats Eigenthum. 
Denn ganz ſich ſelber ſchätzet er 

die Brüder gleich, der Rhaghawer. 


Da fie die Rede Keikeji's 

vernommen hatte, Mantbara, 

da feufzte Tange fie und Heiß 

| und endlich fprach fle wiederum: 
Verblendete, du fiehft nicht, mas 

dir frommt und du bemerfeft nit, 
daß du verfenfet völlig biſt 

im Meer des Unglücks und des Leibß. 
Der Raghawer mird König fein, | 

und dann der Sohn des Raghawers, 
und nie wird in ver Königäzahl 

dein Sohn, Keikeji, mitgezählt. 
Nicht alle Königsſöhne find 

auch felbft zu herrſchen eingejekt; 
denn, wären alle eingefeßt, 

Verwirrung würde d'raus entftehn. 
Deßwegen ſtets dem älteſten, 

ob tugendhaft er ſei, ob nicht, 
verleihn die Fürſten, liebliche, 

des Herrſcherthumes Ehr' und Amt. 


— 197 — 


oh dieſer iſt vom Glücke num, 
dein Sohn, Keikeji, Hilfelos 
d von dem Königäftamme au 
beraudgebrochen und verjagt. 
h aber eile ſchnell herbei, 
dir beizuſtehn, und du bethört 
iUlſt ob des Glückes deines Feinds 
Geſchenke geben hocherfreut! 
id ohne Furcht zu herrſchen, ſchickt 
der König Rama deinen Sohn 
eine andre Gegend erſt, 
und dann in eine andre Welt. 
arum aus dem Palaſte fol 
der Raghawer zum Walde gehn. 
enn ſo gefällt es mir und ſo 
erheiſcht dein Heil es, Königin. 
rette doch den Elefant, 
der in des Waldes Dickicht ſchon 
fleiſcht von einem Löwen wird, 
vor Rama rette Farata. 
edenke, daß du einſt dein Glück 
die Mutter Ram's empfinden ließt. 
ie iſt im Glücke jetzt und bald 
wirſt du empfinden ihren Groll. 


o angeredet Keikeji, 

das Angeſicht von Zorn entflammt, 
ch langem, heißen Seufzen ſprach 

zu ihrer Zofe dieſes Wort: 
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Ja alfo feld, zum Walde bin 

fol hente Nam verbannet ziehn, 
und Farata fel eingeweiht 

als junger König alfobalo! 
Du aber finne jeßo aus, 

durch welches Mittel, Manthara, 

. zum Neiche Yarata gelangt, 
und Ram zum Walde ziehen muß. 


Befragt fo von der Königin 

gab diefe Antwort Manthara: 
Mohlan, Keikeit, höre mid, 

ich zeige dir das Mittel an, 
wie dein Sohn Farata allein _ 

des ganzen Meiches König wird. 
Haft du's vergefien, oder ſtellſt 

du dich, als müßteft du's nicht mehr! 
und willſt von mir du hören, was 

du ſelbſt mir einft vertrauet haft? 
Nun wenn dir, Schlaue, ed beliebt, 

daß ich dir jage, was du denkſt, 
fo höre denn, ich ſprech' e8 aus; 

du aber nimm’3 zu Herzen wohl. 
Im Kriege der Afuren *) zog 

dein Gatte mit dem Himmelsherrn 


— —— 


*) Die Afuren find die Feinde der Götter, die Titanen der indi 
Mythologie. In den langen Kriegen, die die Götter mit ihnen fül 
mußten biefe öfters die Könige der Menſchen zu Hilfe rufen. Go Will 
Dafarath dem Indra. Gin König der Afuren it Sambara. 
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gen Süden, wo im Dandafa, *) 

In Waidſchajanta, feiner Stadt, 
ver liſtenreiche Sambara 

mit ſeinem Wallfiſchbanner ſtand. 
Als dort nach einer großen Schlacht 

vom Kampfe und von Wunden matt 
ie Helden ſchliefen, nahten ſich | 

mit Mordbegier die Naffchefer. **) 
Da war bei Nacht ein ſchreckliches 

Getümmel; König Dajarath 
urchbohrt von vielen Pfeilen ſank 

bewußtlos. Aber du haſt ihn 
ort aus dem Mordgewühl geführt, 

und ihn durch deine Pflege dann 
om Tod errettet. Dafür bat 

zwei Bitten bir der Fürſt erlaubt 
m ihn zu richten, wann du willft, 

die er dir nicht verweigern darf. 
Jeßt iſt, o Königin, die Zeit, 

daß du die beiden Bitten ſtellſt. 
Beweibt fei Farata und Nam 

fet vierzehn Jahre lang verbannt. 


Dur diefen ſchlimmen Nath erfreut 
ſprach wieder die Kefajerin: 


andabka ift die indifche Salbinfel, von der Nerbuda bis zur Süd- 
u den Zeiten Rama’s eine große Wildniß. Waidfhajanta ifl 
Balaft des Indra, hier aber eine nicht näher zu beflimmende Stabt 
a im Dandalawalte. 

Ye Rakſcheſer find Riefen und böfe Geifter, welche die Opfer 
nd den Menſchen nachftellen. 
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Verachten werd’ ih nit den Rath, - 
den du mir gibft, o Manthara; 
du biſt von allen. Buckligen 
die klügſte auf der ganzen Welt. 
Wärſt du mir- nicht ergeben ganz, 
und für. mein Beſtes ſtets beforgt, 
ih hätte wahrlich nicht gemerkt, 
was Dafarath- im Schilde führt. 
Die Buckligen find. häßlich fonft, | 
die Krummen: aller Bosheit voll, 
doch du biſt lieblich anzufehn, 
wie eine Lotosblume, die 
ſich vor des Windes Hauche neigt; - 
| wie dir mondähnlich das Geſicht 
ſo freundlich in den Schultern ſitzt! 
wie prächtig um die Hüfte dir 
der Gürtel glänzet und wie ſchlank 
die langgeſtreckten Beine ſind. 
Im weißen Kleide, Manthara, 
biſt du ſo niedlich als ein Storch. 
Die tauſendfachen Liſten des 
Aſurenkönigs Sambara 
ſind in dein Herz jetzt eingekehrt 
und viele andre noch dazu. 
Wie hübſch ſteht dir dein Höckerchen, 
und gleicht dem Buckel eines Stierd; *) 


a — — — 


*) In Indien iſt der Zebu oder Buckelochſe zu Haufe, deſſen detth 


wohl 50 Pfund ſchwer wird. 
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arinnen wohnen Mig und Lift - 
und ſchlaue Ränke ohne Zahl. 
it einer golonen Krone will 
befränzen ich dein Bückelchen, 
ann Barata gemeibet ift 
und Rama in der Wildniß wohnt. 
ı, wann zum Biel ih bin gelangt, 
dann will ih deinen Köder ganz 
it Gold verbeden, dein Geſicht 
"bemale ih aufs fihönfte dir 
id ſchmücke es mit Eöftlichen 
Zierrathen, daß es ſelbſt den Mond 
hellem Glanze übertrifft. 
Die ſchönſten Kleider ſchenk' ich dir 
id mit des Sandels duftendſten 
und feinſten Salben reib' ich dich 
8 zu der Fingerſpitze ein; 
dann Fannft vu ftolz einbergehn und 
pußt mie eine Königin 
verachten teiner Feinde Schaar. 


iepriefen fo die Bucklige 
ſprach wieder zur Kefajerin: 
tan fchlägt nicht Brücken, mann bie Fluth 
vertrodnet tft; drun auf und fehnell 
ß uns zu Werke gehn, daß nicht 
der rechte Zeitpunkt fei verfäumt. 
9 aufgemuntert Keikeji 
fland auf und ging mit Manthara 
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zur Borneöfammer, löste dort 
die tauſendfache Perlenſchnur/, 
warf von ſich ihre köoſtlichen 
Kleinodien und” hingeſtreckt 
am Boden, einer Nymphe gleich, 
rief ſie der ſchlimmen Sklavin zu: 
Hier ſterb' ich oder Rama wird 
verbannt und Farata geweiht. 
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er große König, ald mun fo 
die Einweihung verkündet und 
e Zürften Rath entlaffen war, 
begab fih in das Frauenhaus. 
ur Wohnung ver Kekajerin 
ging er fogleih, um Freude ihr 
melden; aber nirgends fah 
der König fein geliebte Weib. 
te hatte nie die Stunde no 
verfäumet, wann der König Tam, 
id noch der König ihr Gemach 
verlaſſen angetroffen nie. 
arum erfchroden fragte nun 
der Bürft nad) der Kekajerin. 
nd eine Zofe, furchtſam ſcheu 
die Hände faltend, jagte ihm: 
) Herr, die Herrin fehr erzürnt 
figt in der Zornedfammer dort. 
uch dieſes Wort noch mehr erfchrect 
der Erde Herrfcher, tiefbetrübt, 
ih die Keikeji, die er mehr 
als Leben liebte, an dem Grund, 
: fah dad zarte junge Weib 
im Zorneswinkel bingeftredt, 
uf bloßer Erde, ohne Schmud, 
die Perlenbänder rings zerflreut, 
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wie ausgerauft ein Blumenſtock, 
verſtoßen eine Kinnari. *) 
Sp wie im Wald ein Elephant 
fein Weibchen, dad von gift'gem Pfeil 
getroffen auf ver Erbe liegt, 
mit feinem Nüffel zärtlich reibt, 
fo mit den Händen ftreichelte 
der alte König liebevoll, 
vom großen Schreden faft betäubt, 
die Lotusaugige und ſprach: 
Geliebte, ich verftehe nicht, | 
was dich fo fehr in Zorn verfegt. 
Hat Jemand Leid's dir angethan;, 
die ſchuld'ge Ehrfurcht nicht bezeigt? 
daß du zu meinem Schreden bier 
o Liebliche im Staube liegft, 
als wäre von Damonen dir, 
du Holde, der Verſtand getrübt. 
Geſchickte Aerzte dienen mir, 
für jedes Weh ein anderer, 
fie werden ſchnell dir helfen, wenn 
du Frank dich fühleft, Nelzende. 
Men fol ih glüdlih machen, wen 
unglüdiih? Wein’, o Holve, nicht, 
daß Gram dich nicht verzehre. Iſt 
ein Armer reih, ein Neicher arm 


*%) Die Kinnari find Dienerinnen des Kuwera, des Gottel 
Reichthums ; fie werden mit einem Pferdskopfe vorgeftellt. Kumera, de 
ben Gipfeln des Himalaja wohnt, pflegt die Diener und Dieneriunen 
denen er nicht zufrieven ift, auf die bewohnte Erde zu verbannen. 
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machen? Ein Gefang'ner zu 

befrei'n, ein Ungeftrafter zu 
ſtrafen? Ich und alles ift, 

was mein ift, deinem Dienft geweiht, 
d keinen Wunſch verfag’ ich dir, ' 

bei meinem Leben ſchwöre ich! 
ie weite Welt gehöret mir 

und aller Neichtbum, ven fie faßt; 
eikejt, wähle maß dein Herz 

begehrt und fage was dich härmt, 
id deinen Bram vernichte ich, 

fo wie den Schnee der Sonne Strahl. 
9 angeredet Keikeji 

erwiderte ein falſches Wort: . 
efhmähet bin ih nit, o Kerr, - 

und Niemand hat mir Leids gethan; 
ich ein Verlangen hege ich, 

das du, o Fürſt, gewähren folft. 
vum ein Gelöbniß lege ab, 

wenn du den Wunſch erfüllen willſt, 
id melden werde ich fogleih, 

was ſehnſuchtsvoll mein Herz begehrt. 


urch dieſes Wort ver edle Fürft 
von der Kekajerin befiegt, 

; fein Verderben ftürzt’ er ſich, 
wie in die Schlinge fpringt ver Hirſch; 

legte auf ihr Haupt die Hand, 
und fprah mit fanften Lächeln fo: 
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it meine Bitte mir gewährt: 
vernehmt es, Götter, alleſammt! 
te Königin, nachdem ſie fo 
verftridt ihn hatte, weiter ſprach: 
rinn’re dich, o König, wie 
Im Kriege der Afuren einft 
n Göttern Hilfe dringend du 
verwundet, faft entfeelet warft. 
amald war meine Pflege und 
mein Wachen und Bemüh'n allein 
in Heil und deine Rettung, drum 
erlaubteft du zwei Bitten mir. 
och hab’ ich nichts begehrt, du bift 
die beiden Wünfche ſchuldig noch. 
tt, König, jebt verlange Ich, 
bezahle mir vie alte Schuld; 
id wenn du nicht, wie du verfpradft, 
die beiden Wünfche mir gewährft, 
ch heute will, von dir verfehmäht, 
das Leben ich beenpigen. 
ie Feier, die bereitet wird 
zur Einweihung des Raghawers, 
fol zur Weihe meined Sohn, 
des Farata, von Statten gehn; 
5 tft mein erfter Wunſch, und nun 
den zweiten, König, höre au; 
m Walde ziehe Rama fort, 
zum wilden Walde Dandaka, 
d lebe ald Verbannter dort, 
neun Sabre lang und wieder fünf. 
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Ja alfo feld, zum Walde bin 

fol heute Ram verbannet ziehn, 
und Farata fet eingeweiht 

als junger König alfobalo ! 
Du aber finne jetzo aus, 

durch welches Mittel, Manthara, 

zum Reiche Farata gelangt, 
und Nam zum Walde ziehen muß. 


Befragt fo von der Königin 

gab diefe Antwort Manthara: 
Mohlan, Keikeji, höre mid, 

ich zeige dir das Mittel an, 
wie dein Sohn Farata allein _ 

bed ganzen Reiches König wird. 
Haft du's vergeflen, oder ſtellſt 

du dich, als wüßteſt du's nicht mehr? 
und willſt von mir du hören, was 

du ſelbſt mir einſt vertrauet haſt? 
Nun wenn dir, Schlaue, es beliebt, 

daß ich dir ſage, was du denkſt, 
fo höre denn, ich ſprech' es aus; 

du aber nimm's zu Herzen wohl. 
Im Kriege der Afuren *) zog 

dein Gatte mit dem Himmelsherrn 
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*) Die Aſuren find bie Feinde der Bötter,, die Titanen ber indi 
Mythologie. In den langen Kriegen, bie die Götter mit ihnen fül 
mußten diefe öfters die Könige der Menſchen zu Hilfe rufen. So Hif 
Dafarath dem Indra. Gin König der Afuren iſt Sambara. 
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a Süben, wo im Dandala, *) 
In Watpfehajanta, feiner Stadt, 
r liftenreihe Sambara 
mit ſeinem Wallfiſchbanner ſtand. 
18 dort nach einer großen Schlacht 
vom Kampfe und von Wunden matt 
e Helden ſchliefen, nahten ſich | 
mit Morbbegter die Naffchefer. **) 
a war bei Nacht ein ſchreckliches 
Getümmel; König Dajarath 
rchbohrt von vielen Pfetlen fant 
bewußtlos. Aber du haft ihn 
rt aud dem Mordgewühl geführt, 
und ihn durch deine Pflege dann 
m Tod errettet. Dafür hat 
zwei Bitten dir der Fürſt erlaubt 
ı ihn zu richten, wann du willft, 
die er dir nicht verweigern darf. 
etzt iſt, o Königin, die Zeit, 
daß du die beiden Bitten ftelfft. 
jeweiht fei Farata und Ram 
jet vierzehn Jahre lang verbannt. 


mrch diefen ſchlimmen Rath erfreut 
ſprach wieder die Kefaferin: 


ındakfa ift die indifche Halbinfel, von der Nerbuda bis zur Süb- 
den Zeiten Rama's eine große Wildniß. Waidſchajanta iſt 
Balaft des Indra, hier aber eine nicht näher zu beflimmende Stabt 
ı im Danbafawalte. 

e Rakſcheſer find Riefen und böfe Beifter, welde die Opfer 
b den Menſchen nachftellen. 
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Verachten werd' ich nicht den Rath, - 
den du mir gibft, o Manthara; 
du biſt von allen Buckligen 
die klügſte auf der ganzen Welt. 
Wärſt du mir- nicht ergeben ganz, 
und für mein Beſtes ſtets beforgt, 
ih hätte wahrlich nicht gemerkt, 
was Dafarath im Schilde führt. 
Die Buckligen find. Häßlich fonft, | 
die Krummen aller Bosheit vol, 
doch du bift lieblich anzufehn, 
mie. eine Lotosblume, bie 
fi) vor de Windes Hauche neigt; - 
wie dir mondähnlich das. Geflcht 
fo freundlih in den Schultern figt! 
wie prächtig um die Hüfte bir 
der Gürtel glänzet und wie ſchlank 
die langgeſtreckten Beine find. 
Im weißen Kleive, Manthara, 
biſt du fo niedlich als ein Storch. 
Die tauſendfachen Liſten des 
Aſurenkönigs Sambara 
find in dein Herz jet eingefehrt 
und viele andre noch dazu. 
Wie hübſch ſteht dir dein Höckerchen, 
und gleicht dem Buckel eines. Stierd 


— — — nn 


*) In Indien iſt der Zebu oder Buckelochſe zu Haufe 


- wohl 50 Pfund ſchwer wird. 
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-Darinnen wohnen Witz und Lift - 

und ſchlaue Ränke ohne Zahl. 
Mit einer golonen Krone will 

befränzen ich dein Bückelchen, 
wann: Farata gemeihet iſt | 

und Rama in der Wildniß wohnt. - 
Ja, warn zum Ziel ich bin gelangt, 

dann will ich deinen Höder ganz 
mit Gold verbeden, dein Geſicht 

bemale ich aufs ſchönſte dir 

und fhmüde es mit Eöftlichen 

| ‚Bierratben, daß es felbft ven Mond 
an hellem Glanze übertrifft. 

Die ſchönſten Kleider ſchenk' ich dir 
und mit des Sandeld duftendſten 

und feinſten Salben reib' ich dich 
bis zu der Fingerſpitze eiiz 

dann kannſt du ſtolz einhergehn und 
geputzt wie eine Königin 

verachten deiner Feinde Schaar. 


Geprieſen ſo die Bucklige 
ſprach wieder zur Kekajerin: 
Man ſchlägt nicht Brücken, wann die Fluth 
vertrocknet iſt; drum auf und ſchnell 
laß uns zu Werke gehn, daß nicht 
der rechte Zeitpunkt ſei verſäumt. 
So aufgemuntert Keikejt . 
ſtand auf und ging mit Manthara 
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zur Zorneskammer, lödte dort 
die taufenpfahe Perlenfchnury, 
warf von fih ihre Eöftlichen 
Kleinodten und” hingeftredkt 
am Boden, einer Nymphe gleich, 
rief fie der ſchlimmen Sklavin zu: 
Hier fterb’ ich oder Rama wird 
verbannt und Farata geweiht. 
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woße König, ald nun fo 

te Einweihung verkündet und 
ürften Rath entlafien war, 

begab fih In das Frauenhaus. 
Wohnung der Kekajerin 

jing er ſogleich, um Freude ihr 
ven; aber nirgends ſah 

ver König fein geliebtes Weib. 
yatte nie die Stunde no 
verfäumet, wann der König kam, 
roch der König ihr Gemach 
berlaffen angetroffen nie. 

m erfchroden fragte nun 

der Fürft nach der Kefajerin. 
eine Zofe, furchtſam ſcheu 

bie Hände faltend, jagte ihm: 
err, die Herrin fehr erzürnt 

fit in der Zorneskammer dort. 
h dieſes Wort noch mehr erfchredt 
der Erde Herrſcher, tiefbetrübt, 
te Keikeji, die er mehr 

als Leben liebte, an dem Grund, 
h das zarte junge Weib 

im Zorneswinkel hingeftredt, 
bloßer Erde, ohne Schmud, 

die Perlenbänver ringd zerfireut, 
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wie audgerauft ein Blumenftod, 

verftoßen eine Kinnari. *) 
Sp mie im Wald ein Elephant 

fein Weibchen, dad von gift’gem Biel 
getroffen auf ber Erde liegt, 

mit feinem Rüſſel zärtlih reibt, 
fo mit den Händen ftreichelte 

der alte König liebevoll, 
vom großen Schreden faſt betäubt, 

die Lotusaugige und fprad: 
Geliebte, ich verftehe nicht, 

was dich fo jehr in Zorn verfegt. 
Hat Jemand Leid's dir angetban, 

die ſchuld'ge Ehrfurcht nicht bezeigt? 
daß du zu meinem Schreden hier 

o Kiebliche im Staube liegft, 
ald wäre von Damonen dir, 

du Holde, der Verſtand getrübt. 
Geſchickte Aerzte dienen mir, 

für jedes Weh ein anderer, 
fie merden fehnell dir Helfen, wenn 

du frank dich fühleft, Neizende. 
Men fol ich glücklich machen, wen 

unglüdiih? Wein’, o Holde, nicht, 
daß Bram dich nicht verzehre. If 

ein Armer reih, ein Reicher arm 


*) Die Kinnari find Dienerinnen des KuUwera, des Gott M 
Reichthums; fie werden mit einem Pferdskopfe vorgeftellt. Kuwera, der el 
den Bipfeln des Himalaja wohnt, pflegt die ‘Diener und Dienerinnen, | 
denen er nicht zufrieven ift, auf die bewohnte Erde zu verbannen. 
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machen? Ein Gefang'ner zu 

befrei'n, ein Ungeſtrafter zu 
ſtrafen? Ich und alles iſt, 

was mein tft, deinem Dienſt geweiht, 
id feinen Wunſch verſag' ich dir, 

bei meinem Leben ſchwöre ich! 
ie weite Welt gehöret mir 

und aller Neichthum, ven fie faßt; 
eikeji, wähle was dein Herz 

begehrt und ſage was dich härmt, 
ıd deinen Gram vernichte Ich, 

fo mie ven Schnee der Sonne Strahl. 
o angerevet Keifejt 

erwiderte ein falfehe8 Wort: 
efhmähet bin ih nicht, o Kerr, 

und Niemand hat mir Leids gethan; 
ich ein Verlangen hege ich, 

das du, o Fürſt, gewähren folft. 
rum ein Gelöbniß lege ab, 

wenn du den Wunſch erfüllen willſt, 
id melden werde ich fogleih, 

was ſehnſuchtsvoll mein Herz begehrt. 


urch dieſes Wort der edle Fürft 

von der Kekajerin beflegt, 
; fein Verderben ſtürzt' er fi, 

wie in die Schlinge fpringt der Hirſch; 
legte auf ihr Haupt die Hand, 

und ſprach mit fanften Lächeln fo: 
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Kein andrer Menſch, als Rama nur, 
der Männer beſter, iſt mir mehr 
und inniger geliebt als du; 
das weißt du ſtolzen Sinnes wohl. 
Bei ihm, dem Unbeſieglichen, 
dem hochgeſinnten Rhaghawer, 
bei ihm, von dem nur einen Tag 
geſchieden ich nicht lebte mehr, 
bei Rama ſchwör' ich, Keikeji, 
was du begehreſt ſei gemährt. 


Und wieder ohne Zaudern ſprach 

entſchloſſen die Kekajerin: 
daß du mir zugeſchworen und 

des Herzens Wunſch gewähret haft, 
ihr Götter alle höret es, 

ihr drei und dreißig himmliſchen, 
Mond, Sonne, Aether, Sterne ihr, 
o Nacht und Tag und Himmelsraum, 
die Welt und dieſe Erde und 

Ganzarwer *) ihr und Rakſcheſer, 
die Geifter, die im Finftern ziehn, 

die Hausgottheiten im Palaft, 
ihr andern Wefen alle hört, 

was bier der König mir gelobt: 
der treue, pflichtenfundige,, 

befonnen, ſeines Worts bewußt, 


°) Die Gan zarwer find die Muſiker des Himmel! 
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it meine Bitte mir gewährt: 
vernehmt ed, Götter, allefammt! 
de Königin, nachdem ſie jo 
verſtrickt ihn hatte, weiter fpradh: 
rinn’re did, o König, mie 
tm Kriege der Afuren einft 
n Göttern Hilfe dringend du 
verwundet, faft entfeelet warft. 
amald war meine Pflege und 
mein Wachen und Bemüh'n allein 
in Heil und deine Nettung, drum 
erlaubteft du zwei Bitten mir. 
ob Hab’ ich nichts begehrt, du biſt 
die beiven Wünſche ſchuldig noch. 
st, König, jetzt verlange Ich, 
bezahle mir die alte Schuld; 
id wenn du nit, wie du verfprachft, 
die beiden Wünfche mir gemährft, 
ch heute will, von dir verfchmäht, 
das Leben ich beendigen. 
ie Feier, die bereitet wird 
zur Einweihung des Raghawers, 
: fol zur Weihe meines Sohns, 
des Farata, von Statten gehn; 
eß iſt mein erſter Wunſch, und nun 
den zweiten, König, höre auch; 
m Walde ziehe Rama fort, 
zum wilden Walde Dandafa, 
ıd lebe ald DVerbannter dort, 
neun Sabre lang und wieder fünf. 
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Der große König, dieſes Wort 

Keikeji's hörend, ſinnend ſtand: 
Iſt das ein Traum, ein täuſchender? 

Trügt mich der Sinne Gaukelſpiel? 
Hat mich ein Dämon des Verſtands 

beraubt? Hat Wahnſinn mich erfaßt? 
Er war betäubt, wie wenn das Reh 

den Tiger plötzlich vor ſich ſieht. 
Doch endlich, immer zweifelnd noch, 

ſprach er zu der Kekajerin: 
Iſt es dein Ernft, mas du de fagft, 

du Schlimme? oder willſt vu nur 
verfuchen, ob auch Farata 

mir theuer fei? Haft du nicht felbft 
oft für den Raghawer gewünſcht, 

was jebt geſchehen fol? War das nur 
mir zu gefallen. fo gejagt 

aus Schmeichelei? Jetzt aber, da 
du hörſt, daß mirklich es gefchiebt, 

jegt fihmerzt es dich? jet willſt du mid 
betrüben? und ziehft dich: zurüd 

In diefe Kammer? und begehrft, 
mas mit der Eitte unferd Stanım’d 

fih nicht verträgt und ſchimpflich if? 
O D nein, du haft Unziemliches 

noch nie gethan; drum glaub’ ich's nicht. 
Haft du nicht Hundertmal gejagt, 

dag Rama dir nicht minder lieb, 
als Farat fei? Und ift niht Ram 

folgfamer deinen Winken noch. 
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8 Farata? Wie Eönnteft du 
ihm gram fein? Niemand ift ihm gram. 
urch Herzensreinheit macht er fich, 
durch Freundlichkeit die Menfchen hold, 
id wie die Feinde mit der Kraft 
des Bogens er befleget, fo 
fleget er durch Redlichkeit 
die Bürger, durch Freigebigkeit 
e Armen, und die Eltern dur 
Gehorſam. Wäreft vu allein 
m ihm beleivigt worden? Nein, 
ed kann nicht fein, du fiherzeft nur. 
ob nun genug des Scherzed; wenn 
du mich noch liebft, fo höre auf. 
0» Dafarath. Keikejt drauf 
erwiderte entfchloffen fo: 
3a8 ich dir fage, iſt mein Ernft; 
und ſei es unrecht, fet ed recht, 
a8 mir von dir verfprocden ift, 
das muß auch in Erfüllung gehn. 
yenn wenn den Nam du weihen läßt, 
fo nehm’ ih Gift und fterbe Hier 
or deinen Augen. Lieber tft 
der Tod mir, als nur einen Tag 
ı fehen, wie Kauſalia 
die Huldigung der Stadt empfängt. 
ch ſchwöre bir. bei Farata, 
bei meinem Leben ſchwöre ich, 
aß ich mit nichts zufrieden bin, 
wenn Rama nicht zum Walde zieht. 
mann, ind. Sagen. I: 2. Aufl. 14 
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So ſprach Keikeji, aber drauf, 

von Zorn ergriffen, Daſarath 
ſah ſie mit Feuerblicken an, 

und rief mit lauter Stimme aus: 
Abſcheuliche, Nichtswürdige, 

du deines edeln Hauſes Schimpf, 
ſchämſt du dich nicht, zu reden wie 

beſeſſen? Wer hat dich gelehrt, 
das Schrecklichſte ſo frech heraus 

zu ſagen? Deine Tücke iſt's 
und deines Herzens Schlechtigkeit, 

die ich ſo lange Jahre nicht 
erkannte. Jetzt iſt alles wie 

verwandelt. Fluch euch Weibern, ſtets 
ſeid ihr voll Trug und Eigennutz! 

— nicht alle mein’ ich, aber dich. 
Mir zum Verderben hab' ich dich 

in dieſe Hallen eingeführt; 
ſtatt einer Königstochter, dich, 

der Schlangen allergiftigſte, 
die ich am Buſen lang’ gewärmt, 

und deren Zahn mich jeht zerfleifäht. 
. Mit falfchen füßen Schmeichelei'n 

haft liftig meine Liebe du 
gewonnen, wie mit Pfeifenton 

der Jäger feine Beute lodt. 
Vom Scidfal bift du mir gejandt, 

die graufe Nacht des Todes, vie 
geftaltet einem Weibe gleich), 

mein ganzed Haus veröden fol. 


— 211 — 


enn erft wenn Nama ferne meilt, 
wenn Sita und Kauſalia 
r Sram vergeben, wenn du mid 
und Lakſchmana verborben haft, 
enn des Ikſchwaku's *)- ewiges, 
rubmreiches, herrliches Geſchlecht 
rwirrt iſt und mit Schmach bedeckt, 
dann biſt du deines Werkes froh. 
ann erſt wirſt du zufrieden ſein, 
wenn du mit Farata regierſt. 
bſcheuliche, wenn du ſo frech 
ſo frevelhafte Worte ſprichſt, 
ie kommt's, daß dir die Zunge nicht 
geborſten aus dem Munde fällt. 
och wüthe oder ſchmachte jetzt, 
ermorde dich, nimm Gift, verdirb; 
thue nicht, was du begehrſt, 
und mich verdrießt's, dich anzuſehn. 


o rief der alte König; drauf 
ſprach grimmig die Kekajerin: 

as ſpei'ſt du, König, da wie Gift 
und Galle eitle Worte aus. 

ann du den Ram verbannet haſt, 
wann Farata geweihet iſt, 

nn Haft du deine Pflicht gethan, 
was du zu thun geſchworen haſt. 


ch waku war der erſte König von Ajozia, ein Sohn des Manu, 
der Sonne. 
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Sp ſprach Keikeit, und der Fürft 
noch eine Welle flieren Aug’ 
und nichtd erwidernd blickte nur 
die Königin verwirret an. 
Dann der Ketkeji flarren Sinn 
und feinen fürdterlihen Schwur 
bevenfend, feufzend: Nam, o Ram! 
fiel er, wie ein gefällter Baum. - 
Bewußtlos wie ein Trunkener, 
und fraftlos, wie ein Sterbehber, 
wie eine Schlange regungslos, 
fo lag er da, der Erde Herr. 
Und lange feufzte er und heiß, 
der greife, unglüdfelge Fürft, 
und endlich faßt' er fih und ſprach 
mit ſchwacher Stimme flehend fo: 
Mitleiven habe, Keikeji, 
denn ich bin ſchwach und hochbetagt. 
Die Hände falte ich vor dir, 
und rufe dir mit Flehen zu: 
Sei du mein Schutz, ſei du mein Schirm, 
daß mich die Sünde nicht befleckt. 
Wie kann ich, Theure, den Beſchluß 
der feierlich verkündet iſt, 
nun widerrufen: wär' es nicht, 
als hätte mich ein Feind beſiegt? 
Da alles, was nur Leben hat, 
Ram's Tugenden nur lobt und preist; 
was fiel! ich als Verbrechen var, 
weßhalb ich banne meinen Sohn? 
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id werben nicht die Fürſten, die 

von allwärts hier verfammelt find, 
ch ſchelten: „Kindiſch wird er ſchon, 

zu lange hat er ſchon regiert.“ 
a8 ſag' ich zu den würdigen 

gelehrten Greifen, wenn fie mi 
fragen? „Rama wirb verbannt, 

weil es Keikeji jo. verlangt.” 
a8 wird Kaufalja fagen, was 

ſoll ih ihr jagen? Eita’8 Leid, - 
mn fie, wie eine Kinnari 

am Himamat,*) um Ranıa weint, 
ird mich verzehren, und fie felbft 

erträgt nicht lange folden Bram. 
o werd’ Ih, wenn den Rama id 

verbanne in den wilden Wald, 
rhöhnt, verflucht von aller Welt, 

bald in das Haus des Iama**) gehn. 
aufalja oder Sumitra 

möcht ich noch laſſen und dad Glüd, 
ı8 eigne Leben auch, nur Nam, 

nur Rama nit, den theuern Sohn. 
te größte Luft iſt anzuſchau'n 

Ram, meinen erfigebornen Sohn. 
3enn ich ihn fehe, wird mir wohl, 

und ich bin wieder jung und ſtark. 

Johl ohne Sonne mag die Welt 

und ohne Waffer Neid gedeih'n; 


— — 


e Simamwat iſt das Gebirge Himalaja. 
ma ift der Gott bes Todes. 
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mein Leben aber ſchwindet bin, 

wenn Rama ferne von mir wellt. 
Es ift genug! O molle nicht 

auf deinem Ichlimmen Rath beftehn. 
Sieh, deine Füße rühret jebt 

mein greifed Haupt, erbarme di. 


So fprad er flehend. Keikeji 

erwiberte ihm ungerührt: 
Wie ein Verbrecher liegſt du da 

am Boden. König, ftehe auf! 
Menn dir, mas vu verfprochen haft, 

zu halten, König, Mühe mat, 
wie willſt du deiner Nechtlichkelt 

auf Erben dann dich rühmen noch? 
Und wann der Erde Könige, 

um dich vereint, von Tugenden 
fih unterreden, mas wirft du 

von dir erzählen, Länderherr? 
Durch deren Dfleg’ ich lebe noch, 

die mich gerettet und gefhüßt, 
das Wort hab’ ich gebrochen ihr; 

fo wirft vu fpreden dann, o Fürft, 
und allen Königen wirft vu, 

o Männerfürft, zur Schande fein, 
der heute vu ein Wort gelobft, 

und anders wieder morgen fpriäft. 
Die Treue tft die erfte Pflicht; 

fo fpricht mer mohl die Pflichten kennt. 
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ein Fleiſch verfprach einft Satmia, *) 
der König, einem Habichte, 
d gab's dem Vogel willig bin, 
und ging zum Himmel ſterbend ein. 
o auch Alarka, meit berühmt, 
gab einem Wedakundigen 
raminen, der ihn darum bat, 
die Augen ohne Zaudern hin. 
er Ströme Herr, der Ocean, 
dem eine enge Grenze nur _ 
jegt iſt, tritt, weil er's verſprach, 
doch über fein Geftave nie. 
er alten Treue eingevenf, 
brich treulos nit, o Fürft, dein Wort. 
erbanne Rama, deinen Sohn; 
zum brittenmal verlange ich's. 


o ſprach Keikeji ohne Scheu; 

und Daſarath, da ſein Bemühn, 
8 dieſem Jammer einen Weg 

zu finden, ſtets vergeblich war, 


mu — 


e von einem Habichte verfolgte Taube flüchtete zu König Saiwia, 
mg verſprach. Der Habicht flellte dem Könige vor, daß er ihm 

vom Schöpfer angemwiefene Speife nicht entziehen dürfe. Dieß 
», und um doch fein Verfprechen zu Kalten, entfchließt ſich der 
m Habichte fein eigenes Herz zur Nahrung anzubieten (fiche 
heil L S. 275). — Ueber die Geſchichte des Alarka iſt nichts 
kannt. — Der Dcean hat verfprochen, das Land nicht zu über- 
; und obgleich ihn das beftändig zuftrömende Waſſer der Slüffe 
wingt, feine Grenze zu übertreten, fo hält er doch fein Verſprechen. 
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fan wieder auf den blofen Grund, 
erfhöpft, erblaßten Angefihts. 

Da lag er mie die Schlange, Die 
im Kreife feftgezaubert ifl. 
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Berfammelt waren frohen Muths, 
zur Einweihung des Raghawers, 
des Königs Näthe und des Heerd, 
fo wie ter Bürger trefflichfte. 
Die Sonne ging hellſtrahlend auf, 
der Puſchitag brach herrlih an, 
und die Braminen waren ſchon 
gerüftet zu dem froben Feſt. 
Der Ganga Waffer und des Meers 
In gold'nen Krügen war bereit, 
von Feigenholz ein Rückenſtuhl, 
von allen Früchten Samen au, 
und Honig, Butter, Kif und Mil, 
Meisförner, Blumen, Kufagras, 
acht ſchöne Jungfrau'n und ſodann 
ein muthiger Kriegselephant, 
ſodann der gelbe Sonnenſchirm 
und weißer Kühlungsfächer zwei, 
mit gold'nen Bändern angethan 
ein gelblichweißer Buckelſtier, 
und Inſtrumente aller Art 
und Sänger, Tänzer, Herolde. 
Sie aber, die Verſammelten, 
die auf den König warteten, 
fle ſprachen: wer wird melden, daß 
vereint wir find, dem Könige? 
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Der große König, dieſes Wort 

Keikeji's hörend, finnend fand: 
Iſt dad ein Traum, ein täufchenver? 

Trügt mich der Sinne, Gaufelfptel? 
Sat mid ein Dämon des Verſtands 

beraubt? Sat Wahnſinn mi erfaßt? 
Er war betäubt, wie wenn das Reh 

den Tiger plöglih vor ſich fieht. 
Dog endlich, immer zmeifelnd noch, 

ſprach er zu der Kekajerin: 
If es dein Ernft, was du da fagft, 

du Schlimme? oder willſt du nur 
verfuben, ob aub Yarata 

mir theuer fei? Haft du nicht felbft 
oft für den Raghawer gewünfcht, 

was jeßt gefchehen fol? War das nur 
mir zu gefallen fo gefagt 

aud Schmeichelei? Jet aber, da 
du hörſt, daß wirklich es gefchieht, 

jet fehmerzt es dich? jegt willſt du mid 
betrüben? und ziehft dich. zurüd 

in diefe Kammer? und begebrft, 
was mit der Eitte unferd Stamm's 

fih nicht verträgt und ſchimpflich iſt? 
O nein, du haft Unziemliches 

noch nie gethan; drum glaub’ ich's nit 
Haft du nicht hundertmal gefagt, 

dag Rama dir nicht minder lieb, 
als Karat ſei? Und iſt nidt Ram 

folgfamer deinen Winfen nod 
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8 Farata? Wie Lönnteft du 
ihm gram fein? Niemand ift Ihm gram. 
urch Herzensreinheit macht er ſich, 
durch Freundlichkeit die Menſchen hold, 
id wie die Feinde mit der Kraft 
des Bogens er befleget, fo 
fleget er durch Redlichkeit 
die Bürger, durch Freigebigkeit 
: Armen, und die Eltern durch 
Gehorſam. Wäreft vu allein 
n ibm beleidigt morben? Nein, 
es kann nicht fein, du fherzeft nur. 
od nun genug des Scherzed; wenn 
du mich noch Liebft, fo Höre auf. 
o Dafarath. Keikejl drauf 
erwiderte entſchloſſen fo: 
zas ich dir ſage, tft mein Ernſt; 
und ſei es unrecht, ſei es recht, 
ı8 mir von dir verſprochen iſt, 
dad muß au in Erfüllung gehn. 
enn wenn ben Nam du weihen läßt, 
fo nehm’ ih Gift und flerbe bier 
r deinen Augen. Lieber iſt 
der Tod mir, ald nur einen Tag 
feben, wie Kaufalia 
die Huldigung der Stadt empfängt. 
b ſchwöre dir bei Farata, 
bei meinem Leben ſchwöre ich, 
ß ich mit nichts zufrieden bin, 
wenn Rama nicht zum Walde ht: 
nann, ind. Sagen. Ir 2. Aufl. 
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So ſprach Keikeji, aber drauf, 

von Zorn ergriffen, Daſarath 
ſah ſie mit Feuerblicken an, 

und rief mit lauter Stimme aus: 
Abſcheuliche, Nichtswürdige, 

du deines edeln Hauſes Schimpf, 
ſchämſt du dich nicht, zu reden wie 

beſeſſen? Wer hat dich gelehrt, 
das Schrecklichſte ſo frech heraus 

zu ſagen? Deine Tücke iſt's 
und deines Herzens Schlechtigkeit, 

die ich ſo lange Jahre nicht 
erkannte. Jetzt iſt alles wie 

verwandelt. Fluch euch Weibern, ſtets 
ſeid ihr voll Trug und Eigennutz! 

— nicht alle mein’ ich, aber dich. 
Mir zum Verderben hab' ich dich 

in dieſe Hallen eingeführt; 
ſtatt einer Königstochter, dich, 

der Schlangen allergiftigſte, 
die ich am Buſen lang' gewaͤrmt, 

und deren Zahn mich jetzt zerfleiſcht. 
Mit falſchen ſüßen Schmeichelei'n 

haſt liſtig meine Liebe du 
gewonnen, wie mit Pfeifenton 

der Jäger ſeine Beute lockt. 
Vom Schickſal biſt du mir geſandt, 

die grauſe Nacht des Todes, die 
geſtaltet einem Weibe gleich, 

mein ganzes Haus veröden ſoll. 
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Denn erft wenn Rama ferne weilt, 
wenn GSita und Kaufalia 
vor Bram vergeben, wenn du mid 
und Lakſchmana verborben haft, 
wenn des Ikſchwaku's *)-ewiges, 
ruhmreiches, herrliches Gefchlecht 
verwirrt {ft und mit Schmach bedeckt, 
| dann bift du deines Werkes froh. 
Dann erft wirft vu zufrieden fein, 
wenn du mit Iarata regierft. 
Abſcheuliche, wenn du fo frech 
fo frevelhafte Worte fprichft, 
wie kommt's, daß dir die Zunge nicht 
geborften aus dem Munde fällt. 
Doch müthe oder ſchmachte jetzt, 
ermorde dich, nimm Gift, verdirb; 
ich thue nicht, was du begehrſt, 
und mich verdrießt's, dich anzuſehn. 


So rief der alte König; drauf 
ſprach grimmig die Kekajerin: 
Was ſpei'ſt du, König, da wie Gift 
und Galle eitle Worte aus. 
Wann du den Ram verbannet haſt, 
wann Farata geweihet iſt, 
dann haſt du deine Pflicht gethan, 
was du zu thun geſchworen haſt. 


> Ikſchwaku war der erſte König von Ajozia, ein Sohn des Manu, 
Sohnes der Sonne. 
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So ſprach Keikeji, und der Fürft 
noch eine Welle flieren Aug's 

und nichts erwidernd blickte nur 

die Königin verwirret an. 
Dann der Keikeji ſtarren Sinn 

und feinen fürdhterliden Schmwur 
bedenkend, feufzend: Ram, o Ram! 

fiel er, wie ein gefällter Baum. - 
Bewußtlos wie ein Trunfener, 

und fraftlos, wie ein Sterbender, 
wie eine Schlange regungsloß, . 

fo lag er da, der Erbe Herr. 
Und lange feufzte er und heiß, 

der greife, unglüdfelge Fürſt, 
und endlich faßt' er fih und ſprach 

mit ſchwacher Stimme flebend fo: 
Mitleiven habe, Keikeji, 

denn ih bin ſchwach und hochbetagt. 
Die Hände falte ih vor dir, 

und rufe dir mit Flehen zu: 
Set du mein Schuß, ſei du mein Schirm, 

daß mich die Sünde nicht befledt. 
Wie kann ih, Theure, ven Beichluß 

der feierlich verkündet. ift, 
nun widerrufen: wär es nicht, 

als hätte mich ein Feind. beflegt? 
Da alled, was nur Leben hat, 

Ram's Tugenden nur lobt und preidt; 
was fiel ich als Verbrechen dar, 

weßhalb ih banne meinen Sohn? 
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id werben nicht die Fürſten, vie 

von allwärts hier verfammelt find, 
ch ſchelten: „Kindiſch wird er fchon, 

zu lange hat er fihon regiert.“ 
a8 jag ich zu den würdigen 

gelehrten Greifen, wenn fie mich 
fragen? „Rama wird verbannt, 

weil e8 Keikeji fo. verlangt.“ 
ad wird Kaufalja fagen, mas 

fol i& ihr jagen? Eita’8 Leid, 
mn fie, wie eine Kinnari 

am Simamat,*) um Nana meint, 
rd mich verzehren, und fie felbft 

erträgt nicht lange folden Sram. 
o werd’ ih, wenn den Rama ich 

verbanne in den wilden Wald, 
rhöhnt, verflucht von aller Welt, | 

bald in das Haus des Iama **) gehn. 
wfalja oder Sumitra 

möcht ich noch laſſen und dad Glück, 
8 eigne Leben au, nur Ram, 

nur Rama nicht, den theuern Sohn. 
ie größte Luft iſt anzufchau’n 

Nam, meinen erfigebormen Sohn. 
zenn ich ihn fehe, mird mir mohl, 
und ih bin wieder jung und ſtark. 
zohl ohne Sonne mag die Welt 

und ohne Wafler Neid geveih'n; . 


— 


:Simamwat ift das Gebirge Himalaja. 
ma ift der Gott des Todes. 
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mein Leben aber ſchwindet Hin, 

wenn Rama ferne von mir weilt. 
Es iſt genug! O wolle nit 

auf deinem fehlimmen Rath beftehn. 
Sieh, deine Füße rühret jetzt 

mein greife Haupt, erbarme did. 


Sp fprad er flehend. Keikeji 

erwiderte ihm ungerührt: 
Wie ein Verbrecher liegſt du da 

am Boden. König, ftehe auf! 
Menn dir, mas du verfproden haft, 

zu halten, König, Mühe macht, 
wie wilft du deiner Rechtlichkeit 

auf Erden dann di rühmen no? 
Und wann der Erde Könige, 

um dich vereint, von Tugenden 
fih unterreven, mas wirft du 

von dir erzählen, Länderherr? 
Dur deren Pfleg' ich lebe noch, 

die mich gerettet und gefhüßt, 
das Wort hab’ ich gebrochen ihr; 

fo wirft du ſprechen dann, o Fürft, 
und allen Königen wirft du, 

o Männerfürft, zur Schande fein, 
der heute vu ein Wort gelobft, 

und anderd wieder morgen fpriäft. 
Die Treue tft die erfte Pflicht; 

fo fpricht wer wohl die Pflichten Tennt. 
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ein Fleiſch verſprach einft Saimia, *) 
der König, einem Habichte, 
d gab’8 dem Vogel willig bin, 
und ging zum Himmel fterbend ein. 
o auch Alarka, meit berühmt, 
gab einem Wedakundigen 
raminen, der ihn darum bat, 
die Augen ohne Zaubern Hin. 
er Ströme Herr, der Ocean), 
dem eine enge Grenze nur 
jegt tft, tritt, weil er's verſprach, 
doch über fein Geſtade nie. 
er alten Treue eingevenf, 
brich treulos nicht, o Fürft, dein Wort. 
erbanne Rama, deinen Sohn; 
zum drittenmal verlange ich's. 


o Sprach Keikeji ohne Scheu; 

und Dafarath, va fein Bemühn, 
8 dieſem Iammer einen Weg 

zu finden, ftetö vergeblich war, 
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e von einem Habichte verfolgte Taube flüchtete zu König Saiwia, 
mg verſprach. Der Habicht ftellte dem Könige vor, daß er ihm 

vom Schöpfer angewiefene Speife nicht entziehen dürfe. Dieß 
», und um doch fein Verfprecden zu halten, entfchließt fich der 
m SHabichte fein eigenes Herz zur Nahrung anzubieten (fiehe 
“heil 1. S. 775). — Ueber die Gefchichte des Alarka iſt nichts 
kannt. — Der Deean bat verfprochen,, das Land nicht zu über- 
; und obgleich ihn das beftändig zuftrömende Wafler der Flüſſe 
wingt, feine Grenze zu übertreten, ſo hält er boch fein Verſprechen. 
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ſank wieder auf den bloſen Grund, 

erſchoͤvft, erblaßten Angeſichts. 

Da lag er wie die Schlange, pie 
im Kreiſe feftgezaubert iſt. 
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erfammelt waren frohen Muths, 
zur Einweihung des Raghawers, 
8 Königs Näthe und des Heers, 
fo mie ber Bürger trefflichfte. 
ie Sonne ging helftrahlenn auf, 
der Puſchitag brach herrlich an, 
id die Braminen waren ſchon 
gerüftet zu dem frohen Feſt. 
er Ganga Wafler und des Meere 
in gold'nen Krügen war bereit, 
m Feigenholz ein Rückenſtuhl, 
von allen Früchten Samen au, 
id Honig, Butter, Käſ' und Mil, 
Neiskörner, Blumen, Kufagras, 
bt Schöne Jungfrau'n und fodann 
ein mutbiger Kricgdelephant, 
dann der gelbe Sonnenſchirm 
und weißer Kühlungsfächer zwei, 
it gold'nen Bändern angethan 
ein gelblichweißer Buckelftier, 
id SInftrumente aller Art 
und Sänger, Tänzer, Herolde. 
te aber, die Verſammelten, 
die auf den König warteten, 
: fprachen: wer wird melden, daß 
vereint wir find, dem Könige? 
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Den König fehen wir noch nit; 

die Sonnne aber ftrahlet ſchon, 
und alles tft gerüftet bier | 

zur Weihe feines alt’ften Sohns. 
Zu ihnen ſprach Sumantra dann, 

ded Könige Wagenlenker, fo: 
Euch alle ehrt ner König hoch 

und Nama ehret euch zumeiſt. 
Wie ihr begehrt, dem Könige, 

daß Ihr vereint fein, melde Ich. 
Drauf ging Sumantra in die Burg, 

die niemals ihm verfehlofien war, 
und in ded Königs Nähe hob 

er fo mit Segendfprüden an: 
Sp wie der Drean fih freut, 

wann fih dad Tagsgeſtirn erhebt, 
fo laß, o König, felbft erfreut, 

und deines Anblid3 frohe fein. 
Zu diefer Morgenftunde einft 

fang Matali*) dem Indra Lob, 
der die Afuren überwand; 

fo wecke ih dich preifend auf. 
Wie flrahlend hell der Sonnengott 

die hehre Wefenträgerin, 
die Erde, jetzt erwecket, jo 

erwecke Ich, o König, Did. 
O großer König, wache auf, 

mit Segenswünſchen aufgewedt. 
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*) Matali, der Wagenlenker des Indra. 
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er Mond, die Sonne, großer Fürft, 
und Stwa und Waisramana*) 
d Waſſer, Feuer, Indra au 
verleihen Steg und Segen bir! 
ergangen ift die hehre Nacht, 
ein fegensreiher Tag beginnt; 
hebe dich, o Herr der Welt, 
ein großes Werk erwartet did. 
raminen, Heeresführer und 
ber Bürger befte find vereint; 
f deinen Anblick harren fie; 
erwache, großer Raghawer. 
er König aber blickt' ihn an 
und fpra mit Seufzen Eummervoll: 
zas preifeft, Wagenlenker, vu 
mich armen nicht zu preifenden. 
tit deinen Worten reißeft du 
nur tiefer meine Wunden auf. 
umantra aber febend, daß 
der König ſchwach und traurig war, 
it vorgehaltnen Händen trat 
ehrfürchtig welter er zurüd. 


nd die Kekajerin jodann, 
die redefluge, alfo ſprach: 
ton feines Sohnes Glüd bewegt, 
Sumantra, diefe ganze Nacht 


aisrawana ift Kuwera, der Bott des Reichthums. 
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bat wach der König zugebradt; 

jeßt überwältigt ihn ver Schlaf 
Drum gehe eilends, Edler, Hin, 

des Königs tugenpreihen Sohn, 
den Rama führe zu uns her, | 
Hell dir! fohnell ohne Zögerung. 


Der Führer aber ſprach: fol ich 
vernehmen nicht des Königs Wort? 
Der König, dieſes hörend, rief: 
Ja, Ram zu fehen wünſche id. 
Sumantra, da er diefed Wort 
vernommen, neigte tief dad Haupt, 
und froher Dinge hoffnungsvoll 
enteilt’ er aus des Königs Haus. 


— 231 — 


» Hama auf ven Wagen flieg 

und 309 durch die geſchmückte Stadt, 
id wie er zog, jo wurde er 

mit Segensſprüchen mannichfach 
grüßet von der Menge froh, 

und freundlich grüßt' er wiederum. 
en Weg, den deine Ahnen ſtets, 

fo ſprachen fie, gewandelt find, 
n wanble und beſchütze uns, 

wenn beute du gemeihet wirft. 
zie treu behütet lebten wir, 

von deines Vaters Hand beihükt; 

deiner Obhut merden wir 

noch glüdliher, o Rama, fein. 
as iſt die höchſte Freude uns, 

der lieben Dinge liebſtes iſt's, 
enn wir im Herrſcherſchmucke dich 

als König heute wiederſehn. 
nd auf der Häuſer Dächer und 

an Benftern fanden überall 
Ahmüdte Srauen, warfen ihn 

mit Blumen und erhoben ihn: 
te freut fi deine Mutter jebt, 

Kaufalja, ftolz auf ihren Sohn, 
ı auf des Königs Wagen fie 

dich zu der Weihe fahren ſieht. 
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Der Frauen allerglücklichſte 
dünkt Sita uns zu ſein, die du 
von Herzen liebſt. Sie hat vordem 
durch große Tugend das verdient, 
daß fie mit dir verbunden iſt, 
wie mit dem Monde Rohini. 
Die Augen wandte Feiner ab 
von Rama, der vorüberging; 
wer ihn nicht jah, wen er nicht fah, 
der war betrübt und tief befchämt. 
So fam er zu ded Vaters Burg, 
der edle Sohn des Dafarath; 
zu Wagen durch drei Höfe, mo 
die Wachen fanden, eilte er;- 
zu Fuß dann durch die andern zmei 
Vorhöfe fehritt der Raghawer, 
entließ im legten fein Gefolg 
und trat allein in's Frauenhaus. 
Dort traf er blafien Angeſichts 
den Vater mit Keifeji an; 
zu feinen Füßen neigt! er fi 
und auch Keifeji grüßte er: 
Der König aber rief: o Ram! 
und konnte thräanenvollen Aug's 
den Rama weder ſehen nod 
mit Worten grüßen fummervoll. 
Und Raın erfehraf, wie wenn fein Fuß 
an eine Otter rührete: 
Warum erivivert meinen Gruß 
der König, dacht er, Heute nicht? 
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onft wann der Vater zornig ift, 

mein Anblid ſchon befänftigt ihn. 
zie Eommt ed, daß mich anzufeh'n, 

dem König heute Mühe madır. 
nd zur Kefafjerin gewandt 

mit banger Sorge Rama ſprach: 
ab’ ich vielleicht, mir unbemußt, 

etwas, darob der Nater zürnt, 
gangen? Cage mir e8 an | 

und bilf mir ihn befänftigen. 
zarum iſt er unfreunplich jebt, 

der immer mir fo zärtlih war? 
zarum entftellten Angeſichts 

erwidert meinen Gruß er nicht? 
at ihn ein Unglücksfall betrübt, 

da Niemand immer glücklich iſt? 
icht leben einen Augenblick 

möcht' ih, wenn mir der Vater zürnt. 


o angerevet Keifeji 
fhamlos und frech erwiderte: 

er König zürnt dir, Rama, nicht, 
fein Unglücksfall hat ihn betrübt. 

ob hat der König einen Wunſch, 
den er fih auszuſprechen fcheut, 

d feine Rede ſtockt, weil er 
Unfreundliches dir fagen fol. 

3 ſprach zu mir der Erde Kerr, 
was bu begehrft, gewähre äch; 
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und jebt bereuet er fein Wort - 
wie anderes unedles Volk. 
Doch kann der Fürft au dir zulieh 
nicht brechen fein gegebned Wort. 
Drum wenn du, mas der König mir 
verfprochen hat, vollziehen wit, 
fo will ich dir e8 fagen, denn | 
es felber jagen Tann er nicht. 


Auf dieſes Wort der Keikeji 

mit Trauern Ram ermiderte: 
Weh, wehe! daß du folh ein Wort 

zu mir, o Fürftin, ſprechen magfl. 
- Denn wenn ver König. ed gebeut, 

in’8 euer ſtürz' ich mich fogleich, 
das flärkfte Gift verfehlinge Ich, 

verjenfe mich zum Meeredgrund. 
Drum fage mir, o Königin, 

was iſt's, mas mir der Fürft beſiehlt 
Ich thu' es, das gelobe ich; 

zweimal verſichert Rama nicht! 
Hierguf zum edlen Rama ſprach 

Keikeji das entſetzliche: 
Im Kriege der Aſuren einſt 

errettete vom Tode ich 
den König, der verwundet war, 

da gab er mir zwei Wünſche frei. 
Nun wünſche und begehre ich, 

daß Farat König werben fol, 
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d daß du, Rama, heute noch 
in die Verbannung ziehen fol. 
rum wenn du deinen Water nicht 
und dich treubrüchig machen wilft, 
achte ald Befehl, was mir 
der Länderherr verfprochen hat. 
u fol im Walde vierzehn Jahr 
verbannet leben, Raghamer, 
d Farata fol Herrſcher in 
dem Reiche der Koſaler ſein. 
as iſt es, was vor Kummer dir 
der König ſelbſt nicht ſagen kann. 
ieß Wort vollziehend, rette du 
den Vater von Treuloſigkeit. 


uf dieſes Wort der Schrecklichen 
mit Ruhe Ram erwiderte: 
wiſſe, nicht nach irdiſchem 
Gewinne ſtreb' ich, Königin. 
en alten Weiſen eifr' ich nach, 
die Tugend leitet mich allein. 
zum was dem Vater Liebes nur, 
Fürftin, von mir geſchehen Tann, 
üßt’ ich das Leben laffen au, 
es ſei mit Freudigkeit gethan; 
yenn heiliger tft feine Pflicht 
und größer feine Tugend, ald 
8 Vaters Worte treu vollziehn, 
den Eltern ftet3 gehorfam fein. 
mann, ind. Sagen. IL 2, Aufl. 15 
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ums Kater ungeheißen auch, 

mi da, o Königin, gebeutſt, 
wur 2 in Waldeseinſamkeit 

zum wohnen vierzehn Jahre lang. 
Su wert mohl, Kekajerin, 

x ı& dir folgjam fei, daß du 
nr ıu xu König wendeſt, wo 

= xiker wur beieblen darfft. 
Zur a Nmr Eltern Haus 

mt "Tucıhn Rein ſchicke ab 
a Men u Nm Harata 

= Zus keke muwrmilt. 
Zur D Aurel ragt 

xe Muter er wer Sita auch, 
x wur ı$ Nur mb 

um es Nun Tamtafa, 
2er Nurunz Niere darca 

ne Reich und ni zcheriem ſſtets 
u Yiurer, dafür forge bo: 

wie Pflicht in Ewigtein 
Der König aber, ta er Ram 

te reten börte, konnte wiht 
an Wort ver Schmerz erwideren 

unt ſichlucbzte nur und weinte laut. 
Und zu des Vaters Füßen dann 

und zu Keikejis Füßen auch, 
der jdlimmen. neigte Rama fi, 

ter bertliche, und eilte fort. 
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(8 Ram aus dem Palafte kam, 
erblickt" ihn wieder fein Gefolg, 
ıd in dem Angefichte Ram's 
verändert hatte fih Fein Zug; 
heiter und fo freundlich mie 
gewöhnlich grüßend alles Wolf, 
ng er nach feiner Mutter Haus, 
mo ſchon fein Bruder Lakſchman mar. 
: fand im erflen Hofe dort 
die Wachen vor ven Thoren fteh'n; 
riefen ihm: Sell, Rama, dir! 
von allen Seiten grüßend zu. 
n zweiten Hofe fand er dann 
Braminen, altehrmürbige; 
grüßte fle/ und weiter ſchritt 
zum dritten Hofe Rama fort. 
rt waren Frau'n und Mägdelein, 
die riefen Heil! und eilten froh 
8 Inn're des Palaſtes, um 
Ram's Ankunft anzufündigen. 
: trat in’d Inn’re ein und ſah 
bei'm Opfer die Kofalerin 
weißem Linnenkleive ſteh'n, 
wie fie ihm Glück erbetete. 
„bald von ferne fie ihn fah, 
fo eilte fie entgegen ihm, 
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uud ſchloß ihn im die Arme, küßt 

ihr auf tie Stirn' und rief ihm zu: 
So lange lebend, mgenphaft 

und meitgepriefen ſollſt du fein, 
als dieſes Stammed Könige 

von Alters ber geweien find. 
Sieh’, Raghamwer, vieß ift ver Tag, 

wo fein Verſprechen Dafarathı 
erfüllend ti, ver Erbe Kerr, 

al3 jungen König weihen wird. 


Ein wenig zandernd ſprach hierauf 

zu feiner Mutter Rama fo: 
Sp weißt vu, Königin, no nidt, 

mas dir und der Wideberin 
und meinem Bruder Lakſchmana 

zum Leide jegt geſchehen ſoll? 
Ich gehe in den wilden Wald, 

zu wohnen vierzehn Jahre dort, 
und Farata an meiner Statt 

wird König dieſes Landes ſein. 


Sie aber, einer Tanne gleich, 
die mit der Art gefället wird, 
zu Boden fiel die Königin. 
Doh Ram hob fihnell fie wieder auf 
und flreichelte fie mit der Hand, 
und fie erholte fih und fprad: 
Du wirft im größten Leide doch 
mich nicht verlaflen, Raghawer, 
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weil meine Mitgemahlin dir 

ein arges Wort geredet hat? 
Wenn du, wie ed die Pflicht gebeut, 

du Tugendhafter, wandeln willſt, 
fo bleibe mir gehorfam bier, - 

denn dieß ift deine erfte Pflicht. 
Well er der Mutter folgfam war, 

ging Kasjaping *) zum Himmel ein. 
So fehr ven König du verehrft,. 

die gleiche Ehrfurcht zolle mir; 
und ich erlaube nicht, daß du 

von hier zum wilden Walde gehft. 
Mas fol mir Glück, mas Leben mir, 

wenn ich von dir geſchieden bin? 
Wenn du zum Walde ziehft und mid 

im Unglüd bier verlaffen willſt, 
fo härm' ih mi zu Tode, denn 

ih kann nicht leben ohne dich. 
Dann, Sohn, gehft du zur Hölle ein, 

wie einft aus Pflichtvergeffenheit 
Braminenmorved fhuldig ward 

ver Ströme Herr, der Ocean. 


Der klagenden Kofalerin 
ermwiderte der edle Nam: 
Es iſt unmöglich, daß ich nicht 
vollziebe meines Vaters Wort. 
nn 
) Ras japing ift der Sohn des Kasjapa. Diefer hatte aber ſehr viele 
Re. Mahrfeheinlih it Garuda gemeint, der feine Mutter Winata 
der Knechtſchaft erlöfte. 
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Sei gnädig, flehe Ich gebückt, 

lag mi Hinaus zum Walde zieh'n. 
Ein weifer, pflichtenkundiger, 

im Walde wohnender Riſchi, 
Kandu *), Hat auf des Vaters Wort 

fogar getödtet eine Kuh. 
In unferm Stamme felbft geſchah 

einft, weil der Vater es gebot, 
von Sagar's **) Söhnen großer Mord, | 

da fie die Erde grußen um. 
Wie diefe Göttergleihen und 

noch viele andre auch gethan, 
ſo werd' ih, ihrem Vorbild treu, 

dem Bater ſtets gehorfam jein. 
Es tft ja nicht aus Haß und Neid, 

aus Bosheit nicht gefchehn, daß mi 
auf Bitten ver Kefajerin 

der Väter zärtlichfter verbannt. 
Dad Schickſal hat es fo gewollt, 

dap ich zum Walde gehen muß, 
und daß die ſchon vermilligte 

Gewalt mir wieberum entgeht. 
Denn melden Anlaß hätte, mir 

zu ſchaden, die Kefajerin, 





*) Die Gefhihte des Kandu ift theilmeife befannt, aber von de 
Töbtung der Kuh wiſſen wir nichts. Die Lefer wiffen, daß eine Sub P 
ſchlachten faft eben fo große Sünde iſt, ald Braminenmorb. 

*+) Sagara wollte ein Pferbeopfer halten ; aber Indra flahl dab De 
pferd. Um es zu fuchen, fchickte Sagara feine 60,000 Söhne aut, 
die Erde durchgrabend, bis in die Unterwelt gelangten, und alle lebende 
Weſen umbracdten. 


— 231 — 


mn das Verhängniß dieſen Wunſch 
ihr nicht in's Herz gegeben hat? 
u weißt, daß ich Keikeji ſtets 
dir gleich, Kauſalja, achtete, 
id daß Keifefi zwiſchen mir 
und ihrem Sohn nicht unterfchied. 
zie könnte vor dem Könige 
die edle Königstochter, die - 
zarten Sinnes ift, wie ein 
gemeined Weib mir neidiſch fein? 
8 Schickſals unbegreifliche, 
auch über Geifter herrfchende 
ewalt zeigt fih an ihr und mir, 
indem fie alles fchnell verkehrt. 
a8 Schickſal tft ed, das und Glüd 
und Unglüd, und was ſchreckt und reizt, 
jewinn, Verluſt, das Leben und 
den Tod nah feinem Schluß verleiht. 
Bas unverfehnd, zufällig ung 
betrifft und plöglih unfer Werk 
nd unfern Plan zu Nichte macht, 
das iſt des Schickſals hehrer Schluß. 
Bie könnte gegen dad Geſchick 
anfämpfen ein Vermeſſener, 
is nicht zu faflen anders ift, 
als mit Gebet und Opferung ? 
;elbft meife Heilige, die fi 
zu peinigen befliifen find, 
ißt aus der ſtrengſten Büßerzucht 
das Schickſal in die Macht der Luſt. 
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Drum lege, mas fie graufam von 
Verbannung und Verſtoßung ſpricht, 
nicht der Kekajerin zur Xaft; 
es ift vom Schickſal fo beftimmt. 


Und während Rama alfo ſprach, 

ftand Lakſchmana, dad Haupt gefenkt, 
und finnend ſchwebete fein Herz 

in Mitte zwifchen Leid und Luft. 
Dann aber in den Augenbrau'n 

die Stirne faltend, fing der Fürft 
zu athmen an, der Viper gleich, 

die man in ihrer Höhle reizt. 
Sein Antlig war ſchwer anzufeh'n, 

wie eines Lömen Zornesblick. 
Die Augen rollend und den Hals 

unrubtg drebend bin umd ber, 
die Hände ballend und dad Schwert, 

das Feindesfleiſch zerreißende, 
an ſeiner Seite ſtreichend, hob 

er ſeitwärts blickend alſo an: 
Wie kann ein ſtolzer Kſchattrijer, 

wenn er bei vollen Sinnen iſt, 
ſo demuthvolle Reden thun, 

wie du von falſchem Pflichtgefühl 
und weil dir Menſchenkenntniß fehlt, 

bethöret, jetzt geſprochen haſt? 
Mas klagſt vu dad Verhängniß an, 

das ärmliche, ohnmädhtige, 
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d denkſt an die Verräther nicht, 
ven König und fein treulos Weib? 
ım frommen Vorwand dient die Pflicht, 
du Ehrliher, du merkſt es nicht; 
yeffen wird mit argem Sinn 
der eigne Vortheil wohl bedacht. 
mn wär’ es nicht von lange ber 
von ihnen jo vorausbedacht, 
wäre dieſe Gnade au 
ſchon längft gemährt und ausgeführt. 
h kann e8 nicht ertragen, daß 
ein Andrer, allem Volk verhaßt, 
deiner Statt bier König fei; 
du mögeft mir verzeihen, Herr. 
id ſelbſt die Pflicht, Die, Edler, du 
zu übertreten fcheuft und die 
h des Verſtand's beraubt und ganz 
unfenntlih macht, ih haſſe fie. 
ie wäreft du verpflichtet durch 
ein arged, ungerehtes Wort 
3 Materd, das Keifeji ihm 
argliftig falſch entlodet hat? 
enn du dad Loos nicht fchelten magft, 
dad Boshett dir bereitet hat, 
fhelte deine Tugend ich, 
aus der mir bittred Leid entfteht. 
ınnft du das Wort verehren, da 
der Argften Feinde Paar aus Neid 
d Bosheit audgefonnen‘, weil 
von Eltern es den Namen trägt? 
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Doch ſei's! Nicht ihre Bosheit ſei's, 
ed ſei, das Schickſal, das di trifft; 
au fo, mein Fürft, verzeihe mir, 
gefällt mir Unterwerfung nicht. 
Mer furdtfam, ohne Kräfte tft, 
der füge fih in fein Geſchick. 
Ein Held, der Muth im Herzen fühlt, 
der kümmert fih um's Schickſal nict. 
Mer tüchtig tft, mit eigner Kraft 
das Schiäjal zu bewältigen, 
der ift ein Mann, und ſchmachtet nie, 
vom Schickſal feined Glücks beraubt. 
Der Menfhen Macht und ded Geſchicks, 
fie werben heute offenbar. 
Die Welt fol jetzt von meiner Kraft 
des Schickſals Macht befieget jehn. 
Wie mit des Stachels Spike man 
den wuthbeſchäumten Elephant 
zurüctreibt, fo durch Tapferkeit 
hol' ih das Schidfal dir zurüd, 
und alle Weltenhüter mit 
ven Welten allen könnten nicht 
Ram's Einweihung verhindern, wie 
vermöchte es ver ſchwache Greis! 
Die, welche treulos in den Wald 
dich zu verbannen ausgedacht, 
fie ſelber ſollen vierzehn Jahr 
im Walde wohnen allzumal, 
und ihre Hoffnung ſei verbrannt, 
des Vaters und des falſchen Weibs, 
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? deine Weihung Kindern will, 
damit ihr Söhnlein König ſei 
enn meine Kraft zu hemmen iſt 
das Schickſal nicht ſo ſehr im Stand, 
8 meine grauſe Tapferkeit 
Unglüd zu bringen mädtig ift. 
id wenn du fürchteſt, daß das Reich 
verwirret werde und entzweit, 
d wenn bu darum, Redlicher, 
die Königswürde nicht begebrft; 
ohlan denn, ich gelob' es dir, 
nit fei der Helden Himmel mein, 
mn ich das Meich dir fehübe nicht, 
wie das Geſtade hält dad Meer. 
it Segensfprüchen lafje dich 
zum König weihen unbeforgt: 
lein, ich babe Kraft genug, 
halt’ ich die Fürften unterthan. 
um Schmud find dieſe Arme nicht, 
der Bogen ift ein Zierrath nicht, 
n eitel Spielzeug iſt dad Schwert, 
die Pfeile ſchwache Stäbe nicht; 
n Feinden Leides anzuthun, 
ift diefer ganzen Rüftung Zweck, 
id nicht gar zärtlich, ſollſt du fehn, 
geh’ ih mit meinen Feinden um. 
litzt erft der ſcharfgeſchliffne Stahl, 
das blanfe Schwert in meiner Hand, 
nn mag ald Feind mir Indra felbft 
mit feinem Donnerfeile nah'n; 
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dann von zermalnıtem Etfen ſtiebt 
die Lyft; von Elephant und Roß 
und Mann beveden Nüffel, Bein 
und Häupter dann den Boden rings. 
Wenn ih, das Leder umgefchnallt, 
und meine Pfeile aufgelegt, 
gerüftet flehe, mo iſt dann 
der Menfchen Tapferkeit und Muth? 
Mit vielen einen, und zugleid 
mit einem viele treffend hieß’ 
ich meine Pfeile ztelend ab 
auf Mann und Roß und Elephant. 
Zu fhmüden fih mit Sandelfalb’ 
und mit der Perlenbänder Bier, 
freigebig auszutheilen Gold, 
den Freunden Liched anzuthun, 
dazu find meine Arme jonft Ä 
geihickt, doch Heute jet ihr Amt 
die Zunft, die deine Einweihung 
verhindern will, zu züchtigen. 


Und ihm, dem heftig fehnaubenven, 
vor Zorn die Augen rollenden, 

dem theuern Bruder Lakſchmana 
erwiderte mit Ruhe Ram: 

Ich weiß wohl, wie du, Lakſchmana, 
fo treulih mir ergeben bift; 

ih Eenne deinen Heldenmuth, 
und deine Kraft und Tapferkeit. 
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kt aber, da du meinen Rath 
verwirfft, o Bürft, betrübft du mi. 
3 follte freilich ſtets die Pflicht 
mit Glück und Luft vereinigt fein, 
e eine treue Gattin, bie 
umgeben von den Kindern ft. 
jenn fie geſchieden aber find, 
fo handle, wie tie Pflicht verlangt; 
haßt wird, wer dem Glüde ſich, 
verachtet, wer der Luft ergibt. 
ie Pflicht ift das Erhabenfte, 
und Treue ift.die erfte Prlicht. 
erpflichtend iſt des Vaters Wort, 
das ich nicht überſchreiten kann; 
nn mad ein Lehrer und ein Fürſt, 
ein Vater und ein Greid befieblt, 
8 auch In Leidenſchaft und Zorn, 
wer tft jo frech, es nicht zu thun? 
te Pflicht, der alle Guten ſtets 
gefolget find, die werd’ auch ich 
folgen, mie dem Sonnengott 
Suwartfhala*) in Treuen folgt. 
Bte Tann der Götter Huld ein Menſch 
erwerben, die ihm ferne find, 
venn er nicht achtet auf dad Wort 
des Vaters, der ihm nahe tft. 
rum werde ich des Vaters Wort, 
das mir Kelfei angezeigt, 





uwartſchala ift eine Gemahlin des Sonnengottet. 
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nicht übertreten, und was er 

verſprochen Hat, das werd' erfüllt. 
Du aber halte von Gewalt 

dein Herz zurück und folge, ſtatt 
der Pflicht, dem Kriegermuthe nicht; 

o geh' auf meine Meinung ein. 


So ſprach zu ſeinem Bruder Ram, 

und weiter zur Koſalerin: 
Sei einverſtanden, Königin, 

daß ich zur Wildniß ziehen darf, 
daß ich nicht Ruhm und Seligkeit 

verliere um den Königsthron, 
wenn für die kurze Lebenäfrift 

ih treulos wähle ird'ſche Macht. 
Denk an den greifen Köntg nun, 

der deiner Pflege jebt bedarf; 
erheitre ihn, daß ihn niht Gram 

verzehre, weil ich ferne bin. 
MWenn au mit Faften und Gebet 

ein edles Weib ſtets eifrig ift, 
fie gebet doch der Frevler Weg, 

wenn fie nicht ihres Gatten pflegt; 
die aber, die dem Gatten treu 

ergeben tft, die geht den Weg 
des Htmmeld, wenn den Göttern au 

fie läßig Chr’ und Dienft erweist. 
Bald wann des Köntges Befehl 

vollzogen tft, dann werde Id 
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eimfehren in die Stadt, wie einft 
Jajati in die Götterwelt. 

18 hätteſt du geträumet, find 
vergangen vierzehn Jahre dann, 

nd froh wirft du mich wienerfeh’n, 
und alle Trübfal ift vorbet. 

zum faſſe dich und Elage nicht, 
und zu der Reiſe fegne mic. 


8 faßte fih die Deutter Ram's, 
mit reinem Waſſer netzte fie 
e Lippen fih und rief fodann 
viel fhöner Segensſprüche aus: 
h Tann es nicht vermehren, Sohn; 
fo gehe, edler Naghamer, 
ıd kehre bald und wieder heim 
und wandle auf der Guten Pfad. 
te Pflicht, die du mit Feſtigkeit 
und firenger Zucht fo treu bemahrft, 
efelbe Pflicht, o Raghawer, 
ſoll dich bewahren wiederum. 
ie Götter, die an Bäumen du 
und an Altären oft verehrſt, 
ſollen dich beſchützen, Sohn, 
im Walde mit den Heiligen. 
on dem Gehorſam, den du ſtets 
dem Vater und der Mutter zollſt, 
n deiner Treue, edler Held, 
beſchützet, lebe lange Zeit. 
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Die Berge und die Meere und 

der Fluthen König Waruna, 
Luft, Simmel, Wind und Erde und 

das Feſte und Bewegliche, 
die Himmelszeichen allzumal 

und der Planeten Führer und 
die Sterne alle ſchützen dich, 

wenn du, mein Sohn, im Walde mohnf. 
Die Niefen und die Kobolve, 

die fürdterlihen, gräuligen, 
die Menſchenfleiſch verichlingenven , 

fie follen dich nicht ſchrecken, Sohn. 
Bon Affen, Sforpionen und 

von Fliegen, Schnaken, Schlangen un 
von Ungeziefer aller Art 

fet deine Wohnung ftetd befreit. 
Des großen Elefanten und - 

der Löwen, Tiger, Bären Zahn, 
des Büffel fürdhterliches Horn, 

fie follen dir nicht fehaden, Sohn, 
Dein Eingang und dein Ausgang jet 

gefegnet; was du unternimmft, 
das glüde und geveihe, Nam, 

und Heil fei mit dir überall. 
Sp ſprechend ehrte Kaufalja 

mit Kränzen und mit Wohlgerud 
die Götterfehaaren und zugleich 

mit angemeßnem Lobgefang. 
Dem Feuer nahte fie fih dann 

und ließ von einen würdigen 
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raminen nach der Vorſchrift für 
Ram's Glück vollzieh'n die Opferung 
n Butter, weißen Kränzen und 
von Kufagrad und Körnern Senfs. 
er Opferpriefter opfert! um 
Gefundheit und um fteted Glück, 
d warf des Opferd Weberreft 
als Nahrung für die Vögel auß. 
te Segendfprecher Heß er dann 
mit Honig, Butter, Milch und Korn 
n Wald⸗ und Reiſeſegensſpruch 
nah Vorſchrift fprechen über Nam. 
em Priefter gab Gefchenfe dann 
Kaufalia, und fprah zu Ram: 
e8 Taufendauged *) Segensſpruch, 
den ihm die Götter: gaben, daß 
n Wertra zu erfchlagen er 
vermochte, dieſer Spruch fet bein. 
er Segensſpruch des Garuda, 
den feine Mutter Winata **) 
m ſchenkte, daß er Amrita 
erlangte, diefer Spruch fet dein. 


3 Taufendauge tft Indra. Sein Sieg über den Dämon Wertra 


: und auf mancherlei Weife erzählt. 


inata und Kadru find zwei Gemahlinnen des Kafjapa. Raben 
ttee ber Schlangenfönige, Winata des Garuda, des Königs ber 
uch eine verlorene Wette ift Winata bie Sklavin der Kadru ges 
U aber ihre Sreiheit wieder erlangen, wenn Garuda den Schlangen 
ingt. Diefer zieht daher unter dem Segen feiner Mutter aus, um 


ſuchen. 
mann, ind. Sagen. I, 2. Aufl. 16 
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Der Segensſpruch, den Abiti*) 

dem Seren des Donnerkeild verlieh, 
daß er der Diti Söhne ſchlug, 

derfelbe Segensſpruch jet dein. 
Geh’ Hin, mein Sohn, ich werbe vi 

gefund und glüdlich wiederſeh'n. 
Drauf küßte fie ihn auf die Stirn, 

und Rama netgte fich herab 
und rührte ihre Füße und 

enteilte dann, der Herrliche. 


e) Diti und Aditi find auch zwei Weiber des Kaſſapa. Abiti ih die 
Mutter der 42 Aditien oder Götter; Diti ber Daitjen ober Afuren. 
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toch mußte die Wideherin, 

die fromme Sita, alles nicht. 
n ihrem Herzen dachte fie, 

daß Rama junger Köntg fei. 
Jankopfer brachte fie, und froh 

erwartete fie den Gemahl. 
kam aber trat nicht ohne Scheu 

in fein geſchmücktes heitred Haus, 
nd Eonnte, als er Sita ſah, 

nicht länger faflen feinen Schmerz. 
ein Angeſicht entfärbte fich 

und feine Miene war entftellt. 
hn fo erblickend, Maithili 

erſchrack und rief bekümmert aus: 
er Puſchitag iſt heute doch, 

warum biſt, Rama, du betrübt? 
zarum beſchattet dein Geſicht 

kein ſchaumgenetzter Sonnenſchirm? 
zarum wird mit der Fächer zwei 

dir Kühlung zugefächelt nicht? 
it Milch und Honig haben bir 

Braminen nicht die Stirn geneßt. 
ein Gerold und fein Sänger zieht, 

dein Lob verkündend vor dir ber, . 
id Unterthanen folgen nicht 

im Reierzuge Hinten nad. 


Dafaratha gemührte einũ 
Au fein Verfprechen mahnte fie 

an meinem Weihetag den Fürſt. 
Drum foll im Wale Dandaka 

ih wohnen vierzehn Jahre lang, 
und Farata wird eingeweiht 

als junger Fürſt au meiner Statt. 
Dich noch zu jehen, komme ih Ber, 

eh’ ih in pie Perbannung zieh‘. 
So lang’ id ferne von dir bim, 

o Sita, lebe züchtiglich, 
die Götter fürchte, Daſarath 

und meine Mutter ehre ſtets. 
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ichts thue, was mißliebig ſei 
dem edeln Bruder Farata. 
enn er iſt dieſes Landes und 
des Stammes König, Fürſt und Herr. 
id nie in Farat's Gegenwart 
erwähne mein, o Maithili; 
nn Maͤchtige ertragen nicht 
das Lob, das einem andern gilt. 
ar leicht hat man Ungnade fi 
erworben bei den Königen; 
find nur gnädig dem, der ſtets 
was ihnen lieb iſt, thut und fprict. 
n Streicheln fehlägt der Elefant, - 
die Schlange ftiht, indem fie küßt. 
n Lächeln und der Freundlichkeit 
des Königs drohet oft fein Zorn. 
id felbft des Freundes ſchonen nicht 
die Fürſten, der mißfällig tft; 
d nehmen Feinde auf dafür, 
„die ſchmeichelnd Ihren Willen thun. 
rum wohne bier vorfiähtiglich, 
daß Farata dir gnädig fet. 


o angeredet Maithili 

erwiderte in Lieb' und Zorn: 
zas ſprichſt du Lächerliches da? 

Das iſt dein Ernſt nicht, Raghawer. 
h höre nicht, wenn deiner du 

nicht würdig redeſt wie ein Held. 
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D Ram! ver Eltern jegliches, . 

Gefhmifter, Kinder ebenfo, 
fie fuchen je ihr eignes Glück, 

fie haben je ihr eignes 8008. 
Nur die Gemahlin theilet ganz 

mit ihrem Gatten Glück und Loos. 
Drum weiß ih, was id wählen fol; 

mit dir im Walde wohne Id. 
Denn nicht dem Vater, nit dem Sohn, 

der Mutter nit und nicht fich ſelbſt, 
nur dem Gemahle fol das Weib 

im Leben folgen und im Tor. 
Wenn heute du, o Raghawer, 

zum wilden Walde wandern willft, 
fo brech' ih vor dir her das Gras, 

dag nicht fein Icharfer Halm vi ſticht. 
Borzüglider ald Schlöſſerpracht 

und ald ded Himmels Wonnefſitz 
tft jeder Ort dem Weibe, den 

beſchattet ihres Gatten Fuß. 
Sp haben meine Eltern mid 

von Jugend auf belehrt; darum 
bevarf ich nicht zu lernen noch, 

wie ich das Leben führen fol. 
Sp glüdlih werd’ ich fein im Wald, 

ala wohnt ich in des Vaters Hauß, 
nicht denfend an der Erde Glück, 

nur denkend an der Gattin Pflicht. 
Dir folgfam werd’ ich glücklich fein 

im grünen Walde, tapfrer Selb; 
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a ſchützeſt Jeden, mich zumeift; 

nicht abzuwenden bin ich mehr. 
Bie freu’ ih mich, den Wald zu feh'n, 

die Quellen und der Bäche Fluth, 
ı Sicherheit und ohne Furcht 

in deinem Schuge, Serrlicher. 
abrhunderte verfihwinden mir, 

wenn ich bei dir bin, wie ein Tag. 
m Himmel felbft vermöcht' ich nicht 

zu leben, Rama, fern von bir; 
nd ohne dich kenn' ich Fein Glück 

und feinen Himmel ohne did. 


er Sita, da fie alfo ſprach, 
erwiverte der Raghawer: 
) edle Sita, höre, mas 
ich dir zum Seile rathen mil. 
dich zu begleiten, diefen Wunfch, 
o gib ihn auf und bleibe bier. 
yenn nichts ift immer freudevoll, 
doch immer leidvoll ift ver Walb. 
a mifchet mit ded Waſſerfalls 
Getöfe fich der Leu'n Gebrüll; 
ı fpielen Elefanten in 
der Einfamfeit und flürzen ſich, 
enn fie dich ſehen, auf dich los; 
ja fhaurig Ift e8 in vem Wald. 
He Flüſſe und die Sümpfe find 
dem Wandernden ein Hinderniß; 
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und drinnen haust das Krokodil, 
und Elefanten toben dran. 
Da führt dich Fein gebahnter Weg 
durch Dornen, Shlingkraut, fharfes Gras; 
da nährt man fih von wilder Frucht, 
und wenn man Schlaf und Ruhe fucht, 
legt man fi auf den blofen Grund 
und ſchläft auf dürrem Laube ein. 
‚ Am Boden kriehen Dttern da, 
und Vipern winden fih im Bad; 
da ftehen und da beißen ſtets 
Heufchreden, Sforpionen und 
der Würmer, Wespen, Müden Heer; 
ja fhaurig ift e8 in dem Wald. 
Mühſelig tft und fürchterlich 
im Walde wohnen, Maithilt; 
Drum denf, o Sita, nicht daran, 
denn nicht ertragen möchteſt du's. 


Hierauf aus Stolz und Liebe fing 
 Sita*) den Ram zu ſchelten an: 
Was dachte der Wideher doch, 
mein DBater, Herr von Mithila, 
daß er den Nam zum Eidam nahm, 
ein Weib, das audfieht wie ein Mann?! 


*) Der Bater des Sita ift Dſchanaka, König von Wide ha od Ri 
thila, weshalb fie auch Maithili genannt wird. Wideha if das Fal 
das jeht Tirhut genannt wird, zwifchen-den Flüffen Gandaki (Gundat) m 
Kaufiki (Kofl). nn 
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’8 unwahr, iſt's Unwiſſenheit, 

wenn jetzt das Volk, dich höhnend, ſpricht: 
rſchwunden iſt Ram's Herrlichkeit, 

wie von der Sonnengluth verſengt? 
ovor denn fürchteſt du dich, Ram? 

Was iſt, was dich in Schrecken ſetzt, 
ß du dein treu ergebnes Weib, 

mich zu verlaſſen Willens biſt? 
te Sawitri dem Satjawat, 

dem edeln Sohne Djumatſen's, 
bin ich dir ergeben und 

mein Herz denkt keines anderen. 
irft ſelber du in anderer 

Gewalt mich übergeben, Ram? 
rum gebe du nicht ohne mich! 

Wo du bift, werd’ ich glücklich fein. 
rmüden werd’ ich nicht; mit dir 

geh’ ih, als wär's auf Teppichen. 
ie Dornen fcheinen Seide mir, 

und Starheln rühr ih an wie Sammt, 
enn ih dir folge, und den Staub, 

der mi umwirbelt in dem Sturm, 
ilt' ih dem beften Sanvel gleich. 

O welche Wonne, auszuruh'n 
if weichem Mooſeshügel und 

auf grünem Raſen audgeftredt. 
te Wurzeln und die Früchte, die 

du felber brichſt, und felbft mir reichft, 
?8 wenig, fei ed viel, ed wird 

mir ſchmecken wie Ambrofia. 


ui 


N 
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üfte dich zum Zuge denn, 

wm Aufenthalte in dem Walp. 
jefe den Braminen Gold 

‚and Speije gib der Bettlerſchaar; 
Ander und Eoftbaren Schmud 
‘und was wir fonft Erfreuliches 
en, theile alled aus 

an unfre treue Dienerfihaft. 
Sita, bocherfreut, daß Ram 

ihr mitzuzich'n gewährete, 

zu verſchenken fchleunig Hin 

ihr und des Rama Hab’ und Gut. 


Brauner Garging*) mohnete 

tim Walde, Namens Trivfchata; 
war er, und mit Karft und Pflug 
ernährte er ſich kümmerlich. 

ihn mit ihrer Kinder Schaar, 
vom bittern Mangel abgezehrt, 
feine treue Gattin bin, 

und ſprach zu dem Braminen fo: 
jet den Spaten und den Pflug 
und thue, mas ich fagen will. 
Hin zum pflichtgetrenen Ram, 
vielleicht beſchenket er auch dic. 
er, auf feines Weib's Geheiß, 
bing den zerlumpten Mantel um, 


jarging ift ein Bramine, der feinen Stammbaum auf 
Sohn des Brahma, zurüdführt. 
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Der Segendfprud, den Aditi*) 

dem Herrn des Donnerfeild verlieh, 
daß er ver Diti Söhne ſchlug, 

derfelbe Segendfprud ſei dein. 
Sch’ Hin, mein Sohn, ich werbe dich 

gefund und glücklich wiederſeh'n. 
Drauf küßte fie ihn auf die Stirn, 

und Rama neigte ſich berab 
und rührte ihre Füße und 

enteilte dann, der Herrliche. 





*) Diti und Aditi find auch zwei Weiber des Kaſſapa. Apiti if die 
Mutter der 12 Aditien ober Götter; Diti der Daitjen oder Afuren. 


oh wußte die Wideherin, 

bie fromme Sita, alles nid. 
ı ihrem Herzen dachte fie, 

daß Rama junger König jei. 
ankopfer brachte fie, und froh 

erwartete fie ven Gemahl. 
am aber trat nicht ohne Schen 

in fein geſchmücktes heitres Haus, 
id konnte, ald er Eita ſah, 

nicht länger fafien feinen Schmerz. 
ein Angeficht entfärbte ſich 

und feine Miene war entflellt. 
m fo erblidend, Maithili 

erſchrack und rief befümmert aus: 
er Puſchitag iſt heute doch, 

warum biſt, Rama, du betrübt? 
arum beſchattet dein Geſicht 

kein ſchaumgenetzter Sonnenſchirm? 
arum wird mit der Fächer zwei 

dir Kühlung zugefächelt nicht? 
it Milch und Honig haben dir 

Braminen nicht die Stirn genetzt. 
in Herold und kein Sänger zieht, 

dein Lob verkündend vor dir her, 
d Unterthanen folgen nicht 

im Feierzuge hinten nach. 
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Vier ſchnelle Moffe ziehen nicht 

den Blumenwagen goldgeſchmückt; 
voran zieht dir Fein Elefant, 

mit ‘allen Zeichen angetban, 
und ich erblide nirgends auch 

im Golde blinfend einen Thron. 
Und an dem Weihetage bift 

du traurig, Rama; ſprich, was if? 


Der alſo ängſtlich Fragenden 
antwortete der Raghawer: 
Sita, es bat der Vater mich 
zum Walde Dandaka verbannt. 
Sei jetzt, o Edle, feſten Muths, 
vernimm, wie dieſes ſich gefügt. 
Daſaratha gewährte einſt | 
zwei Wünfche der. Kekajerin. 
An ſein Verſprechen mahnte ſie 
an meinem Weihetag den Fürſt. 
Drum fol im Walde Dandaka 
ih wohnen vierzehn Jahre lang, 
und Farata wird eingeweiht 
als junger Fürſt an meiner Statt. 
Dich noch zu fehen, komm' ich her, 
eh’ ich in bie Verbannung zieh‘. 
Sp lang’ ich ferne von dir bin, 
o Sita, lebe züchtiglich, 
die Götter fürchte, Dafarath 
und meine Mutter Wxe Kets. 
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ichts thue, was mißliebig ſei 
dem edeln Bruder Farata. 
enn er tft diefed Landes und 
des Stammes König, Fürft und Herr. 
nd nie in Farat's Gegenwart | 
“ ermähne mein, o Mattbili; 
an Maͤchtige ertragen nicht 
dad Lob, dad einem andern gilt. 
ar leicht hat man Ungnade fi 
erworben bei ven Königen; 
: find nur gnädig dem, der ſtets 
was ihnen Vieb tft, thut und fpriät. 
n Streicheln ſchlägt der Elefant, | 
die Schlange ſticht, indem fie küßt. 
n Lächeln und ver Freundlichkeit 
des Königs drohet oft fein Zorn. 
nd felbft des Freundes ſchonen nicht 
die Fürſten, der mißfällig If; 
id nehmen Feinde auf dafür, 
„ bie ſchmeichelnd ihren Willen tun. 
vum wohne bier vorfiätiglich, 
daß Farata dir gnädig fet. 


o angeredet Maithili 

erwiderte in Lieb’ und Born: 
308 fprichft du Lächerliches da? 

Das ift dein Ernft nit, Raghawer. 
5 höre nicht, wenn deiner du 

nicht würdig rebeft wie ein Helv. 
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D Ram! ver Eltern jegliches, . 

Geſchwiſter, Kinder ebenſo, 
ſie ſuchen je ihr eignes Glück, 

fie haben je ihr eignes Loos. 
Nur die Gemahlin theilet ganz 

mit ihrem Gatten Glück und 2008. 
Drum weiß ih, was ich wählen fol; 

mit dir im Walde wohne id. 
Denn nit vem Vater, nicht dem Sohn, 

der Mutter nicht und nicht fich felbft, 
nur dem Gemahle fol das Weib 

im Leben folgen und im, Tod. 
Wenn heute vu, o Raghawer, 

zum wilden Walde wandern willft, 
fo brech' ich vor dir ber das Gras, 

daß nicht fein feharfer Halm dich fticht. 
Vorzüglicder als Schlöſſerpracht 

und als des Himmels MWonneftg 
iſt jeder Ort dem Weibe, den 

beſchattet ihres Gatten Fuß. 
So haben meine Eltern mich 

von Jugend auf belehrt; darum 
bedarf ich nicht zu lernen noch, 

wie ich das Leben führen ſoll. 
So glücklich werd' ich ſein im Wald, 

als wohnt' ich in des Vaters Haus, 
nicht denkend an der Erde Glück, 

nur denkend an der Gattin Pflicht. 
Dir folgſam werd' ich glücklich ſein 

Im grünen Wohde, togiter Keh;, 
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ſchützeſt Jeden, mich zumeift; 
nicht abzuwenden bin ich mehr. 
3te freu’ ih mich, den Wald zu ſeh'n, 
die Quellen und der Bäche Fluth, 
. Sicherheit und ohne Furcht 
in deinem Schuge, Serrlicher. 
ihrhunderte verſchwinden mir, 
wenn ich bei dir bin, wie ein Tag. 
na Himmel ſelbſt vermöcht' ich nicht 
zu leben, Mama, fern von bir; 
id ohne dich Eenn’ ich Fein Glück 
und feinen Himmel obne dic. 


er Sita, da fie alfo ſprach, 

eriwiverte der Raghawer: 
ı edle Sita, höre, mas 

ich dir zum Selle rathen mil. 
tich zu begleiten, dieſen Wunſch, 

o gib ihn auf und bleibe Hier. 
enn nichts ift immer freudevoll, 

doch immer leidvoll iſt der Wald. 
a miſchet mit des Waſſerfalls 

Getöſe ſich der Leu'n Gebrüll; 
ſpielen Elefanten in 

der Einſamkeit und ftürzen fich, 
enn fie dich ſehen, auf dich los; 

ja fhaurig iſt es in dem Wald. 
ie Flüſſe und die Sümpfe ſind 

dem Wandernden ein Hinderniß; 
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und drinnen haust das Krokodil, 
und Elefanten toben dran. 
Da führt dich Tein gebahnter Weg 
durch Dornen, Schlingkraut, ſcharfes Gras; 
da nährt man fih von wilder Frucht, 
und wenn man Schlaf und Ruhe ſucht, 
legt man ſich auf den blofen Grund 
und fohläft auf dürrem Laube ein. 
, Am Boden Trieben Dttern da, 
und Vipern winden fih im Bad; 
da ſtechen und da beißen ſtets 
Heufchreden, Sforpionen und 
ver Würmer, Wespen, Müden Heer; 
ja fhaurig tft ed in dem Wald. 
Mühſelig iſt und fürchterlich 
im Walde wohnen, Maithilt; 
Drum denf, o Sita, nicht daran, 
denn nicht ertragen möchteſt du's. 


Hterauf aus Stolz und Liebe fing 
 Sitä*) den Ram zu fohelten an: 
Mas dachte der Wideher doch, 
mein Vater, Herr von Mithila, 
daß er ven Ram zum Eidam nahm, 
ein Weib, das ausſieht wie ein Mann? 


*) Der Bater des Sita ift Dſchanaka, König von Wide ha oder Ar 
tbila, weshalb fie auch Maithili genannt wird, Wideha ift das Lard, 
das jeßt Tirhut genannt wird, zwifchen: ben Slüffen Sandati (Gundut) m 
Kaufiki (Kofi). 
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P8 unwahr, iſt's Unmiffenheit, 

wenn jeßt das Volk, dich höhnend, ſpricht: 
erſchwunden iſt Ram's Herrlichkeit, 

wie von der Sonnengluth verſengt? 
zovor denn fürchteſt du dich, Ram? 

Was iſt, was dich in Schrecken ſetzt, 
8 du dein treu ergebnes Weib, 

mich zu verlafien Willens bift? 
zie Samwitri dem Satjawat, 

dem edeln Sohne Diumatfen’s, 
. bin ih dir ergeben und 

mein Herz denkt Feined anderen. 
zirſt felber du in anderer 

Gewalt mich übergeben, Ram? 
zum gehe dur nit ohne mi! 

Wo du bift, merd’ ich glücklich fein. 
rmüden werd’ ich nicht; mit dir 

geh’ ih, als wär's auf Teppichen. 
ie Dornen feheinen Seide mir, 

und Stacheln rühr' ih an wie Sammt, 
enn ich dir folge, und den Staub, 

der mich umwirbelt in dem Sturm, 
alt’ ich dem beſten Sandel gleich. 

O welche Wonne, audzuruh'n 
uf weichen Mooſeshügel und 

auf grünem Raſen audgeftredt. 
Ye Wurzeln und die Früchte, die 

du felber brichſt, und felbft mir reichft, 
#8 wenig, fei es viel, e8 mird 

mir ſchmecken wie Ambrofta. 


ke Feuer 
und Name ſchloß Trauernd 
in ſeinen Arm und ſprach zu ih 
Der Himmel ſelb äre mit, 
nicht lieb, 


zu wohnen in der 
verhindern werd ich ſelbſt m 


) Aran i 
entzündel- 
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o rüfte dich zum Zuge denn, 

zum Aufenthalte in vem Wald. 
ertbeile den Braminen Gold 

und Speife gib der Bettlerſchaar; 
emwänder und koſtbaren Schmud 

und was wir fonft Erfreuliches 
figen, theile alles ud 

an unfre treue Dienerfchaft. 
id Sita, hocherfreut, daß Nam 

ihr mitzuzich'n gewährete, 
ng zu verſchenken fehleunig Hin 

thr und des Rama Hab’ und Gut. 


n brauner Garging*) mohnete 
im Walde, Namens Tridſchata; 
m war er, und mit Karft und Pflug 
ernährte er fih kümmerlich. 
or ihn mit ihrer Kinder Schaar, 
vom bittern Mangel abgezehrt, 
ıt feine treue Gattin hin, 
und ſprach zu dem Braminen fo: 
B jebt den Spaten und den Pflug 
und thue, mas ich fagen will. 
eb bin zum pflichtgetreuen Ram, 
vielleicht beſchenket er auch dic. 
id er, auf feines Weib's Gehelß, 
bing den zerlumpten Mantel um, 


Barging ift ein Bramine, der feinen Stammbaum auf 
en Sohn des Brahma, zurüdführt. 


und madıe gieik SE auf ten eg, 
zu cm Palsie Am 3 zu gebe; 
und ungehindert tramg er Tuer 
bis in ten fünften Def ter Burg. 
Da trat zu Rama Trieidutz 
und retete ibn alie au: 
Ich bin ein armer ſchwacher Ham, 
und viele Kinter habe ib; 
vom Aehrenleien leben wir, 
gedenfe mein, o Raybumer! 


Und ihm. erwiderte hierauf 

in frober Laune Rama jo: 
Mein letztes taufend Kühe nur 

von allen tft noch unverjdentt; 
wenn du mit detinem Etabe e8 

erwerfen kannſt, fo fei es bein. 


Und hurtig, um die Hüften feft 
den Mantel gürtend, Tridſchata, 
im Wirbel ſchwang er feinen Stab 
und warf ihn ab mit aller Kraft. 
Der Stab entjauste feiner Hand, 
er flog Hoch durch die Lüfte hin, 
und fiel gerade auf die Trift, 
wo Rama's Heerde meibete, 
Und Nam, der pflichtgetreue, d'rauf 
umarınte Kan wu rad au Ihm: 
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Sei nur nit böfe, daß Ih mir 
erlaubet habe viefen Scherz. _ 

Die taufend Kühe und dazu 
die Ninderhirten find nun dein, 

und wenn du fonft noch etwas brauchſt, 
fo ſag' e& nur, ich geb’ es dir. 


Ich möchte opfern, Raghamer, | 
erwiderte ihm Tridſchata. 


Da ließ zur Hütte Tridſchata's 
Nama die Heerbe treiben, und 

was ihm zum Opfern nötbig war, 
das ſchenkte er Ihm noch dazu. 


— — — — — 
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Es kamen zu des Königs Schloß 

mit Sita beide Raghawer, 
und zu Sumantra Rama ſprach: 

Nun melde uns dem Könige. 
Der Wagenlenker aber ging 

in's Schloß hinein und ehrfurchtsvol 
die Hände faltend, trat er vor 

den tiefbetrübten König hin. 
Er wünſchte Sieg und Heil zuvor 

und ſprach mit ſanfter Stimme dann: 
Es ſtehet vor dem Thor, o Heer, 

der Männer edelſter, dein Sohn. 
Er hat verſchenket Hab' und Gut 

und ſeinen Freunden Lebewohl 
geſaget allen, und er wünſcht 

nun dich zu ſehen. In den Wald 
wird er dann ziehen. Herr der Welt, 

ihn der mit Fürſtentugenden 
geſchmückt iſt wie der Sonnenball 

mit Feuerſtrahlen, laß ihn ein! 
Der König aber rief: Laß ein, 

Sumantra, meinen theuern Sohn. 
Als nun der König ſeinen Sohn 

eintreten ſah, da ſtand er auf, 
und wollte ihm entgegengeh'n; 

doch konnt er vicht und ſank zurüd. 
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Ram aber faltete die Händ' 

und trat vor Dafarath und ſprach: 
D großer König, lebe mohl, 

du unfer aller Fürft und Herr; 
um fernen Walde Dandaka 

bin ich zu wandern jeßt bereit. 
Auch Sita mil und Lakſchmana 

zur Wildniß mich begleiten, Herr! 
ie ließen fih abhalten nicht 

mit Gründen und Ermahnungen. 
Drum gib uns allen Urlaub und 

fel ohne Kummer, Herr der Welt. 


Der alte König, tiefbetrübt, 
ermwiberte auf Rama's Wort: 
I Ram, ih war bethört, als ih 
die Wünfche ver Keikejt gab; 
rum acht' es nicht und fet allein 
Gebieter in Ajozia. 
Drauf wandt' er händefaltend ſich 
und flehend zur Kekajerin. 
Set gnädig, edle Königin; 
es flehet ein Unglücklicher, 
in Hilfeſuchender zu dir, 
es fleht dein König und Gemahl. 
aß nicht vergeblich dieſes Wort 
mi fprechen jeßt, o LXiebliche. 
hu’ Gnade, Theure, nun an mir, 
dein edles Herz erbarme fid. 


ur Unger, Ibiemre, ampıhan? 
Tag Aım um Falke zuben Toll, 

das habe ich weripreden wohl; 
dach mrchten du die Delle nicht, 

mer du Darüber nech hinaus 
die Tochter Dichanatas 

m Walde wegen machen willf? 
So ſprach, die Arme ausgeſtreckt, 

der Kunig rtajerin 
Se aber höre umpraßtr, 

unn kim Aunwert gab je: ibm. 
&r bltictte barrend zu ihr Dim, 

und tan ebmunihtig am ten Grund. 


Indeſſen kechte in ner Druf 
num Sumantra des Zernes Gluth. 
Er ſchüttelt ungeſtüm das Haupt, 
un zeg den Athem heftiger; 
er ſchlug zuiummen Hand an Hand 
und kunirſchte wit den Zähnen wild. 
Er trat nun ner Keileji bie, 
ter Yayralınter Dajarath's, 
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und feharfe Redepfeile ſchoß 

er unabläffig ihr in's Herz, 
mit fhnellen und gewaltigen 

Wortdonnern fie erſchütterend: 
Die du den bittenden Gemahl, 

ihn felbft, den edlen Daſarath, 
den Herrn der Erde, unerhört 

zu laſſen, Schlimme, fähig biſt; 
nichts wahrlich iſt, was du zu thun 

nicht, Königin, im Stande wärft; 
du, des Gemahles Mörderin , 

des ganzen Haufes Mörderin! 
Sp ſei denn Farata, dein Sohn, 

Gebieter in Ajozia; 
wir aber ziehen alle mit, 

wo Rama in der Wildniß wohnt. 
Denn Tein Bramin wird wohnen, wo 

du, Schlimme, In ver Nähe bift, 
die du ein jo entjegliches 

Verbrechen auszuführen venfft. 
Ein Wunder wahrlich ſehe ich, 

dag nicht der Erde Boden fi, 
mo du ſo ſchrecklich wandelſt, ſchnell 

dich zu verſchlingen, öffnen will; 
ein Wunder, daß vom Himmel nicht 

der Fluch der frommen Seligen 
als Feuerſtrahl herniederfährt 

auf dich, die Ram verbannen will. 
Ja freilich, wer ten Amra füllt, 

und dann ein Nimbabäumchen ſetzt, 

Solpmann, ind. Sagen. I. 2. Aufl. 417 
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wie ſehr er es begießt und pflegt, 
erhält doch niemals ſüße Frucht. 
So iſt dir ſchlimmer Eigenſinn 
von deiner Mutter angeſtammt, 
und wahr iſt, was das Sprichwort ſagt, 
daß nie vom Nimba Honig fließt. 
Es hatte deinem Vater einſt 
ein Seliger die Gunſt verlieh'n, 
daß er die Sprachen allzumal 
der Thier' und Geiſter wohl verſtand. 
Einſt hörte er in ſtiller Nacht 
die belle Stimme eines Dfehrimf’3*) 
und wohl verftand er ihren Einn; 
da fing er laut zu lachen an. 
Darob war deine Mutter gleich 
erzürnt und frug: Was lacheſt vu? 
Der König aber ſprach zu ihr: 
Wenn ich dir fage, Königin, 
weshalb ich lache, ſo iſt mir 
zu ſterben heute noch beſtimmt. 
Doch deine Mutter wiederum 
antwortete dem Vater ſo: 
Leb' oder ſtirb, nur ſage mir's; 
verſpotten laſſe ich mich nicht. 
D'rauf zu dem Seligen, der ihm 
die Gunſt verliehen hatte, ging 
der König und erzählte ihm, 
was deine Mutter forderte. 





*) Dfhrimpf, eigentlig ein Gätner, eine Art Geiſter. 
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Hierauf der gute Selige 
eriwiderte dem Könige: 
Entweber ftirbft vu, oder fie 
mußt du verftoßen alſobald. 
Als dieſes Wort der Fürſt vernahm, 
that er, wie ihm ver Selige 
befahl, vertrieb die Königin 
und lebt nun glüdlih mie ein Gott. 
So willſt aub du, von Eigenfinn 
bethört, den König zwingen, daß 
er wanble, wo die Schlechten geh'n, 
und thue, mas nicht löblich iſt. 
Ein wahres Sprihwort tft e8 traun, 
was in der Welt man oftmals Hört: 
Dem Vater werden Söhne gleich, 
die Tochter ſchlägt der Mutter nad. 
Nicht alfo fei ed! Nimm das Wort 
ded großen Königs freundlid auf; 
den Wunſch des Gatten höre an, 
und fei ded ganzen Wolfed Hort. 
D aß. dich Höfer Menfchen Rath 
verleiten nicht, daß du als Pflicht 
dem göttergleihen Länderherrn 
das Ungerechte auferlegſt. 
Wie wär' es große Schande dir 
vor aller Welt, o Königin, 
venn Rama von dem Vater fern 
im öden Walde wohnen muß. 
So redete des ſcharfen und 
des milden viel Sumantra noch 


im Saale vor der Menge, und 

fle zu bewegen hoffte er. 
Doch fie, die Königin, blieb ſtumm 
uund ungerührt und unbewegt, 
und auch die Barbe des Geſichts 

blieb unverändert ſtets fi gleich. 


Und wiederum Ikſchwaku's Sohn 

mit Thränen zu Sumantra fprad: 
O Wagenlenfer, wohlgeſchmückt 

fol ſich mein viergetheiltes Heer *) 
verfammeln und den Raghawer 

begleiten in den wilden Wald. 
Ausrüften fol der Kaufmannsftand, 

der reichbegüterte, ſogleich 
zahlreiche wohlbewaffnete 

Heerfihaaren für den lieben Sohn. 
Und alle, die ihm theuer find, 

und deren Dienft er brauchen kann, 
die zahle reichlih, daß fte Ihm 

zum Walde folgen allefammt. 
Der Waffen befte, aller Art 

Merkzeuge, Wagen führe man 
in Menge nah, und Jäger, die 

die Forſten Eennen, folgen ihm. 
Mas ich von Heerden nenne meln, 

den Neid, der auf den Speichern liegt, 








*) Gin indifches Heer befteht aus vier Theilen: Elefanten, Kriegiwage 
Reiteret und vußvolk. 
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man fol das Alles ungefäumt 
mit Rama führen in den Wald. 
Indeß hier in Ajozia 
der edle Farat König ift, 
fol doch im Walde Hama nichts 
entbehren, was er wünfchen mag. 


Da alfo Dafaratba ſprach, 

erblaßte die Kekajerin. 
Sie wandte fih zum Könige 

und ſprach, von Angft ergriffen, jo: 
Winft du, o König, daß mein Sohn 

die Hefe Eofte flatt des Wein, 
und daß ein ausgeplündertes, 

verlaſſ'nes Neich fein Erbthetl fer? 
Der alfo ſchamlos Redenden 

eriwiverte der König fo: 
Ich gehe ſchon; was treibft du noch? 

und bürdeſt neue Laſten auf? 
Ehrloſe, mein Befehl geſcheh', 

ih folt ihn wohl verſtoßen gar? 
Auf diefes Wort ded Zornigen 

Keikeji zweimal zornig ſprach: 
In deinem eignen Stamme hat 

einft Sagara den Aſamandſch 
verftoßen, feinen ältften Sohn; 

drum kann wohl der von hinnen zieh'n. 
So angerebet, Wehe, Weh! 

der König Dafaratha rief, 
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und alle Hörer fhämten fi; 

fie aber achtete ed nicht. 
Hierauf trat ein geachteter 

Bramine aus dem Kreife vor, 
(Stozarta hieß er) und er ſprach 

dieg Wort zu der Kefajerin: 

Am Wege faßte Aſamandſch 

. die Kinder, die da fptelten, und 
warf fie zum Spaße in die Fluth 

der Saraju, der fehredliche. 
Zum Fürften ſprachen zornbemegt 

die Bürger, als fie diefes ſah'n: 
Nun wähle, König, zwiſchen uns; 

und wähle oder Aſamandſch. 
Der König aber fragte fie: 

Mas tft, was euch fo fehr erzürnt? 
Befraget fo vom Könige, 

die Unterthanen Tlagten jo: 
Zum Spaße unfre Kinder wirft 

dein Erftgeborner in den Fluß. 
Da diefe Rede er vernahm, 

der König von der Bürgerfchaft, 
verftieß er feinen ſchlechten Sohn, 

um feinen Bürgern hold zu fein. 
Sein Leben lang fei er verbannt, 

befahl der Vater. Aſamandſch 
nahm einen Sad und unftät durch 

die Wälder zog der Böfewicht. 
Sp ward verftoßen Aſamandſch 

von feinem Vokex Sagara; 
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ch was bat Schledhtes Nam gethan, 

daß man ihn banne In den Wald ? 
te ſehen Eeinen Tadel an 

dem tugenphaften Raghawer. 
weißt Du vielleicht, daß er gethan, 

was Strafe zu verbienen fcheint? 
erſtoßen einen Edlen, der 

im Pfade der Gerechten geht, 
unrecht, und dad möchte felbft 

vernichten Indra's Glanz und Ruhm. 
arum halt’ ein, o Königin, 

noch mehr zu flören Rama's Glück; 
ſollteft an die Schande doc 

gedenken vor der ganzen Welt. 


o ſprach Sidzarta; Hama drauf 
ſprach wieder mit Beſcheidenheit: 
er Welt hab' ich, o Fürſt entſagt, 
ich wohn' in Waldeseinſamkeit. 
zas ſoll mir das Gefolge? Was 
der großen Menge eitler Troß? 
zer gibt den Elefanten hin, 
und grämt ſich um die Sattelgurt? 
at wohl der Zaum noch Reiz, wenn man 
das edle Roß verſchenket hat? 
arum, o König, weiß ich nicht, 
was mir des Heer's Begleitung ſoll. 
ir Alles dank' ich, nur mein Schwert 
und meinen Bogen nehm' ich mit. 
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Es werde dieſes ganze Land, 
an Heerden und Getreide reich, 
ſammt allem Volke unterthan 
dem theuern Bruder Farata, 
und das Verſprechen, das du, Fürſt, 
gewährt haſt der Kekajerin, 
es werde ohne Schmälerung 
vollzogen, daß du treue ſeiſt. 
Ich aber werde dein Gebot 
bewahren und zum Walde zieh'n; 
denn nicht nach Herrſchaft ſehn' ich mich, 
und liebe nicht der Erde Glück 
ſo ſehr, als mir, was du gebeutſt, 
am Herzen lieget, zu vollzieh'n. 
Laß deinen Kummer fahren und 
des Leides Thränen trockne ab. 
Wie Habſucht nie den Ocean, 
der Ströme Herrn, in Wallung bringt, 
fo wenig wünſche ih das Reich, 
fo wenig Glück und Macht der Welt. 
Nur daß dein Wort wahr bleibe und 
du ſchuldlos ſeiſt, das wünſche ic. 
Drum fafle dich, und trifft Fein Leid; 
wir werben frob im Walde fein, 
wo fanfte Nehe weiten und 
die Bunte Schaar der Vögel fingt. 
Wenn vierzehn Jahr’, o Länderherr, 
verfloffen find, dann mirft du und 
gefund und glücklich wiederſehn: 
drum fei, o König nicht betrübt. 
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Wie Tannft vu, wenn dich felbft, o Kerr, 
Betrübnig übermältiget, 
ben anderen zur Stütze fein, 
die jebt in Thränen traurig find? 
Die Mutter, die von mir getrennt, 
ein nie zuvor empfund’ned Leid 
erfahren muß, empfehle ich, 
o König, deinem Schuße an. 
Beweiſe ihr Aufmerffamfeit, 
und laß ihr Ehre angereih'n, 
daß fie, wenn ih auch ferne bin, 
no leben mög’, o Männerfürft. 


Hierauf mit Schluchzen fprah zu Nam 
der tiefbetrübte König fo: 
Zu Glück und Freude, trauter Sohn, 
zum Wiederfehen gehe vu; 
dein Weg ſei ohne Hinderniß, 
und feine Schrecken proben bir. 
Und zu Sumantra weiter dann 
ſprach unter Thränen Dajarath: 
So rüfte denn den Wagen und 
die fehnellen Roſſe fpanne vor, 
und aus ded Landes Grenzen fort 
geleite meinen theuern Sohn. 
Das alfo ift der Lohn, den Ihm 
die Tugend bringt, daß in den Wald 
von Vater und von Mutter er, 
der edle Held, verftoßen wird! 
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Sumantra hörte den Befehl, 
und ſpannte ſchnell die Roſſe vor. 


Indeſſen ging zur Mutter Ram's 
Abſchied zu nehmen Maithili. 
Kauſalja ſchloß fie an die Bruſt 

und küßte ſie und ſprach zu ihr: 
Schlimm ſind die Weiber in der Welt; 

den Gatten, der ſie ſchützt und nährt, 
den achten ſie nicht mehr, ſo bald 

ein Unglück ihn darnieder wirft. 
So iſt's den Weibern eigen, daß 

des langgenoſſ'nen Glückes ſie 
nicht denken mehr, ſo bald ein Leid, 

ein ganz geringes, ſie betrifft. 
Schwer iſt ihr Herz zu feſſeln, ihr 

Gefühl erliſcht im Augenblick. 
Nicht Adel, Tugend, Wiſſenſchaft, 

nicht Gaben und Anhänglichkeit 
kann Weiberherzen feſſeln; denn 

unſtäten Herzens iſt das Weib. 
Die Tugendhaften aber, die 

in Treue, Sitte, Frömmigkeit 
feſt ſtehen, achten den Gemahl 

ſo heilig, als die Götter ſelbſt. 
Nicht achte meinen Sohn gering, 

weil er verbannt zum Walde zieht; 
unglücklich oder glücklich ſei 

er einer Gottheit gleich für dich. 


> 
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Zu gleiher Zeit kam Lakichmana 
zu feiner Mutter Sunitra, 
um ihr die Füße ehrfurchtsvoll | 
zu rühren ; und fie ſprach zu ihm: 
Gern laß ih dih zum Walde gehn, | 
wohin der Freundſchaft Pflicht dich ruft. 
Auf Rama's Dienft fet ſtets bedacht; 
denn ob er reich fei over arm, 
dem ältern Bruder folge du, 
fo tft e8 unter Guten Nedt. 
Vergiß nicht, welche Sitte ſtets 
in dieſem Stamme heilig war: 
bei Opfern, Andacht und Geſchenk; 
in Schlachten tovesfühner Muth. 
Nam fet für dich nun Dafarath, 
flatt meiner ehre Sita du, 
der Wald fei dir Ajozia. 
Sp gehe denn, mein theurer Sohn, 
fo gehe zu Gewinn und Glück, 
fo gehe zu Triumf und Steg, 
zu deiner Feinde Untergang, 
zum Wiederſehen gehe du. 


Und wieder nahte Sumantra 

und Hände faltend demuthsvoll, 
wie Matali vor Inora fteht, 

fprad er fodann zum Raghawer: 
Heil fei dir, Prinz, beſteige nun 

den Wagen, weitberühmter Held; 
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fehnell werde ih, wohin du mir 

gebieten wirft, dich Bringen, Nam! 
Die Hände faltenn rührten dann 

mit Eita beide Raghawer 
des Königs Füße demuthsvoll 

und wandelten rechts um ihn ber. 
Dann auf den goldnen Wagen ftieg 

im Schmude Eita froben Muths; 
fehnell fttegen auf den blinfenden 

die Brüder Ram und Lakſchmana. 
Für Sita lagen Kleider da 

und Schmud, den ihr der Schwäher gab, 
und für die Brüder Schwert und Schild, 

und Pfeil und Bogen aufgehäuft. 
Bereit war Alles; Sumantra 

trieb nun die fohnellen Roſſe an. 
Da war wie finnlos aufgeregt 

bie ganze Stadt Njozta. 
Nah Rama liefen Kind und Greiß, 

wie nah dem Duelle Dürftente; 
fie hingen neben, hinten fi& 

am Wagen feft und riefen laut: 
Der Pferde Zügel ziehe an, 

Sumantra; langfam, langfam doch, 
daß wir Ram's Antlit fehen noch, 

für lange Zeit zum letzten Mal. 
Von Eifen wahrlich iſt das Herz 

der Mutter Ram's, daß es nicht bricht. 
O Heil dir, fromme Maithili, 

du folgſt ihm, wie fein Schatten ſtets, 
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und nie verläßt vu ihn, fo mie 
den Merı*) nie der Sonnenſchein. 
Ha, Lakſchmana, gepriefen ſei, 
daß du des Helden warten will; 
das tft dir Weisheit, das iſt Glück, 
das iſt zum Himmel dir dad Thor. 
Doh Rama rief: Schnell, Sumantra; 
indeß das Volk ſchrie: Langfam, halt! 
Nicht beiden Eonnte folgfam fin 
der Wagenlenker Sumantra. 
Er that, wie Rama ihm gebot, 
und trieb die ſchnellen Roſſe an. 
Da blieb das Volk zurück; ihr Sinn 
und ihre Thränen folgten ihm. 


So lange noch des Scheidenden 

Geſtalt im Staube ſichtbar war, 
ſo lange zog Daſaratha 

von Rama nicht die Augen ab. 
So lange er den theuern Sohn, 

den edeln, pflichtgetreuen, ſah, 


e) Nach indiſcher Weltanſchauung befindet ſich in der Mitte der Erde ber 
3 Meru, der 100,000 Jodſchana, d. i. indiſche Meilen, hoch ift; nämlich 
% über der Erde, und 16,000 unter der Erbe. Darauf wohnen die Götter. 
ihn reihen fi, wie die Blätter einer Blume um den Frudtinoten, nad 
gen 4, nad Andern 7 bewohnte Erdtheile, deren ſüdlichſter Oſchambud⸗ 
ift, worin Indien liegt. Die Sonne, der Mond und die Geftirne ermweifen 
heiligen Berge ihre Ehrfurcht, indem fie ihn rechts umwandeln. Denn 
8 um Semand berumgehen, ift ein Zeichen der Verehrung, wie au aus 
:eren Stellen unferd Gedichts erfichtlich if. Die Sonne geht unter, um 
den unterirdifchen Theil des Berges zu erleuchten, fo daß dieſer nie ohne 
nenfcein if. 
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fo lange fland der König noch 
am Boden unbemeglich feft. 
Als aber in der. Berne nun 
die letzte Staubeswolke ſchwand, 
da ſank er auch zuſammen und 
fiel auf der Erde bloßen Grund. 
Ihm beizuſtehen nahte ſich 
Kauſalja ſeiner rechten Hand, 
zur linken Seite aber war 
Keikeji ſchnell herbeigeeilt. 
Der König aber, da er ſie 
erblickte, rief im Zorne aus: 
Keikeji, rühre meine Hand, 
du Schlimmgeartete, nicht an! 
Nicht vor die Augen komme mir, 
du biſt mein Weib nicht, biſt mir fremd, 
und wer dir angehörig iſt, 
den geh' ich nichts, er mich nichts an. 
Die du ſelbſtſüchtig deiner Pflicht 
vergaßeſt, dein vergeß' ich auch. 
Daß ich die Hand dir gab und dich 
mir feierlich vermählte einſt, 
das Alles widerrufe ih 
für diefe und für jene Welt. 
Und wenn Farat zufrieden tft 
und diefes Neiches Thron befteigt, 
fo nehme ich als Seliger 
von ihm Fein Todtenopfer an. 
So fprad der König zornbewegt; 
mit Schluhren fprach er weiter dann: 
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Das iſt des Wagend Näperfpur, 
der meinen Sohn von hinnen trägt, 

der Roſſe Hufichlag, die ihn zieh'n; 
ihn ſelbſt erblicke ih nicht mehr. 

Zu NRama’d Mutter führet mic, 
zur Wohnung der Kofalerin; 

denn nirgends fonft wird dieſes Herz 
zu ſchlagen noch vermögen fein. 

Sie führten dann den Schmanfenden 
zum Haufe der Kofalerin; 

dort ſank er auf dad Lager bin, 
Kaufalja aber pflegte fein. 


Die Roſſe aber flogen hin 

durh Dörfer und durch Feld und Wald. 
Als fie zum Fluſſe Sjandika, *) 

der laut von Pfau'n und Gänfen tft, 
gelangten, wo die Grenze ift 

des Neiches, das Ikſchwaku einft 
erhielt von Manu; da fprah Ram 

zum Wagenlenfer Eumantra: 
Wann werd’, o Wagenlenfer, ich 

im Walde längs der Saraju 
zu jagen auszieh'n wiederum, 

zu meinen Eltern heimgefchrt? 


Wenn man von Ajozia (Dude) in der Richtung gegen Allahabad reist, 
ımt man zuerſt über die Tamafa (Tonfe), tann über die Gaumati 
ty), dann über die Sjandifa (Syn). Im Urtext ift nicht fo deutlich, 
er gefagt, daß die Siandika die Grenze des Reiches bilde, 
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O unausſprechlich ſehn' ich mich 


zu jagen an der Saraju; 
denn königlichen Weifen ift 

die hoͤchſte Lebensluſt die Jagd. 
Dann gen Ajozia gewandt 

die Hände faltend ſprach er ſo: 
So lebe wohl, du beſte Stadt, 

bewacht vom Sohne Kakutſtha's; 
lebt wohl, ihr Götter, die ihr ſie 

bewohnen und beſchützen wollt. 
Einſt werde ich dich wiederſeh'n, 

wann aus dem Wald ich kehre heim; 
dann iſt der Vater ohne Schuld 

und ich den Eltern froh vereint. 
Dann reckt' er aus die rechte Hand 

und redete die Leute *) an: 
Ihr habet eure Treue jebt 

und eure Liebe mir erzeigt, 
jest Fehret um und fein beglüdt 

und gehet den Geſchäften nad. 
Sie aber grußten ehrfurchtsvoll 

und wandelten rechtö um ihn ber, 
und gingen laut wehklagend dann 

die Leute nacheinander fort. 
Amäplih ihrem Aug’ entſchwand 

Nam, wie die Sonne vor der Naht, 


e) Die Leute, die hier entlaffen werben, find nicht mehr Bewohn 
Ajozia, fondern Landleute, die ſich unterwegs angefchloflen Hatten. 
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d auf dem Wagen fuhr er Hin, 

der Männer Held, durch Kofala, *) 
ech Reisgefild, durch Heerdentrift, 

durch forgenlofer, glüdlicher, 
itteter Bewohner Land, 

wo Pfeiler und Altäre ſteh'n, 
ch Gärten, Amrahaine und 

an vollen Wafjerteichen Hin. 
ı fah er, die. vom Himmel kommt, 

der Ganga reine fühle Fluth. 
ı er die wellenwirbelnde 

erblickte, Raghu's edler Sproß, 
ſprach er zu Sumantra: Ster, 

o Wagenlenker, halte an. 
ht ferne von dem Strome ſteht, 

an Blättern und an Blüthen reich, 
ı großer, fihöner Ingudi; 

dort übernachten wollen wir. 
b fol der Flüſſe beften ſchau'n, 

:ven heiligen, deſſen Fluth verehrt 
n Göttern und Dämonen und 


von Thieren, Schlangen, Vögeln wird. 


3 ſei fo, ſprach Sumantra drauf 
und lenkte zu dem Buume hin. 


fala war zu verfihiedenen Zeiten der. Name verfehiedener König- 

unferm Gedichte werden zwei Reiche Kofala unterfchieden; das 
ber Hauptftadt Ajozia, ſcheint bis zur Sjandifa zu reihen, das 
z welchem Kaufalia, die Kofalerin, ftammt, reicht von der Sjandika 
nga. Obgleih daher Rama das Reich Koſala verlaffen hat, fo 


& wieder durch ein Land Kofala. 
nann, ind. Sagen. DU. 2, Aufl. +48 
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Sie ſtiegen dann vom Wagen ab 

und machten ſich aus Laub ein Bett; 
da ſchliefen ſie und wachend ſtand 

am Baumesſtamme Lakſchmana. 
Mit ihm von Rama's Tugenden 

ſprach bis zum Morgen Sumantra. 
Die Naht verging; erwachend ſprach 

zu Lakſchmana der edle Ram: 
Die Sonne leuchtend ſteigt empor, 

vergangen iſt die hehre Nacht, 
der dunkelſchwarze Vogel hier, 

der Kokila, ſingt munter ſchon, 
und von dem Walde her ertönt 

der Pfauenhähne ſchriller Schrei; 
auf! auf! Zeit iſt zu fahren jetzt 

hinüber über Ganga's Fluth. 
Sie ſchnallten ihre Köcher feſt, 

und gürteten die Schwerter um, 
und ſchritten nach der Ganga zu, 

mit Sita beide Raghawer. 
Sumantra aber hinten nach, 

die Hände faltend, kam und rief: 
Was ſoll ich thun? Da wandte ſich 

der edle Ram und ſprach zu ihm: 
Nach Hauſe kehre um, denn wir 

bedürfen deines Dienſtes nicht. 
Den Wagen laſſen wir und zieh'n 

zu Fuße in den großen Wald. 
Da blieb Sumantra traurig ſteh'n 

und blickte weinend ihnen nach. 
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sie aber ſchritten eilig fort 

und famen an den großen Strom. 
m Ufer fah der Raghawer 

ein Schiff, und ſprach zu Lakſchmana: 
teig' ein, o Held, in dieſes Schiff, 

ter Sita reiche dann die Hand. 
nd Lakſchmana hob in das Schiff 

die Sita und ftieg felbft hinauf; 
mn folgte Ram und betete 

als Priefter und ald tapfrer Held. 
ie fohlürften, mie es Vorſchrift ift, 

der Ganga Fluth und neigten fi. 
ann abzuftoßen gab Befehl 

den Schiffern Raghu's edler Sproß, 
id durch die Wogen gleltete 

mit Rudern ſchnell dad Schiff dahin, 
id in ded Etromed Mitte ſprach, 

die Hände faltenn, Maithili: 
ieß ift de8 großen Königes, 

des weiſen Daſaratha Sohn; 
wahre ihn, o Ganga, daß 

mit Glück er thue, was er fol. 
n Walde wohnt er vierzehn Jahr 

mit feinen Bruder und mit mir; 
mn kehrt er wieder, dann mil ich 

dir Opfer bringen, Simmelöftrom. 
eft raufcheft du durch Brahma's Welt, 

o Göttin, dann erfcheinft vu Hier, 
8 Oceans Gemahlin du, 

ih preife und verehre dich! 
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n Ram geſchoſſen Hatte; den 
‚ verzehrten. fie und brachten dann, 
lagert unter'm Feigenbaum, 
abwechjelnd wachend zu die Nacht. 


o wanderten fie manchen Tag, 
und jegten über manchen Fluß, 
id fahen manchen fremden Baum, 
und ſchoßen mandes Thier des Walds. 
a kamen ſie an einen Berg, 
den wundervollen Tſchittrakut, *) 
ıd wandernd fprach der Raghawer 
zu Sita und zu Lakſchmana: 


— 


Berg Tſchittrakut wird zwar in den alten indiſchen Verzeich⸗ 
Berge immer angeführt, aber ohne nähere Veſtimmung feiner 
& der Richtung, die unfere Wanderer eingefchlagen haben, muß 
er nörblichften Borberge des Winzjazuges fein, die fi$ in Bun- 
is gegen den Zufammenfluß der Ganga und Jamuna Hin erfireden. 
Bergen, die in Ritters Geographie in tiefer Gegend angeführt 
yürde Feiner, feiner Lage und Befchaffenheit nad, fo gut paflen, 
ge, auf welchem jegt bie bedeutende Feſtung Kalinjer erbaut ifl. 
ı bemerkt, wie fehr die Befchreibung Ritters von diefem Berge 
2, ©. 860) in den einzelnen Zügen mit unferem Gedichte überein- 
€ gute Trinkwaſſer, der rothe Kies mit kryſtalliſchen, transparenten 
pern, mworunter fih fogar Diamanten finden follen; die Pippala 
igenbäume], die Fruchtbäume ; die wilden Thiere, der wilde Honig, 
ten u. ſ. w.); fo flebt man, daß unfer Dichter kein Phantafiebild 
bat. Da run au der Name des DBerges, bei Ritter Ruvi Chitr, 
Hepittra, übereinftimmt, und da ferner auf demfelben ein Brunnen 
ſt, fo wird man kaum noch einen Zweifel gegen die Vermuthung 
B der Berg von Kalinjer ter alte Tſchittrakut fei. — Iſt dieſes 
muß der Fluß, der fih, am Buße des Berges hinziehend, in die 
zündet, und auf der Karte von Berghaus Baughi Heißt, vie 
ini unferes Gedidtes fein. 


— 70 — 


fo lange fland der König noch 
am Boden unbemeglich feft. 
Als aber in der. Kerne nun 
die lebte Staubeswolfe ſchwand, 
da ſank er auch zufammen und 
fiel auf der Erde bloßen Grund. 
Ihm beizuftehen nahte fi 
Kaufalja feiner rechten Hand, 
zur linken Seite aber war 
Keikeji ſchnell berbeigeeilt. 
Der König aber, da er ſie 
erblickte, rief im Zorne aus: 
Keikeji, rühre meine Hand, 
du Schlimmgeartete, nicht an! 
Nicht vor die Augen komme mir, 
du biſt mein Weib nicht, biſt mir fremd, 
und wer dir angehörig iſt, 
den geh' ich nichts, er mich nichts an. 
Die du ſelbſtſüchtig deiner Pflicht 
vergaßeſt, dein vergeß' ich auch. 
Daß ich die Hand dir gab und dich 
mir feierlich vermählte einſt, 
das Alles widerrufe ich 
für dieſe und für jene Welt. 
Und wenn Farat zufrieden iſt 
und dieſes Reiches Thron beſteigt, 
ſo nehme ich als Seliger 
von ihm kein Todtenopfer an. 
So ſprach der König zornbewegt; 
mit Schluchzen ſprach er weiter dann: 
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)as iſt des Wagend NRäpderfpur, 
der meinen Sohn von hinnen trägt, 

Roſſe Hufſchlag, die ihn zieh'n; 
ihn ſelbſt erblicke ich nicht mehr. 

u Rama's Mutter führet mich, 
zur Wohnung der Koſalerin; 

nn nirgends ſonſt wird dieſes Herz 
zu ſchlagen noch vermögend ſein. 

ie führten dann den Schwankenden 
zum Hauſe der Koſalerin; 

rt ſank er auf dad Lager Hin, 
Kaufalja aber pflegte fein. 


ie Moffe aber flogen bin 

durch Dörfer und durch Feld und Wald. 
(8 fie zum Fluſſe Sjanvika, *) 

der laut von Pfau'n und Gänfen tft, 
langten, mo die Grenze ift 

des Neiches, das Ikſchwaku einft 
hielt von Manu; da ſprach Ram 

zum MWagenlenfer Eummntra: 
ann werd’, 0 Wagenlenfer, ich 

im Walde längs der Saraju 
jagen auszieh'n wiederum, 

zu meinen Eltern heimgefehrt? 





ın man von Njozia (Dude) in der Richtung gegen Allahabad reist, 
nan querft über die Tamaſa (Tonfe), dann über die Gaumati 
dann über die Sjandifa (Syn). Im Urtert ift nicht fo deutlich, 
agt, baß die Sjandifa die Grenze des Neiches bilde. 
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zu jagen an der Saraju; 
denn königlichen Weiſen iſt 

die hoͤchſte Lebensluſt die Jagd. 
Dann gen Ajozia gewandt 

die Hände faltend ſprach er ſo: 
So lebe wohl, du beſte Stadt, 

bewacht vom Sohne Kakutſtha's; 
lebt wohl, ihr Götter, die ihr ſie 

bewohnen und beſchützen wollt. 
Einſt werde ich dich wiederſeh'n, 

wann aus dem Wald ich kehre heim; 
dann iſt der Vater ohne Schuld 

und ich den Eltern froh vereint. 
Dann reckt' er aus die rechte Hand 

und redete die Leute *) an: 
Ihr habet eure Treue jetzt 

und eure Liebe mir erzeigt, 
jetzt kehret um und ſeid beglückt 

und gehet den Geſchäften nach. 
Sie aber grüßten ehrfurchtsvoll 

und wandelten rechts um ihn her, 
und gingen laut wehklagend dann 

die Leute nacheinander fort. 
Amäahlich ihrem Aug’ entſchwand 

Ram, wie die Sonne vor der Nacht, 


*) Die Leute, die hier entlaſſen werben, find nicht mehr Bewehn 
Ajozia, fondern Landleute, die ſich unterwegs angefchloffen hatten. 
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d auf denn Wagen fuhr er bin, 
der Männer Held, dur Kofala, *) 
rch Reisgefild, durch Heerventrift, 
durch jorgenlofer, glücklicher, 
fitteter Bewohner Land, 
wo Pfeller und Altäre fteh'n, 
rch Bärten, Amrähaine und 
an vollen Wafferteichen bin. 
a fah er, die. vom Himmel Tommt., 
der Ganga reine fühle Fluth. 
a er die wellenmwirbelnde 
erblidte, Raghu's edler Sproß, 
. fpra er zu Sumantra: Hier, 
o Wagenlenfer, halte an. 
icht ferne von dem Strome fleht, 
an Blättern und an Blüthen reich, 
a großer, fihöner Ingubi; 
dort übernachten wollen wir. 
h fol der Flüſſe beften ſchau'n, 
den heil'gen, deſſen Fluth verehrt 
m Göttern und Dämonen und 


von Thieren, Schlangen, Vögeln wird. 


8 fei fo, ſprach Sumantra drauf 
und Ienfte zu dem Baume bin. 


fala mar zu verſchiedenen Zeiten der Name verfehiedener König. 

unferm Gedichte werden zwei Reiche Kofalı unterfchieden ; das 
der Hauptftabt Ajozia, ſcheint bis zur Sjandifa zu reichen; das 
8 welchem Kaufalia, die Kofalerin, ftammt, reicht von der Sjandika 
inga. Obgleih daher Rıma das Reich Kofala verlaffen Bat, fo 


ch wieder durch ein Land Kofala. 
mann, ind. Sagen. U. 2. Aufl. 48 
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Sie fliegen dann vom Wagen ab 

und machten fih aus Laub ein Bett; 
da fehliefen fie und wachend ſtand 

am Baumesftamme Lakſchmana. 
Mit ihm von Rama’d Tugenden 

ſprach bi8 zum Morgen Sumantra. 
Die Naht verging; erwachend ſprach | 

zu Lakſchmana der edle Nam: 
Die Sonne leuchtend fleigt empor, 

vergangen ift die hehre Nacht, 
der dunfelfhwarze Vogel bier, 

der Kokila, fingt munter ſchon, 
und von dem Walde her ertönt 

der Pfauenhahne fhriller Schrei; 
auf! auf! Zeit ift zu fahren jetzt 

hinüber über Ganga's Yluth. 
Ste fehnallten ihre Köcher feft, 

und gürteten die Schwerter um, 
und ſchritten nach der Ganga zu, 

mit Sita beide Raghawer. 
Sumantra aber binten nad, 
| die Hände faltend, Fam und rief: 
Was fol ih thun? Da mandte fi 

der edle Ram und fprah zu ihm: 
Nah Haufe Tehre um, denn wir 

bedürfen deines Dienfted nicht. 
Den Wagen laſſen wir und zieh'n 

zu Fuße in den großen Wald. 
Da blieb Sumantra traurig fteh'n 

und blickte weinend ihnen nad. 
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jie aber ſchritten eilig fort 

und kamen an den großen Strom. 
m Ufer fah der Raghawer 

ein Schiff, und ſprach zu Lakſchmana: 
teig' ein, o Held, In dieſes Schiff, 

ter Sita reihe dann die Hand. 
nd Lakſchmana hob in das Schiff 

die Stta und ftleg felbft hinauf; 
mn folgte Nam und betete 

als Priefter und ald tapfrer Held. 
te ſchlürften, mie e8 Vorſchrift tft, 

der Ganga Fluth und neigten fi. 
ann abzuftoßen gab Befehl 

den Schiffern Raghu's edler Sproß, 
id durch die Wogen gleitete 

mit Rudern ſchnell dad Schiff dahin, 
id in des Etromed Mitte ſprach, 

die Hände faltend, Matthilt: 
ieß tft des großen Königes, 

des weiſen Dafaratba Sohn; 
wahre ihn, o Ganga, daß 

mit Glück er thue, was er fol. 
n Walde wohnt er vierzehn Jahr 

mit feinem Bruder und mit mir; 
an fehrt er wieder, dann mil id 

dir Opfer bringen, Simmelöftrom. 
eft rauſcheſt du durch Brahma's Welt, 

o Göttin, dann erſcheinſt du hier, 
8 Oceans Gemahlin du, 

ich preife und verehre dich! 
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So kamen ſie zum Ufer und 
fie fliegen aus und wanderten. 
Und Rama fprad: O Lakſchmana, 
beſchützend gehe du voraus; 
dir folge Sita, und zuleßt, 
auf Beide achtend, gebe ich. 
Noch ift nichts Schwierige bisher 
und widerfahren, Lakſchmana; 
heut’ aber fol die Schreden no 
des Walds erfahren Mattbili. 
Ste tritt jegt in die Wildniß ein, 
die menfchenleere, wo fein Feld 
bebaut tft und fein Garten blüht, 
und wo Abgründe jäh uns droh'n. 
Dann tauchten in den Wald fie ein, 
den unmwegjamen, raufchenden. 
Um jeden unbefannten Baum, 
um jede Blume, jeden Straud, 
den fle noch nie gefehen, frug 
die zarte Sita an bei Nam. 
Schnell holte dann die Blumen und 
die Blüthen Lakſchmana herbei. 
Sie gingen weit, da kamen fie 
bei einem Beigenbaume an; 
der trete Hundert Aeſte wohl 
herab, zur Erde und dabei 
war eine Quelle fprudelnd hell. 
Da tranken nun die Wandernden, 
und zündeten ein Feuer an, 
und brieten einen Friſchling dran, 
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n Ram geſchoſſen Hatte; den 
verzehrten. fie und brachten dann, 

lagert unter'm Feigenbaum, 
abwechjelnd wachend zu die Nacht. 


o wanderten fie manden Tag, 
und jeßten über manchen Fluß, 
d fahen manchen fremden Baum, 
und fhoßen manches Thier des Walde. . 
a Tamen fie an einen Berg, 
den wundervollen Tſchittrakut, *) 
d wandernd ſprach der Raghawer 
zu Sita und zu Lakſchmana: 


Berg Tſchitt rakut wird zwar in den alten indiſchen Verzeich⸗ 
Berge immer angeführt, aber ohne nähere Beſtimmung feiner 
4 der Richtung, die unfere Wanderer eingefchlagen haben, muß 
ee nörblicäften Vorberge des Winzjazuges fein, die fi in Bun- 
8 gegen den Zufammenfluß der Ganga und Jamuna Hin erftreden. 
Bergen , bie in Ritters Geographie in diefer Gegend angeführt 
ürde Feiner, feiner Lage und Befchaffenheit nach, fo gut paflen, 
je, auf welchem jetzt die bebeutende Feſtung Kalinjer erbaut ifl. 
ı bemerkt, wie fehr die Beichreibung Ritters von diefem Berge 
2, ©. 860) in den einzelnen Zügen mit unferem Gedichte überein- 
8 gute Trinkwafler, der rothe Kies mit Eruftallifchen, transparenten 
pern, worunter fi fogar Diamanten finden follen; die Pippala 
igenbäume],. die Fruchtbäume ; die wilden Thiere, der wilde Honig, 
ten u. f. w.); fo flieht man, daß unfer Dichter kein Phantafiebild 
hat. Da run auch der Name des Berges, bei Ritter Ruvi Ehitr, 
Höittra, übereinftimmt, und da ferner auf bemfelben ein Brunnen 
8, fo wird man faum noch einen Zweifel gegen die Vermuthung 
$ der Berg von Kalinjer ter alte Tſchittrakut fei. — Iſt diefes 
muß der Fluß, der fih, am Fuße des Berges hinziehend , in bie 
mündet, und auf der Karte von Berghaus Baughi Heist, vie 
kini unferes Gebichtes fein. 
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hänen, Panther, Bären, und 
hier hauſen Vögel ohne Zahl. 
ier bietet uns der Wonne viel 
der Bäume Schatten, Blüth' und Frucht. 
zie deckt mit kühlem Schatten uns 
der ungeheure Feigenbaum; 
e laben uns mit friſcher Koſt 
der Amra und der Dſchambu hier; 
einen träufeln ſüßen Saft, 
und lindes Oel die andern aus. 
it Würze und mit Wohlgeruch 
erfreu'n und jene andern dort. 
ieh’ auf der Belfenplatte dort 
die Fugen Zwerge zwei und ziel. 
zo vom Rhinozeros dad Horn 
und Kleiderfhmud am Afte hängt, 
haben Elfenmädchen fi 
mit Spiel und frohem Tanz ergüßt. 
zie ſchimmert herrlich dort der Fels, 
von dem dad Waſſer ſchäumend flürzt, 
h brechend an den Steinen, wie 
der Wangenfaft des Elephants. 
id diefer Wind, der aus der Schlucht 
mit Säufeln mir Gerüche bringt 
n allen Blumen, wen erfreu'n, 
o Holde, folhe Dinge nicht? 
tenn noch fo viele Winter ich 
mit dir vereint, o Liebliche, 
it Lakſchmana Hier wohnen ſollt', 
ich bliebe gern und freute mich. 
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Hier laßt und bleiben; Lakſchmana, 
erbaue eine Hütte uns 
an dieſes Felſens Fuße bier, 
wo reined Wafler nahe ifl. 
Und Bäume fälte Lakſchmana, 
und baute eine Hütte ſchnell, 
und als fie fertig war, ſprach Nam: 
Jetzt meihen wir die Hütte ein. 
Wir wollen lange wohnen bier, 
drum laßt und opfern feierlich! 
Drauf eilte Lakſchmana und ſchoß 
ein reined Antilopenthier; 
dad warf er mit den Gliedern ganz 
aufs Feuer hin und .briet es gar. 
Ram aber wufh fih ſäuberlich, 
und nad der Ordnung .mohlbelehrt 
vollendete er jeden Brauch 
und murmelte die Sprüche ber; 
Altar’ und Opferbäume aud 
errichtet er und fättigte 
mit Früchten, Wurzeln, Wafler und 
gebrat'nem Wleifche und ſodann 
mit Sprüchen aus den Weden und 
mit Kufagras die Weſen al’. . 
Dann gingen beive Raghawer 
und Sita in die Hütte ein. 


So wohnte Rama in vem Wald 
mit Sita und mit Lakſchmana. 
Zu Haufe aber weinend fprah 
zu Dafarath Kaufalia: 
Geprieſen wirft du überall 
in den drei Welten, Länderherr, 
daß du mitleidig, milde ſeiſt 
und freundlich gegen Jedermann; 
und do, mie follten, befter Fürſt, 
die beiden eignen Söhne unde 
bie zart erzogne Sita jeßt 
im wilden Walde glücklich ſeint 
Die liebliche Wideherin, 
diie ſchwarzgelockte, zärtliche, 
im Glück erwachſ'ne, wie ſoll ſie 
ertragen Froſt und Sommergluth? 
Sie die der Speiſen köſtlichſte 
gekoſtet, die Großaugige, 
wie ſoll ſie von des Waldes Frucht 
ſich nähren und von wildem Reis? 
Sie, die nur Inſtrumententon 
und Liederklang vernommen hat, 
wie ſoll das gräulige Geſchrei 
fie hören jetzt des Raubgethiers? 
Wo fitzt mit ſeinem Bruder jetzt 
Rama, auf ſeinen Arm geſtützt? 
Wann werd' ich Rama's Angeſicht, 
das lotusgleiche, wiederſeh'n? 
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Von Demant wahrlich iſt dieß Herz, 

daß es, getrennt von Rama, nicht 
in tauſend Stücke bricht, da du 

erbarmungslos die meinigen 
verſtoßen und verbannet haſt, 

die Edlen in den grauſen Wald. 
Ob im fünfzehnten Jahre einſt 

Ram aus der Wildniß wiederkehrt, 
und Farata ihm Schatz und Reich 

dann übergibt? Ich glaub' es nicht. 
Zum Schmauſe ladet Mancher nur 
die eigenen Verwandten ein, - 
und wenn fie fatt find, ruft er dann 

zu fpät Braminen an ven Tifch. 
Nah andern fpeist ein Edler nicht, 

und würde Nektar ihm gereicht; 
den Abhub auch vom Göttertifch 

zu efien dünkt er ſich zu gut. 
Warum nun follte viefes Reich, 

dep ſchon der jüng’re fich gefreut, 
der ält're beff’re Bruder nicht 

verfhmähen gänzlih, Länderherr? 
Die Speife, die ein andres Thier 

berührt hat, ißt der Tiger nicht; 
fo auch der Dlänner Tiger, Nam 

verihmäht, was andre Eofteten, 
und {ft zu ftolg, um dieſes Reich 

nad) andern anzunehmen, wie 
Getränk, aus dem der Geift entfloh'n, 

und Opfer sone Somafaft. 
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arum auf immer haſt du ihn 

vom Glücke und vom Reich verbannt, 
tödtet deinen Sohn, ſo wie 

ein Fiſch die eigne Brut verſchlingt. 
es Weibes erſte Zuflucht iſt 

der Mann, die zweite iſt der Sohn, 
» dritte find die Eltern und 

fie findet eine vierte nicht. 
u bift mir keine Zuflucht mehr, 

im Walde mohnet Nam verbannt, 
n meinen Eltern bin ich fern, 

verloren bin ich ganz und gar. 


er König, da Kaufalja 
fo herbe Worte zu ihm ſprach, 
gann fich zu befinnen, und 
e8 fand der Fummervolle Greis 
n das Bemußtfein wieder, das 
fo lange ihm entfhwunden war. 
: feufzte tief und feufzte Heiß, 
und von der Ceite blidte er 
wmfalja an und fann und fann, 
und einer alten Sünde au, 
: er ald Knabe abfichtslos 
im Bogenſchießen einft beging, 
dachte er und mar betrübt 
ob diefer Sünde und betrübt 
ı Rama, feinen liebſten Sohn, 
und fühlte fo zwiefaches Leid. 
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Und in zweifachem Kummer ſprach 
der König zur KRofalerin, 
und zitterte und faltete 

die Händ’ und fenkte tief dad Haupt: 
O fehone mein, KRofalerin; 

fieh’, meine Hände falte ich. 
Du bift ja felbft den Fremdlingen 

fo freundlich und fo mild: gefinnt. 
Den Gatten aber ehren ftets, 

ob er es werth fei oder nicht, 
die tugenphaften Frauen mie. 

vom Himmel fihtbar einen Gott. 
Drum du vor allen immerbar 

ob deiner Tugend hochgerühmt, 
o fage Fein fo herbes Wort, 

Betrübte, mir PBetrübteftem. 


Da fie des Königs flehend Wort 
vernommen, die Kofalerin, 
entflürzten Thränen ihrem Aug’ 
und feinen Fuß berübrte fte 
mit ihrer Stirn und zitterte, 
und ſchleunig fprach fie dieſes Wort: 
Sei gnädig, ſieh' ich beuge mic, 
zu Boden finfe ih vor bir, 
verbient zu fterben habe ich, 
und nicht mehr dulden folft du mid. 
Denn eine Frau, zu der ein Mann, 
ein weiſer, treiflicher Gemahl, 


um Gnad' und Schonung flehen muß, 

verdient den Namen Gattin nidt. 
Ich kenne meine Pflichten wohl, 

ich kenne dich, Wahrhaftiger, 
und doch im Leide um den Sohn 

tft mir entfollen dieſes Wort. 
Denn Leid zerftöret Feſtigkeit, 

‚und Leid zerflöret die Vernunft, 

das Leid zerflöret alles und 

es tft kein Feind dem Leide gleich. 
Zu tragen iſt die Wunde, die 

von Feindes Hand geſchlagen wird; 
doch nicht zu tragen iſt das Leid, 

das unſichtbar am Herzen nagt. 
Fünf Tage ſind verfloſſen ſchon, 

ſeit Rama zu dem Walde zog, 
fünf Tage, die an Herzeleid 

und Schmerz fünf Jahren ähnlich find, 
An Ram nur dent ich, fehne mid 

nad ihm und täglich wächſt das Kein, 
wie von der Ströme Zufluß ſtets 

ded Meeres Waſſer ſich ernewt. 


Indem Kaufalja alfo ſprach, 
becgann die Nacht, und fummervoll, 
getröftet von Kaufalta, 
janf in des Schlafes Macht der Fürſt; 
doch bald, vom Kummer aufgeweckt, 
erwachte wieder Daſarath. 
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Einft zielt! als Knab' ih nah dem Schall, 
begierig nach des Schügen Ruhm, 
der ungeſeh'ne Ziele trifft, 
da fiel in ſchwere Sünde ih, 
und wohlverdient ift dieſes Kein, 
Kaufalja, meiner Thaten Frucht. 
Wie wenn ein Kind aus Findifcher 
Begier verberblih Gift verfehlingt, 
wie wenn von Kobolden bethört, 
ein Mann fich in’d Verderben flürzt, 
jo abſichtslos hab’ ich dieß Leid 
dur einen Bogenfhuß verdient. 
Du warſt, o Königin, no nicht 
vermählt, ih war ein Knabe noch, 
8, meine Freude mehrend, einft, 
die ſchöne Negenzeit begann. 
Die Sonne, die mit glühendem Strahl 
der Erde Säfte ausgebrannt, 
te wandte fih zum graufen Land 
wo Sama*) über Todte herrſcht; 
ınd ſchnell verging die Sommergluth, 
die Holden Wolken zeigten fich, 
and munter fpielten überall 
die Fröſche, Pfau'n und Tſchataka. —* 


ama, der Gott des Todes, iſt der Beherrſcher des Südens. 

er Tſchataka (cuculus menanoleucus) iſt ein Vogel, ber Ri, > 

e behaupten, von NRegentropfen ernährt; natürlich freut er A 

ıft der Regenwolten. Die Erwähnung der Fröſche wird ber 1 
oetiſch finden, wenn er bedenkt, daß es in Indien viele Arten Saum 
n den fchönften Farben gibt. 
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Siehſt, Sita, du die Kinſuka 

im Kranze ihres Frühlingsſchmucks? 
Sie brennen in der eigenen 

hochrothen Blüthen Feuergluth. 
Von Menſchen ungepfleget ſteh'n 

die Wilwabäume, von der Laſt 
der reifen Nüſſe tiefgebeugt, 

und bieten ihre Koſt uns an. 
Sieh', Lakſchmana, den Honig dort 

an jedem Baume aufgehängt. 
Hier einer Wachtel Ruf ertönt, 

dort ſchreit ein munt'rer Pfauenhahn. 
Wie lieblich iſt's im Walde doch, 

am wundervollen Tſchittrakut. 
O kein Verlangen nach dem Thron' 

und keine Sehnſucht nach der Stadt 
ergreift mein Herz, ſeit ich den Wald 

und ſeine Herrlichkeit geſeh'n. 
Schau, Holde, ragend heben ſich 

des Berges Gipfel in die Luft, 
die einen ſchimmern ſilberweiß, 

die andern ſcheinen roth wie Blut, 
die dort wie gelblicher Topas, 

und jene grünlich wie Smaragd. 
Wie Blumenpracht und Sternenglanz 

mit bunten Farben des Geſteins 
und von Kryſtallen glitzernd hell 

umleuchtet uns der Felſen Schein. 
Gazellenheerden weiden hier; 

hier Ihmeiten , Woe Aine zu thun, 
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nänen, Panther, Bären, umd 
bier haufen Vögel obne Zahl. 
ier bietet und der Wonne viel 
der Baume Schatten, Blüth’ und Frudt. 
zie deckt mit kühlem Chatten uns 
der ungeheure Feigenbaum; 
ie laben und mit frifcher Koft 
der Amra und der Dſchambu hier; 
> einen träufeln fügen Saft, 
und lindes Del die andern aus. 
Nt Würze und mit MWohlgerud 
erfreu'n uns jene andern dort. 
ieh’ auf der Kelfenplatte dort 
die Mugen Zwerge zwei und zwei. 
o vom Rhinozeros dad Horn 
und Kleiderſchmuck am Afte hängt, 
Haben Elfenmädchen fich 
mit Spiel und frohem Tanz ergößt. 
te fehimmert herrlich dort der Fels, 
von dem das Waſſer ſchäumend flürzt, 
> brechend an den Steinen, wie 
der Wangenfaft des Elephants. 
id dieſer Wind, der aus der Schludt 
mit Säufeln mir Gerüche bringt 
n allen Blumen, wen erfreu'n, 
o Holde, folde Dinge nicht? 
enn noch fo viele Winter ich 
mit dir vereint, o Liebliche, 
t Lakſchmana hier wohnen folt', 
ih bliebe gern und freute mich. 
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’ wohnte Rama in dem Wal 
mit Sita und mit Lakſchmana. 
ı Haufe aber weinend fprrah 
zu Dafaratb Kaufalia: 
spriefen wirft du überall 
in den drei Welten, Länderherr, 
ß du mitleidig, milde ſeiſt 
und freundlich gegen Jedermann; 
d doch, wie ſollten, beſter Fürſt, 
bie beiden eignen Söhne unde 
> zart erzogne Sita jet 
im wilden Walde glücklich fein? 
te liebliche Wideherin, 
die" ſchwarzgelockte, zärtliche, 
Glück erwachſ'ne, wie fol fie 
ertragen Froft und Sommergluth? 
te die der Speifen £öftlichfte 
gefoftet, die Großaugige, 
ie fol fle von des Waldes Frucht 
“fi nähren und von wilden Reis? 
te, die nur Inftrumententon 
und Liederklang vernommen bat, 
ie fol da8 gräulige Geſchrei 
ſie hören jetzt des Raubgethiers? 
Bo ſitzt mit feinem Bruder jetzt 
Rama, auf ſeinen Arm geſtützt? 
Bann werd' ih Rama's Angeſicht, 
das lotusgleiche, wiederſeh'n? 
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Von Demant wahrlich iſt dieß Herz, 

daß es, getrennt von Rama, nicht 
in taufend Stüde bricht, da du 

erbarmungslos die meinigen 
verftoßen und verbannet baft, 

die Edlen in den graufen Wald. 
Ob im fünfzehnten Jahre einft 

Nam aus ver Wildniß wiederkehrt, 
und Farata ihm Schatz und Neid 

dann übergibt? Ich glaub’ es nicht. 
Zum Schmanfe ladet Mander nur 

die eigenen Verwandten ein, - 
und wenn fie fatt find, ruft er dann 

zu fpät Braminen an den Tifch. 
Nah andern fpeist ein Edler nicht, 

und würde Nektar ihm gereicht; 
den Abhub auch vom Göttertifch 

zu efien dünkt er fich zu gut. 
Warum nun follte dieſes Reich, 

deß ſchon der jüng're ſich gefreut, 
der ält're beſſ're Bruder nicht 

verſchmähen gänzlich, Länderherr? 
Die Speiſe, die ein andres Thier 

berührt hat, ißt der Tiger nicht; 
ſo auch der Männer Tiger, Ram 

verſchmäht, was andre koſteten, 
und iſt zu ſtolz, um dieſes Reich 

nach andern anzunehmen, wie 
Getränk, aus dem der Geiſt entfloh'n, 

und Oyfer one Somaſaft. 
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arum auf immer haſt vu ihn 

vom Glücke und vom Meich verbannt, 
tödtet deinen Sohn, fo mie 

ein Fiſch die eigne Brut verfehlingt. 
ed Meibes erfte Zuflucht tft 

der Mann, die zweite ift der Sohn, 
e dritte find die Eltern und 

fie findet eine vierte nicht. 
u bift mir keine Zuflucht mehr, 

im Walde wohnet Ram verbannt, 
n meinen Eltern bin ich fern, 

verloren bin ich ganz und gar. 


er König, da Kaufalja 
fo herbe Worte zu ihm ſprach, 
gann fih zu befinnen, und 
es fand der Fummervolle Greis 
ın das Bewußtſein wieder, das 
fo lange ihm entfhwunden war. 
r feufzte tief und feufzte heiß, 
und von der Seite blidte er 
aufalja an und fann und fann, 
und einer alten Sünde au, 
e er ald Knabe abfichtölos 
im Bogenfchießen einft beging, 
dachte er und mar betrübt 
ob diefer Sünde und betrübt 
n Rama, feinen liebften Cohn, 
und fühlte fo zwiefaches Leid. 
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Und in zweifachem Kummer ſprach 
der König zur Koſalerin, 
und zitterte und faltete _ 

die Händ' und fenkte tief das Haupt: 
O ſchone mein, Kofalerin; 

fieh’, meine Hände .falte ich. 
Du biſt ja felbft den Fremdlingen 

fo freundlich und fo mild geſinnt. 
Den Gatten aber ehren ſtets, 

ob er es werth ſei oder nicht, 
die tugendhaften Frauen wie. 

vom Himmel fihtbar einen Gott. 
Drum du vor allen immerdar 

ob deiner Tugend hochgerühmt, 
o fage Kein fo herbes Wort, 

Betrübte, mir Betrübteftem. 


Da ſie des Königs flehend Wort 
vernommen, die. Kofalerin, 
entftürzten Thränen ihrem Aug’ 
und feinen Fuß berührte fie 
mit ihrer Stirn und zitterte, 
und ſchleunig ſprach fie dieſes Wort: 
Sei gnädig, ſieh' ich beuge mich, 
zu Boden finfe ih vor dir, 
verbient zu flerben habe ich, 
und nicht mehr dulden folft du mid. 
Denn eine Frau, zu der ein Mann, 
ein voekfer, treiflicher Gemahl, 


ı Gnad’ und Schonung flehen muß, 

verbient den Namen Gattin niet. 
)» kenne meine Pflichten wohl, 

ich kenne dich, Wahrbaftiger, 
d doch im Leide um den Sohn 

iſt mir entfallen dieſes Wort. 
mn Leid zerftöret Feſtigkeit, 

und Leid zerftöret die Vernunft, 

8 Leid zerflöret alles und 

es ift Fein Feind dem Leide gleich. 
ı tragen iſt die Wunde, die 

von Beindes Hand gefhlagen wird; 
ch nicht zu tragen tft dad Leid, 

dad unſichtbar am Kerzen nagt. 
inf Tage find verfloffen ſchon, 

feit Rama zu dem Walde zog, 
nf Tage, die an Herzeleid 

und Schmerz fünf Jahren ähnlich find. 
n Ram nur dent ich, fehne mid 

nah ihm und täglich wächſt das Leid, 
ie von der Ströme Zufluß ſtets 

des Meeres Waſſer fih erneut. 


wem Kauſalja alfo ſprach, 

begann die Naht, und fummervoll, 
tröftet von Kaufalta, 

fanf in des Schlafes Macht ver Fürſt; 
ch bald, vom Kummer aufgeweckt, 

erwachte wieder Dafaratd. 
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inſt zielt! ald Knab' ih nah dem Schall, 
begierig nach ded Schügen Ruhm, 
r ungeſeh'ne Stele trifft, 
ba fiel in ſchwere Sünde ich, 
id wohlverdient ift dieſes Leid, 
Kauſalja, meiner Thaten Frucht. 
zie wenn ein Kind aus kindiſcher 
Begier verderblich Gift verſchlingt, 
ie wenn von Kobolden bethört, 
ein Mann ſich in's Verderben ſtürzt, 
abſichtslos hab' ich dieß Leid 
durch einen Bogenſchuß verdient. 
u warſt, o Königin, noch nicht 
vermählt, ich war ein Knabe noch, 
8, meine Freude mehrend, einſt, 
die ſchöne Regenzeit begann. 
ie Sonne, die mit glühendem Strahl 
der Erde Säfte ausgebrannt, 
wandte ſich zum grauſen Land 
wo Sama*) über Todte herrſcht; 
d ſchnell verging die Sommergluth, 
die holden Wolken zeigten ſich, 
id munter ſpielten überall 
die Fröſche, Pfau'n und Tſchataka. **) 


— 


ma, ber Gott bes Todes, ift der Beherricher des Südens. 
Tſchataka (cuculus menanoleucus) ift ein Wogel, der fi, wie 
behaupten , von Regentropfen ernährt; natürlich freut er fih auf 
: ber Regenwolten. Die Erwähnung der Fröſche wirb ber Lefer 
tiſch finden, wenn er bedenkt, daß es in Indien viele Arten Laub» 
den fchönften Farben gibt. 
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eh, weh! fo rief’, wer richtet hier 

den ‚Pfeil nach eines Büßers Leib? 
ım fernen Fluß in ftlller Nacht, 

‚zum Waſſerſchöpfen Fam ich ber; 
n wem bin ich, getroffen jeßt? 

Wem hab’ ich jemals Leids gethan? 
n Riſchi, wehr- und. waffenlos, 

leb' ih im Wald von Waldeöfrucht, 
arum denn mit dem Mordgewehr 

wird meinem Leben nachgeftellt ? 
zem ift mit meinem Tod gebient? 

Und mer ift, ver fo ganz umfonft, 
ohne allen Zweck und Grund 

zu tödten nicht für Sünde hält? 
nd nicht beflage ich fo fehr 

des eignen Lebens frühen Top, 
8 ich der lieben Eltern Paar 

in meinem Tod bedauern muß. - 
te ih fo lange nährete, | 

der ‚greifen Eltern blindes. Paar, 
ı ih das Leben lafjen muß, 

wie könnten fie dann leben noch. 
o find mit Einem Pfelle denn 

mit mir die Eltern umgebradt; 
er tft der Gottverlafiene, 

der und gemorbet allzumal? 


die diefer Stimme SKlageton 
entfeglich mir zum Ohre drang, 
mann, ind, Sagen. II. 2. Aufl. 19 


4 im Schred einer H 
der Bogen und dei gfeil zugleich 
Beräubt und mein nit pewußt 
ging dem Hall der Stimme nad 
nd ſah, am use gingenrett ‚ 
gett fen ein g Buͤßers ohn; 
die langen Locken aufgeloͤst 
vom Waſſer, DR de ug entfloß/ 
von Schlamm und t ven Leib genetzt/ 
und von dem V ile Hart gequ 
Er I mich mit pen Augen an, 
zitterte Heften ngalod, 


Mad iſt dir, Prinz/ un Lei 18 geihan, 
wenn ich, Bewohne dieſes Wald's, 
den Eltern Waſſer holen will, 
daß mich hi rchbohren mußt 
und ach, der eine Pfeil, per jebt 
mid bis in's tgetroffen hat, 
g trifft die blinden eife mit, 
pen Vater un Mutter auch 
Die ſchwachen gt erden jeßt 
mie ſich ſehnen hoffnungsvol, 


mit friſchem Trank, 
Durſt gen vringen ſoll. 
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8 jetzt mein Vater nicht erfährt, 
wie hier fein Sohn verſchmachten muß. 
nd müßt’ er’8 auch, mas könnt' er thım, 
ber felbft zu ſchwach tft, aufzufteh'n? 
icht retten Tann ein Elephant 
den andern, den der Jäger traf. 
nm ſelbſt geh’ fehnel zum Water hin 
und meld' e8 ihn, o Raghawer, 
mtr Dich nicht fein Zorn erreicht, 
wie Feuer das den Wald verzehrt. 
ter diefer Fußpfad führet di 
zu meined Vaters Siedelei. 
eb’ bin, ihn zu bejänftigen; 
im Zorne möcht' er fluchen fonft. 
ich’ mir den Pfeil, o König aus; 
das eingedrung’ne Eifen zerrt 
n linden Marke, wie ver Strom 
den Bühl des Ufers mit fih reißt. 


9 fpra er und ich wußte nicht, 
ob ich vollzieh'n ſollt' mie er ſprach. 
er Pfeil, fo dacht! ich, fehmerzet ihn, 
doch frei vom. Pfetle flirbt er wohl. 
id als ich fo in Bangigkeit, 
von Schmerz verwirrt, unſchlüſſig fland, 
merfte wohl der Muntfohn, 
von weldher Furcht ich mar bemegt. 
ı großen Qualen lag er da; 
die Glieder, fhon dem Tode nah, 
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arum auf immer haſt vu ihn 

vom Glücke und vom Meich verbannt, 
tödtet deinen Sohn, fo mie 

ein Fiſch die eigne Brut verfählingt. 
3 Weibes erfte Zuflucht tft 

der Mann, die zweite ift der Sohn, 
: dritte find die Eltern und 

fie findet eine vierte nicht. 
u bift mir Eeine Zuflucht mehr, 

im Walde wohnet Ram verbannt, 
n meinen Eltern bin ich fern, 

verloren bin ich ganz und gar. 


er König, da Kaufalja 
fo berbe Worte zu ihm ſprach, 
gann fich zu befinnen, und 
e8 fand der fummervolle Greis 
n das Bemwußtfein wieder, das 
fo lange ihm entſchwunden war. 
r feufzte tief und feufzte Heiß, 
und von der Geite blidte er 
wfalfa an und fann und fann, 
und einer alten Sünde au, 
: er ala Knabe abfichtsloe 
im Bogenſchießen einft beging, 
Dachte er und war betrübt 
ob diefer Sünde und betrübt 
n Rama, feinen Tiebften Sohn, 
und fühlte jo zwiefached Leid. 


— Bu — 
Und in zweifachem Kummer ſprach 
der Koͤnig zur Koſalerin, 
und zitterte und faltete 

die Händ' und ſenkte tief das Haupt: 
O ſchone mein, Koſalerin; 

ſieh', meine Hände falte ich. 
Du biſt ja felbft den Fremblingen 

fo freundli und fo mild: gefinnt. 
Den Gatten aber ehren ſtets, 

ob er es werth fei oder nicht, 
die tugenvhaften Frauen mie. 

vom Himmel ſichtbar einen Gott. 
Drum du vor allen immerbar 

ob deiner Tugend hochgerühmt, 
o fage kein fo herbes Wort, 

Betrübte, mir Betrübteftem. 


Da fie des Königs flehend Wort 

vernommen, die Kofalerin, 
entftürzten Thränen ihrem Aug’ 

und feinen Fuß berübrte fte 
mit ihrer Stirn und zitterte, 

und ſchleunig Sprach fie dieſes Wort: 
Set gnädig, ſieh' ich beuge mich, 

zu Boden finfe ich vor bir, 
verdient zu fterben habe ich, 

und nicht mehr dulden folft du mid. 
Denn eine Frau, zu der ein Mann, 

ein weiſer, treifliher Gemahl, 


8 — 


ı Gnad’ und Schonung flehen muß, 
verdient den Namen Gattin nit. 
> Eenne meine Pflichten wohl, 
ich kenne dich, Wahrbaftiger, 
d doch im Leide um den Sohn 
tft mir entfallen dieſes Wort. 
enn Reid zerftöret Feſtigkeit, 
‚und Leid zerflöret die Vernunft, 
8 Leid zerflöret alles und 
es ift fein Feind dem Leide gleich. 
ı tragen iſt die Wunde, die 
von Beindes Hand gefchlagen wird; 
ch nicht zu tragen iſt das Leib, 
dad unfichtbar am Herzen nagt. 
inf Tage find verflofien ſchon, 
felt Rama zu dem Walde z0g, 
nf Tage, die an Serzeleid 
und Schmerz fünf Jahren ähnlich find. 
n Ram nur dent ich, fehne mid 
nah ihm und täglih wächſt das Leid, 
ie von der Ströme Zufluß ftets 
des Meeres Wafier fih erneut. 


ndem Kaufalja alfo ſprach, 

begann die Naht, und fummervoll, 
tröftet von Raufalia, 

ſank In des Schlafes Macht ver Fürſt; 
„ch bald, vom Kummer aufgeweckt, 

erwachte wieder Dafarath. 
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Der König, in ver ſechsten Nacht, 

fett Rama in die Wildniß zog, 
gedachte in der Dunkelheit 

an feine Sünde und er fprad: 
Wenn du noch wachſt, Kofalerin, 

mer auf, und höre fi mich an. 
Was Jedem Hier, o Liebliche, 

ſei's Glück, ſei's Unglück, widerfährt, 
das hat ein Jeder wohl verdient, 

und das iſt ſeiner Thaten Lohn; 
und wer, wenn er ein Werk beginnt, 

der Folgen Laſt und ob die That 
Heil oder Unheil bringt, nicht wohl 

bedenkt, der wird ein Kind genannt. 
Wohl Mancher Haut die Amren*) um 

und begt Balafen, weil er hofft, 
die Früchte fein den Blüthen glei; 

der Elagt dann in der Früchtegeit. 
Wer fo, nicht kennend ihre Frucht, 

die That vollzieht mit Teihtem Sinn, 
ter klaget auch zur Früchtezeit, 

wie wer Kinfufa angebaut. 
So hab' auch ih Amra gefällt 

und Kinſuka dafür gehegt, 
und Ram's Verbannung ift die Frucht, 

die jet mir unter Thränen reift. 


_- 0... — 


°) Amra (magnifera indica), ein Baum, der Feine, weiße Bikes 
und große, wohlfchmedende Früchte bringt; Balafa oder Kinfula (bu 
frondosa) hat große, vraͤchtäg rothe Blüthen, aber ungenlefbare Früchte. 
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mft zielt! als Knab' ih nach dem Schall, 
begierig nach des Schügen Ruhm, 
e ungeſeh'ne Ziele trifft, 
da fiel in ſchwere Sünde ich, 
d wohlverdient ift dieſes Leid, 
Kauſalja, meiner Thaten Frucht. 
ie wenn ein Kind aus kindiſcher 
Begier verberblih Gift verfehlingt, 
e wenn von Kobolven bethört, 
ein Dann fi in's Verderben flürzt, 
abſichtslos Hab’ ich dieß Leid 
dur einen Bogenfhuß verbient. 
u warft, o Königin, noch nicht 
vermählt, ih war ein Knabe no, 
3, meine Freude mehrend, einſt, 
die ſchöne Negenzeit begann. 
ie Sonne, die mit glühendem Strahl 
der Erde Säfte außgebrannt, 
wandte fih zum graufen Land 
wo Sama*) über Todte herrſcht; 
d ſchnell verging die Sommergluth, 
die holden Wolken zeigten ſich, 
d munter ſpielten überall 
die Fröſche, Pfau'n und Tſchataka. **) 


— 


ma, der Gott des Todes, ift der Beherrjcher des Südens. 
Tſchataka (cuculus menanoleucus) ift ein Vogel, der ſich, wie 
behaupten, von Negentropfen ernährt; natürlich freut er ſich auf 
der Regenwolten. Die Erwähnung der Fröſche wird ber Lefer 
tifch finden, wenn er bedenkt, daß es in Indien viele Arten Laub- 
den fchönften Farben gibt. 
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eh, weh! ſo rief's, wer richtet hier 

den Pfeil nach eines Büßers Leib? 
ım fernen Fluß in ftiller Nacht, . 

zum Waflerfchöpfen kam ich her; 
n wem bin ich getroffen jegt? | 

Wem Hab’ ich jemals Leids gethan? 
n Riſchi, wehr- und. waffenlos, 

leb' ih im Wald von Waldesfrucht, 
um denn mit dem Mordgemehr 

wird meinem Leben nachgeftelt? 
em ift mit meinem Tod gedient? 

Und mer tft, der fo ganz umfonft,; 
ohne allen Zweck und Grund 

zu töbten nicht für Sünde hält? 
ad nicht beflage ich fo fehr 

des eignen Lebens frühen Tod, 
8 ih der lieben Eltern Paar 

in meinem Tod bedauern muß. - 
ie ih fo lange nährete, 

der ‚greifen Eltern blindes Paar, 
ih das Leben lafjen muß, 

wie fönnten fie dann leben noch. 
9 find mit Einem Pfeile denn 

mit mir die Eltern umgebradt; 
er ift der Gottverlafiene, 

der und gemorbet allzumal? 


3ie diefer Stimme Klageton 
entfeglih mir zum Ohre drang, 
mann, ind Sagen. 11. 2. Aufl. 13 
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8 jeßt mein Vater nicht erfährt, 
wie Hier fein Sohn verſchmachten muß. 
nd wüßt' er's auh, mas könnt' er thun, 
her felbft zu ſchwach tft, aufzuſteh'n? 
icht retten kann ein Elephant 
den andern, den der Jäger traf. 
m felbft geh’ ſchnell zum Water bin 
und meld' e8 ihm, o Raghawer, 
mit dich nicht fein Zorn erreicht, 
wie euer das den Wald verzehrt. 
ier diefer Fußpfad führet dich 
zu meines Vaters Siedelei. 
eh” Hin, ihn zu beſänftigen; 
im Zorne möcht' er fluchen fonft. 
ieh’ mir den Pfeil, o König aus; 
dad eingedrung'ne Eifen zerrt 
n linden Marke, wie der Strom 
den Bühl des Uferd mit fich reißt. 


o ſprach er und ich mußte nicht, 
ob ich vollzieh'n ſollt' wie er ſprach. 
er Pfeil, ſo dacht' ich, ſchmerzet ihn, 
doch frei vom Pfeile ſtirbt er wohl. 
nd als ich fo In Bangigkeit, 
von Schmerz verwirrt, unfchlüffig ſtand, 
ı merfte wohl der Muntfohn, 
von welcher Furcht Ich mar bewegt. 
ı großen Qualen lag er da; 
die Glieder, ſchon dem Tode nah, 





Elefant. 
—&8 
Waſſers fühk, 


294 — 
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an rent W8 doqhtie ich, 
und ſchoß das {pipe ren ab. 
Sram a ich ou oe vier? Kan’ 
dv N Gy wie vow pie vdurchvo 
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Doch weil du's ohne Wiflen that’ft, 
fo magft du leben und damit 
der Raghuiden Stamm, dem du 
entfprofien biſt, nicht untergeh'. 
Und weiter fagte er zu mir: 
Dorthin, o König, führe uns; 
zu ſehen wünſchen wir ihn noch, 
den lieben Sohn, zum legten Mal, 
wie er von Blut den Leib bevedt, 
mit aufgeriffinem Büßerkleid 
am Boden lieget regungslog, 
dem Herrn des Rechtes *) untertban. 
Darauf geleitet! ich allein 
dahin die zwei Bekümmerten, 
und ließ den Muni und fein Weib 
berühren ihren tobten Sohn. 
Sie ſanken auf die Leiche bin 
und alfo hob der Vater an: 
Warum begrüßeft du mich nicht, 
und bift fo ftumm, mein liebes Kind? 
Was liegft du auf-ver Erbe bier, 
und bift wohl gar auf mich erzürnt? 
Und bin ich dir nicht weiter lieb, 
fo fieh’ die treue Mutter hier; 
die wirft du doch umarmen, Sohn? 
So fag’ ein kleines Wörtchen do! 
Sol ih der füßen Stimme Schall 
nit hören mehr, ven herzlichen, 





*) Der Ser des Rechts, der König der Gerechtigkeit, iſt Jama, ber 
t des Todes. 


Wi 


N 
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Wo Sagara und Satwia, 

Dilipa, Dſchanamedſchaja, 
wo Nahufh, Dundumara wohnt, 

zu jenem Simmel gehe ein. 
Sp und noch weiter jammerte 

der blinde Greid, und fammelte 
zur. Todtenfeter trodned Holz, 

und fprengte Wafler für ven Sohn. 
Und diefer dann in Lichtgeflakt . 

erſchien, ver Munifohn, verflärt, 
und über feiner Leiche ſprach 

er fehwebend zu den Eltern fo: 
Zum Lande ver Glückſeligen 

darf ih ob eurer Frömmigkeit 
auffahren; bald auch merbet ihr 

mit mir vereint dort fellg fein. 
Sp ſprach verflärt der Muntfohn, 

und fuhr fihtbar zum Himmel auf. . 
Der Munt aber ſprach zu mir, J 

der ich die Hände faltete: 
Jetzt tödte mich, o König, auch, 

denn ſterben iſt mir jetzt Gewinn. 
Doch weil du mit dem Pfeile mir 

mein einzig Kind entriſſen haſt, 
obgleich du's abſichtslos gethan, 

ſo höre dennoch meinen Fluch. 
Das Leid, das ich empfand, da mir 

mein einzig Kind gemordet ward, 
in deiner Todesſtunde, Fürſt, 

ſollſt fühlen du das gleiche Leid. 


So frredent zümbete ter Greis 
ben Scheiterhaufen an und mit 

ber Leiche ihres Sohes zugleid 
verbrannte ſich das Glternpaar. 


Das iſt die Schuld, die auf wir drüdt, 
und tie mir die Gedanken trübt; 
vie Sunie, vie als Knabe ſchon 
im Bogenſchieÿen ich beging. 
Unr dieſes Frevels Lohn if es, 
daf̃ ih jegr Tuble ſolches Leid; 
des fremmm Bapıra ſchwerer Fluch 
gebt in Grialluny jetzt an mir, 
tap ich ver Sıhmindr, Königin, 
nat meinen Scbne ſterben muß. 


Se irra$ der Kai) weinend und 

wu Jun ira er weiter dann: 
IE iche ne. Keislrim, 

mör muer. e reiche wir die Hand. 
I nien Nam mir tie Sand 

zer cıamal med war Nunke er 
aid muxr Klar alaflıh bier, 

vexz. szmt ub, mähr ich leben noch. 
D mix rear ui u, 

* Kimi. ax Ram getban, 
ie zur Nut hen more yamı 

IT MX Jetta. der Ragbamer. 
Tin Node Seda may wehl einmal 

ar Sat Me rief; doch 


— 29 — 


wo ift ein ausgefloßner Sohn, 

der nicht auf feinen Vater ſchmäht? 
Mein Auge, Fürſtin, flieht dich nicht, 

und mein Gedächtniß iſt verwirrt. 
Da find des Todes Boten fon, 

fie holen mi, Kofalerin. 
D was tft fehmerzlicher, als dieß, 

daß ih im lebten Augenblid 
den treuen, tapfern, reblichen, 

den theuern Nam nicht fehen fol! 
Ihn zu vermiflen, meinen Sohn, 

- den ohne Rahfuht Duldenden, 

dieß Leid verzehrt mein Leben, wie 

den Waflertropfen Sonnengluth. 
Ha Götter, Teine Menfchen ſind's, 

die einft nach fünfzehn Jahren fein 
im Ohrgeſchmeide leuchtendes, 

liebholdes Antlitz wiederſeh'n. 
Mein Sinn, Kauſalja, trübet ſich, 

es iſt, als ſchwände mir das Herz. 
Gehör, Geſicht, Gefühl, Geſchmack, 

ſie halten nicht zuſammen mehr, 
und mit dem innern Sinne geh'n 

die äußern Sinne au dahin, 
der Lampe letztem Flackern glei, 

wenn fi das Del zu Ende neigt; 
es reißt dieß Seelenleiven mid 

bemußtlos, rettungslos binfort, 
fo mie des Gießbachs Wogendrang 

des Uferd Erde mit fich reißt. 


ww - 


Die Naht verging, der Morgen kam; - 

die Sänger und die Herolve 
verfündeten mit Lobgefang . . 

den neuen Tag. Der Vögel Schaar 
auf Bäumen und in Käflgen 

erwachte und begann ihr Lieb. 
Und Dienerinnen nabten fi 

dem Bette, mo der König lag. 
In gold'nen Schaalen brachten fie 

zum Wachen wohl mit Sandelftaub 
gemiſchtes Wafler, und den Trank, 
ben fonft der König Morgens nahm. 
Wie nun die Sonne fih erhob, 

und noch der Köntg ftille war, 
da, ihn zu meden, traten fie 

heran, und fahen, vaß er fi 
nicht regte und nicht athmete, 

und Furcht ergriff fie, ob er gar 
geftorben jet; fle zitterten 

wie Gräfer, die der Wind bewegt. 
Sie rührten nun den Fürſten an, 

und was mit Zmelfeln fie bisher 
befürdtet hatten, wurde nun 

Gewißhelt. Da erfüllten fie 
mit MWeheruf dad ganze Haus. 

Keikeji Tam und Sumitra; 
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ach! riefen fle, ah Herr! Gemahl! 

und fanfen an der Erde Grund. 
In diefem Lärm erwachte nun 

mit Schreden die Kofalerin; 
den todten König fah fie da, 

ein Feuer, das verglommen bat, 
ein Meer, dad ausgetrocknet ift, 

und eine Sonne, die nicht flrahlt. 
Mit thränenfeuhten Augen drauf, 

von mannihfahem Leid erfaßt, 
berührte fle des Königs Haupt 

und ſprach zu ber Kefaferin: 
Nun ſei zufrieden, Keifeft; 

genieße ruhig nun des Reichs. 
Der König hindert dich nicht mehr, 

Graufame, Schlimmgeartete! 
Zur Wildniß iſt gegangen Ram, 

zum Simmel mein Gemahl; ih bin 
verlafien nun und ohne Schuß, 

allein; ih mag nicht leben mehr! 
Wo mwünfhte, außer Keikeit, 

der pflichtvergeff’nen, fonft ein Weib 
zu leben no, wenn den Gemahl, 

des Herzens Gottheit, fle verlor? 
Drum werde ih, dem Gatten treu, 

vollenden heute mein Geſchick; 
und mit den Armen dieſen Leib 

umſchlingend in die Flammen geh'n. 
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ı biefer Naht in Radſchagrich*) 
bei feiner Mutter Eltern ward 
m ſchweren Träumen Barata, 
von unbheildeutenden, geſchreckt. . 
es alten Vaters dachte er, 
und war geängftigt und betrübt. 
a ihn die freundlich fprechenden 
Genoſſen fo befümmert fahn, 
fingen, um die Sorgen thm 
zu ſcheuchen, fle zu reden an. 
te fangen unbeilmenpende 
Gefänge, bielten muntern Yang, 
nd führten auch Luſtſpiele auf 
und irieben Kurzmeil aller Art. 
och er, der edle Raghawer, 
blieb von den Scherzen unergößt. 
a fragte ihn der liebſte Freund: 
Gefällt dir nit, o Freund, womit 
ir dir zu dienen und bemüh'n? 
Und ihm erwiderte Farat: 
jernimm, aus welchem Grunde ich 
befümmert und geängftigt bin: 
m Traume ift der Vater mir 
erſchienen; ſchmucklos, wirren Haar's, 


dſchagrich oder Giriwradſch iſt die Hautſtadt bes Landes 
elches im öftlichfien Winkel des Pendſchab liegt. 
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wenn lernend du in ſtiller Nacht 
die heiligen Geſetze lieſ'ſt? 
Wer reiht mir in der Dämmerung 
Weihwaſſer? facht das Feuer an? 
und ſetzt ſich ſchmeichelnd zu mir, wenn 
ich fürchte läſtig ihm zu ſein? 
Mer holet Früchte, Beeren mir 

und Wurzeln und bewirthet mich 
wie einen theuern Gaſt, da ih 

nichts felbft mehr thun und fafen kann? 
Und diefe Blinde, trauter Sohn, 

die alte fromme Mutter Hier, 
wie fol ich. fle ernähren, : vie 

fo ftolz ſich freute ihres Sohns? 
O bleibe, bleibe, gehe nicht 

zu Jama's grauſer Wohnung fort; 
begleiten werd' ich morgen dich, 

und auch die Mutter gehet mit. 
Zu Jama ſprech' ih dann: o Fürft, 

gib mir den Sohn zurüd, daß er 
und Greife pflege; wahrlich er 

verweigert meine Bitte nicht. 
So wahr du ohne ale Schuld 

getödtet von dem Frevler bift, 
bei diefer Wahrheit gehe du - 

zu aller Helden Himmel ein; 
. dort wo die Tapfern wohnen, die 

im Kampfe nie fih wandten und 
von vorn getroffen fanfen, dort 

fet deine Wohnung, teurer Sohn. 
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o Sagara und Saiwia, 

Dilipa, Dſchanamedſchaja, 
Nahuſch, Dundumara wohnt, 

zu jenem Himmel gehe ein. 
o und noch weiter jammerte 

der blinde Greis, und ſammelte 
rTodtenfeier trocknes Hol, 

und ſprengte Waſſer für den Sohn. 
id dieſer dann in Lichtgeſtalt 

erſchien, der Muniſohn, verklärt, 
d über ſeiner Leiche ſprach 

er ſchwebend zu den Eltern ſo: 
im Lande der Glückſeligen 

darf ich ob eurer Frömmigkeit 
ffahren; bald auch werdet ihr 

mit mir vereint dort ſellg fein. 

9 ſprach verflärt ver Muntfohn, 

und fuhr fihtbar zum Himmel auf. | 
er Munt aber ſprach zu mir, | 

ver ich die Hände faltete: 
St tödte mich, o König, auch, 

denn ſterben tft mir jeßt Gewinn. 
och weil du mit dem Pfeile mir 

meln einzig Kind entrifien haft, 
gleich du's abſichtslos gethan, 

ſo höre dennoch meinen Fluch. 
as Leid, das ich empfand, da mir 

mein einzig Kind gemordet ward, 
deiner Todesſtunde, Fürſt, 

ſollſt fühlen du das gleiche Leid. 
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So ſprechend zündete ver Greis 
den Scheiterhaufen an und mit 
der Leiche ihres Sohns zugleich 
verbrannte ſich das Elternpaar. 


Das iſt die Schuld, die auf mir drückt, 
und die mir die Gedanken trübt; 
die Sünde, die als Knabe ſchon 
im Bogenſchießen ich beging. 
Und dieſes Frevels Lohn iſt es, 
daß ich jetzt fühle ſolches Leid; 
des frommen Büßers ſchwerer Fluch 
geht in Erfüllung jetzt an mir, 
daß ich vor Sehnſucht, Königin, 
nach meinem Sohne ſterben muß. 


So ſprach der König weinend und 

mit Zittern ſprach er weiter dann: 
Ich ſehe dich, Koſalerin, 

nicht mehr, o reiche mir die Hand. 
O reichte Rama mir die Hand 

nur einmal noch und ſtünde er 
als junger König glücklich hier, 

dann, glaub' ich, möcht' ich leben noch. 
O mein unwürdig habe ich, 
o Königin, an Ram gethan, 
er aber hat ſein würdig ganz 

an mir gethan, der Raghawer. 
Den ſchlechten Sohn mag wohl einmal 

ein Huger Mann werttoßen; doch 
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y ift ein auggefloßner Sohn, - 
ber nicht auf feinen Vater fhmäht? 
ein Auge, Fürſtin, ſieht dich nicht, 
und mein Gedächtniß iſt vermirrt. 
3 find des Todes Boten ſchon, 
fie Holen mi, Kofalerin. 
was tft ſchmerzlicher, als dieß, 
daß ich im letzten Augenbiid 
r treuen, tapfern, reblichen, 
den theuern Ram nicht fehen fol! 
m zu vermiflen, meinen Sohn, 
- den ohne Rachſucht Duldenden, 
B Leid verzehrt mein Leben, wie 
den Waflertropfen Sonnengluth. 
ı Götter, Teine Menfchen finv's, 
die einft nah fünfzehn Jahren fein 
Ohrgeſchmeide leuchtendes, | 
liebholdes Antlig wiederſeh'n. 
ein Stun, Kauſalja, trübet ſich, 
es iſt, als ſchwände mir das Herz. 
ehör, Geſicht, Gefühl, Geſchmack, 
ſie halten nicht zuſammen mehr, 
d mit dem innern Sinne geh'n 
die äußern Sinne auch dahin, 
r Lampe letztem Flackern gleich, 
wenn ſich das Oel zu Ende neigt; 
reißt dieß Seelenleiden mich 
bewußtlos, rettungslos hinfort, 
wie des Gießbachs Wogendrang 
des Ufers Erde mit ſich reißt. 
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Sa Raghawer, großarmiger, 

ha meines Kummers Linderer, 
ba du mein Führer, trauter Sohn, 

von mir entfernt, wo weileſt du? 
Ha Kauſalja, ich ſehe nicht! 

ba Sumitra, wie fromm bift bu! 
Sa meine Feindin, fehredliche 

Keikefi, meines Haufe Schimpf! 


& Flagte bet der Mutter Ram's 
der König Dafarath und ftarb. 


ie Nacht verging, ver Morgen kam; 

die Sänger und die Herolde 
rfündeten mit Lobgeſang | J 

den neuen Tag. Der Vögel Schaar 
f Bäumen und in Käfigen 

erwadhte und begann ihr Lieb. 
id Dienerinnen nahten fi 

dem Bette, mo der König lag. 
mgold'nen Schaalen brachten fie 

zum Wafchen wohl mit Sanbelftaub 
mifchtes Wafler, und den Trank, 

den fonft der König Morgens nahm. 
tie nun die Sonne fi erhob, 

und noch der König ftille war, 
, ihn zu weden, traten fie 

heran, und ſahen, daß er fi 
cht regte und nicht athmete, 

und Furt ergriff fle, ob er gar 
ftorben fet; fle zitterten 

wie Gräfer, die der Wind bewegt. 
ie rührten nun den Fürſten an, 

und was mit Zweifeln ſie bisher 
fürchtet hatten, wurde nun 

Gewißheit. Da erfüllten ſie 
it Weheruf das ganze Haus. 

Keikeji kam und Sumitra; 
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ah! riefen fie, ach Herr! Gemahl! 

und fanfen an der Erde Grund. 
In diefem Lärm erwachte nun 

mit Schreden die Kofalerin; 
den tobten König fah fie da, 

ein Feuer, dad verglommen bat, 
ein Meer, dad ausgetrocknet ift, 

und eine Sonne, die nicht ſtrahlt. 
Mit thränenfeuchten Augen drauf, 

von mannichfachem Leid erfaßt, 
berührte fle ded Königs Haupt 

und ſprach zu der SKefaferin: 
Nun fet zufrieden, Keifeit; 

genieße ruhig nun des Reichs. 
Der König hindert dich nicht mehr, 

Graufame, Schlimmgeartete! 
Zur Wildniß tft gegangen Ram, 

zum Himmel mein ®emahl; ih bin 
verlaffen nun und ohne Schuß, 

allein; ih mag nicht leben mehr! 
Mo wünſchte, außer Keifeft, 

der pflichtvergefi’nen, fonft ein Weib 
zu leben noch, wenn den Gemahl, 
des Herzens Gottheit, fie verlor? 
Drum werde ih, dem Gatten treu, 

vollenden heute mein Geſchick; 
und mit ven Armen diefen Leib 

umſchlingend in die Slammen geh'n. 
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ı diefer Naht in Radſchagrich*) 
bei feiner Mutter Eltern warb 
n fehmeren Träumen Farata, 
von unheildeutenden, geſchreckt. . 
es alten Vaters dachte er, 
und war geängftigt und betrübt. 
a ihn die freundlih ſprechenden 
Genoffen fo befümmert fahn, 
fingen, um die Sorgen ihm 
zu ſcheuchen, fe zu reden an. 
ie fangen unheilwendende 
Gefänge, bielten muntern Tanz, 
id führten auch Luftfptele auf 
und irieben Kurzmeil aller Art. 
oh er, der edle Raghawer, 
blieb von den Scherzen unergögt. 
a fragte ihn der liebſte Freund: 
Gefällt dir nicht, Freund, womit 
x bir zu dienen und bemüh'n? 
Und ihm erwiderte Farat: 
ernimm, aus welchem Grunde ih 
befümmert und geängftigt bin: 
n Traume iſt der Water mir 
erſchienen; ſchmucklos, wirren Haare, 


dſchagrich ober Giriwradſſch ift die Hautſtadt bes Lane 
lches im öftlichften Winkel des Pendſchab liegt. 
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fiel er vom Gipfel eines Berg's 
in einen trüben Pfuhl herab, 
und in dem Schlamme fehlürfte er 
mit Lachen Oel*) aus hohler Hand, 
und dann verſank er in der Fluth, 
die jegt zu lauterm Oele ward. 
‚Und wieder tft der König. mir 
erſchienen: roth **) bekränzt, gefalbt, 
ſtand er auf einem Wagen, der 
mit Eſeln ſchnell nach Süden ***) fuhr, 
und gräßlih lachend zog voran 
im rothen Kleid’ ein Rieſenweib. 
Dieß alles hab’ ich vieje Nacht 
im Traum’. erblidt, und bin beforgt, 
ob ich wohl oder Lakſchmana, 
der König oder Rama ſtirbt. 
Denn welder Dann im Traumgebild 
‚mit Efeln fahrend und erfcheint, 
von defien Holzftoß wird man bald 
des Rauches Säule wirbeln jeh'n. 
Aus diefem Grunde tiefbetrübt, " 
kann ich nicht achten eured Spiels. 
Wie ausgetrocknet ift mein Schlund, 
und ängftlich zitternd pocht mein Herz; 
faft weigert meine Zunge fi 
zu fprechen; meine Lebenskraft 





*) Sn Del wurden die Leichen gelegt, ehe fie verbrannt wurden. 
**) Noch iſt in Indien die Barbe des Todes, und Schwarz die Fark 
der Liebe. j 
⸗s22) Im Süden wohnt Same , ter Watt des Todes, 
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ift wie verſtegt. Ich möchte mi 
verfteden, und weiß nicht warum. 


Als Farata noch alſo ſprach, 

da zogen müde Wanderer, 
die Boten der Kekajerin, 

in Radſchagriha's Wällen ein. 
Man meldete ſie alſobald. 

Sie traten ein und neigten ſich. 
Und Farata erwiderte 

den Gruß zuerſt und frug ſodann: 
Befindet ſich der König wohl, 

mein theurer Vater, Daſarath? 
Sind Rama auch und Lakſchmana, 

die herrlichen, wohl und geſund? 
Iſt meine Mutter Keikeji 

geſund und was befiehlt ſie mir? 


So angeredet ſprachen dann 

die Boten wieder zu Farat: 
Geſund ſind alle, edler Held, 

nach deren Heil vu und befrägft, 
und Glück iſt mit dir überall. 

Keifeji aber grüßet dich 
und läßt dir fagen: Alſobald 

laß deine Roſſe ſchirren, ſchnell 
zieh' aus und kehre heim zu uns, 

denn ſehr verlanget mich nach dir. 


Und Farata erwiderte: 


So ſei's; und zum Großvater ſchned 
smann, ind. Gagen. U. 2. Aufl. 20 
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begab er fih und ſprach zu ihm: 

Mich rufen Boten ab, o Fürſt, 
zum Vater heim; doch werbe ich 

bald miederfommen, wenn du willf. 
Drauf küßte der Kekajerfürft 

ihn auf die Stirn und ſprach zu ihm: 
So geh’, mein Lieber! Keikeji 

bat einen guten Sohn an bir. 
Bring’ deiner Mutter meinen Gruß, 

und veinem Vater ebenfo. 
Und drauf zum Abſchied gab er noch 

dem Farata manch reih Geſchenk: 
Wolldecken, Häute, bunt und warm, 

und Elefanten, far und ſchön, 
und hunderte von Pferden au, 

und ſchnelle Efel, Paar um Paar, 
und zahme Hunde, tigerftark, 

von großem Leib und feharfem Zahn. 
Doch al des Reichthums achtete 

vor Sehnfuht nach den Eltern nidt 
Held Farata; beftieg fogleich 

den Wagen und zog eilends fort. 


Sechs Tage reiste Farata, 

und als der ſiebte Morgen kam, 
erblickte er Ajozia, 

die Stadt, die Manu ſelbſt gebaut. 
Zum Wagenlenker ſprach er dann: 

Ich ſehe fern den wocgen Arm 


— 307 — 


e nie genug zu preiſenden 
ruhmreihen Stadt. Ajozia. 
onft hört man um Ajozia rings 
ein nie verhallendes Getös. 
a8 Hör’ ich Heute. nicht. Heut' iſt 
Fein Wagen, Elefant und Roß 
n Kommenden und ‚Gehenden 
zu feben, wie doch Immer fonft. 
le Gärten um Ajozia 
find munter fonft von Freud’ und Luſt 
rgnügter Menſchen immerdar; 
heut' aber ſind ſie öd' und leer. 
on Sandel und von Aguru 
ift fonft die Luft durchdüftet bier. 
arum nicht heute? und warum 
ift ſtille heut’ der frohe Ton, 
e fonft den ganzen .Tag erklingt, 
der Paufen und ver Lauten Schall? 
ieß alles deutet Unglück an, Ä 
und bange zittern pocht mein Herz. 
enn ſchwer ift immer glücklich fein, 
zumal für unjer Königshaus. 
o ſprechend zog mit Bangigfeit 
der Edle durch die Thore ein. 
id wieder ſprach er: Alles iſt 
ſo öde und ſo traurig hier. 
a tft kein Bali *) ausgeſtreut, 
kein Wohlgeruch erfreuet mich, 


it iſt Reis, der täglich Hinter dem Haufe in bie Luft geworfen 
en Bögeln zur Nahrung bient. 
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und auf den Blumenmärften find 

nicht bunte Kränze außgeftellt. 
Der Götter Häufer ſtehen leer, 

und ihre Höfe ungeſchmückt. 
Der Dienft der Opfer ift geflört; 

ein ſchweres Unglüd ahnet mir. 
So ſprechend eilt! er durch die Stabt 

und fam zu feines Vaters Burg. 
Keikeji aber, als fie ihn, 

den Langvermißten wiederſah, 
ſprang freudig von dem goldenen 

Lehnſtuhle auf, küßt' auf die Stirn 
den ihre Füße rührenden, 

umarmte ihn und fragte dann: 
Wie lange biſt du unterwegs? 

Wann haſt du meines Vaters Haus 
verlaſſen? Hat nicht Müdigkeit, 

vom ſchnellen Fahren, dich erſchöpft? 
Befindet ſich mein Vater wohl? 

und auch dein Oheim Juzadſchit? 
Und wie iſt's dir im fernen Land' 

ergangen? Sohn, erzähle mir. 
Befraget ſo von Keikeji, 

erwiderte dann Farata: 
Verfloſſen iſt ver jechste Tag, 

feit deined Vaters Wohnung id 
verlafien hab’; er tft geſund, 

wie auch mein Oheim Juzadſchit. 
Was mir von Gut und Koftbarkeit 

der Kong um. Gelenke gab, 
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8 tft noch müde unterwegs; 
ih aber bin vorausgeellt. 
un, Mutter, gib mir Antwort au 
auf alles, was ich fragen will. 
er König weilt doch meiftens hier, 
heut’ aber finde Ich ihn nicht, 
id mich verlangt, die Füße ihm 
zu rühren; ſag', o Königin, 
o weilt er? Iſt er etwa jebt 
im Haufe der Kofalerin? 
a fagte die Herrfchfüchtige 
wie frohe Kunde fhredliche: 
egangen iſt dein Vater au 
den Weg, den ale Wefen gehn. 
ieß hörend Farata fogleich 
ſein Angeſicht verhüllend ſank 
it Seufzen auf den Boden hin. 
Keikeji aber rief ihm zu: 
teh' auf! ſteh' auf! was liegſt du bier, 
ein mweitberühmter Köntgsfohn ? 
icht jammern darf, wer fo, wie du, 
ein Edler, hochgeſchätzet ift. 
ein DBater Hat die Welt befehüst 
und fletd geopfert und gefchenkt, 
id jet fein Lebensziel erreicht; 
was alfo jammerft du um ihn? 
och lange meinte, abgewandt 
am Boden liegend, Yarata. 
ulegt erhob er fi und ſprach 
zu feiner Mutter fummervoll: 
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ah! riefen fie, ach Herr! Gemahl! 

und ſanken an ver Erde Grund. 
In diefem Lärm erwachte nun 

mit Schreden die Kofalerin; 
den todten König fah fie de, 

ein euer, dad verglommen hat, 
ein Meer, das ausgetrocket ift, 

und eine Sonne, die nicht ſtrahlt. 
Mit thränenfeuchten Augen drauf, 

von mannichfachem Leid erfaßt, 
berührte fie de8 Königs Haupt 

und ſprach zu der Kekaferin: 
Nun ſei zufrieden, Keikeji; 

genieße ruhig nun des Reichs. 
Der König hindert dich nicht mehr, 

Graufame, Schlimmgeartete! 
Zur Wildniß tft gegangen Ram, 

zum Simmel mein Gemahl; ich bin 
verlafien nun und ohne Schuß, 

allein; ih mag nicht leben mehr! 
Wo wünſchte, außer Keikejt, 

der pflichtvergefl’nen, ſonſt ein Weib 
zu leben no, menn den Gemahl, 

des Herzend Gottheit, fie verlor? 
Drum werde ih, dem Gatten treu, 

vollenden heute mein Geſchick; 
und mit ven Armen diefen Leib 

umſchlingend in die Flammen geh'n. 
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ı biefer Nacht in Natihagrih*) 
bei feiner Mutter Eitern ward 
n fhweren Träumen Farata, 
von unheildeutenden, gefchredt. . 
es alten Vaters dachte er, 
und war geängftigt und betrübt. 
a ihn die freundlich ſprechenden 
Genofjen fo befümmert ſahn, 
fingen, um die Sorgen thm 
zu ſcheuchen, fie zu reden an. 
te fangen unbeilmendende 
Gefänge, hielten muntern Tanz, 
id führten auch Luftiptele auf 
und irieben Kurzmeil aller Art. 
ob er, ver edle Raghawer, 
blieb von den Scherzen unergößt. 
a fragte ihn der liebſte Freund: 
Gefällt dir nicht, o Freund, womit 
x dir zu dienen und bemüh’n ? 
Und ihm erwiderte Parat: 
ernimm, aud welchem Grunde ic 
befümmert und geängftigt bin: 
n Traume iſt der Vater mir 
erſchienen; fehmudlos, wirren Haar's, 


bfsagrid ober Giriwradſſch ift die Hautflabt des Landes 
lches im öftlichften Winkel des Pendſchab Liegt. 


wi er eu Gurel cms Bergs 

in einen trũben Trabi berab, 
zur x ua Stlımm: ſchlũrfte er 

mir vachen ZeL*) aus bobler Hand, 
zuR Tann werdanf 2 im ver Flutch, 

die kr zu lıutrm Dele warb. 
Usz wiwrer iX ter Römiy mir 

Aicienen: reıh **) befranzt, gefalbt, 
km er ıuf einem Wagen, ver 

mir Girlie ſichnell nah Sñden ***) fuhr, 
war gräßlich lachene zog voran 

im retben Klier ein Nieſenweib. 
Dip alles bab ib dieje Nacht 

im \raum erblickt, und bin beſorgt, 
eb ich webl eder Lafichmanag, 

der König or Rama ſtirbt. 
Dem rwelcher Mann im Traumgebild 

mir Ejcin jahren? und erſcheint, 
ron tin Helzſeß wir man bald 

res Nauches Zänle wirbeln jeh'n. 
Aus tiefem Grunde tiefbetrübt, 

kann ih nicht achten eures Spiels. 
Wie ausgetrocknet iſt mein Schlund, 

und ängſtlich zitternd pocht mein Herz; 
faft weigert meine Zunge fi 

zu ſprechen; meine Lebenskraft 





%, In Del wurten die Leichen gelegt, che fie verbrannt — 
ee) North tif in Indien tie Farbe des Todes, und Schwarj bie 
der Liche. 


+) Im Süden wehrt Jama, der Bott bes Todes. 
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t wie verſiegt. Ich möchte mich 
verſtecken, und weiß nicht warum. 


(18 Farata noch alſo ſprach, 

da zogen müde Wanderer, 
ie Boten der Kekajerin, 

in Radſchagriha's Waällen ein. 
Ran meldete fie alſobald. 

Sie traten ein und neigten ſich. 
ind Farata erwiderte 

den Gruß zuerſt und frug ſodann: 
zefindet ſich der König wohl, 

mein theurer Vater, Daſarath? 
Sind Rama auch und Lakſchmana, 

die herrlichen, wohl und gefund? 
ſt meine Mutter Keikeji 

gefund und was befieblt fie mir? 


, angerebet ſprachen dann 
die Boten wieder zu Farat: 
und find alle, edler Held, 
nach deren Heil du und befrägft, 
Glück tft mit dir überall. 
Keikeji aber grüßet di 
läßt dir fagen: Alſobald 
aß deine Roſſe fehirren, fchnell 
aus und fehre heim zu ung, 
enn ſehr verlanget mi nad dir. 


'arata ermiberte: 


o ſei's; und zum Großvater ſchnell 


‚ind. Sagen. U. 2. Aufl. 20 
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begab er fih und ſprach zu ihm: 

Mich rufen Boten ab, o Fürft, 
zum Vater beim; doch werde ih 

bald miederfommen, wenn du mil. 
Drauf küßte der Kekajerfürft 

ihn auf die Stirn und ſprach zu Ihm: 
So geh’, mein Lieber! Keikeji | 

hat einen guten Sohn an dir. 
Bring’ deiner Mutter meinen Gruß, 

und deinem Vater ebenfo. 
Und drauf zum Abſchied gab er noch 

dem Barata manch reih Geſchenk: 
Wolldecken, Häute, bunt und warm, 

und Elefanten, ſtark und ſchön, 
und hunderte von Pferden auch, 

und ſchnelle Eſel, Paar um Paar, 
und zahme Hunde, tigerſtark, 

von großem Leib und ſcharfem Zahn. 
Doch all des Reichthums achtete 

vor Sehnſucht nach den Eltern nicht 
Held Farata; beſtieg ſogleich 

den Wagen und zog eilends fort. 


Sechs Tage reiste Farata, 

und als der ſiebte Morgen kam, 
erblickte er Ajozia, 

die Stadt, die Manu ſelbſt gebaut. 
Zum Wagenlenker ſprach er dann: 

Sch fehe fern den weißen Lehm 
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e nie genug zu preiſenden 
ruhmreichen Stadt. Ajozia. 
onft hört man um Ajozia rings 
ein nie verhallendes Getös. 
a8 hör’ ich heute. nicht. Heut' iſt 
fein Wagen, Elefant und Roß 
n Kommenben und Gehenden — 
zu feben, wie doch immer fonft. 
je Gärten um Afjozla 
find munter fonft von Freud’ und Luſt 
rgnügter Menſchen immerdar; 
heut' aber ſind ſie öd' und leer. 
on Sandel und von Aguru 
iſt ſonſt die Luft durchdüftet hier. 
arum nicht heute? und warum 
iſt ſtille heut’ der frohe Ton, 
£ fonft den ganzen .Tag erklingt, 
der Paufen und ver Lauten Schall? 
ieß alle8 deutet Unglüd an, 
und bange zitternd pocht mein Herz. 
enn ſchwer ift immer glücklich fein, 
zumal für unjer Königshaus. 
o ſprechend zog mit Bangigfeit 
der Edle durch die Thore ein. 
id wieder ſprach er: Alles tft 
ſo öbe und fo traurig bier. 
a ift fein Bali *) ausgeſtreut, 
fein Wohlgeruch erfreuet mich, 


ih iſt Reis, der täglich Hinter dem Haufe in die Luft gemorfen 
en Vögeln zur Nahrung dient. 
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und auf den Blumenmärften find 

nicht bunte Kränze audgeftellt. 
Der Götter Häufer fliehen leer, 

und ihre Höfe ungeſchmückt. 
Der Dienft der Opfer ift geftört; 

ein ſchweres Unglück ahnet mir. 
Sp ſprechend eilt! er durch die Stadt 

und fam zu feined Vaters Burg. 
Keikeji aber, als fie ihn, 

den Langvermißten wiederſah, 
fprang freudig von dem goldenen 

Lehnftuhle auf, küßt' auf die Stirn 
den ihre Füße rührenden, 

umarmte ihn und fragte dann: 
Wie lange bift du unterwegs? 

Wann baft vu meines Vaters Haus 
verlafien? Sat nicht Müdigkeit, 

vom fchnellen Fahren, dich erfhöpft? 
Befindet fi mein Vater wohl? 

und auch dein Oheim Juzadſchit? 
Und wie iſt's dir im fernen Land’ 

ergangen? Cohn, erzähle mir. 
Befraget fo von Keikefi, 

erwiderte dann Warata: 
Verfloſſen ift der ſechſte Tag, 

feit deines Water Wohnung I 
verlaffen hab’; er iſt gefund, 

mie au mein Oheim Juzadſchit. 
Mas mir von Gut und Koftbarkeit 

der König zum Geſchenke gab, 
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8 iſt noch müde unterwegs; 
ih aber bin vorausgeeilt. 
an, Mutter, gib mir Antwort au 
auf alle, mas ich fragen will. 
er König weilt doch meiftens hier, 
heut’ aber finde ich ihn nicht, 
d mich verlangt, die Füße ihm 
zu rühren; fag’, o Königin, 
weilt er? Iſt er etwa jebt 
im Haufe der SKofalerin? 
a fagte die herrſchſüchtige 
wie frohe Kunde fhredliche: 
egangen iſt dein Vater auch 
den Weg, den alle Weſen gehn. 
ieß hörend Farata fogleich 
fein Angefiht verhüllend fanf 
t Seufzen auf den Boden bin. 
Keikeji aber rief ihm zu: 
teh' auf! ſteh' auf! was liegft du bier, 
ein weitberühmter Königsſohn? 
icht jammern darf, wer fo, wie du, 
ein Edler, hochgeſchätzet if. 
ein Vater bat die Welt befhügt 
und ſtets geopfert und geſchenkt, 
d jetzt fein Lebendztel erreicht; 
was alfo jammerft du um ihn? 
och lange weinte, abgewandt 
am Boden liegend, Yarata. 
ulegt erhob er fih und ſprach 
zu feiner Mutter kummervoll: 
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Mit freudigen Vermuthungen 

hab’ ih mich auf ven Weg gemadt: 
Der König wird ein Feft begehn, 

und Ram ald jungen König mweih'n. 
Mie Hat fich alle anders nun 

‚gemacht! Zerriffen ift mein Herz, 
und meinen Vater, der fo hold 

mir immer war, ſeh' ich nicht mehr. 
O ſprich, an welcher Krankheit flarb 

ber Köntg, weil ih ferne war? 
Den Rama preif’ ich felig und 

euch andre, die ihr fein gepflegt. 
O Königin, was bat der Fürft, 

mein Bater, ver erhabene, 
zulegt gefprochen und gethan? 

Das fage, Mutter, alles an. 


Befraget fo, erzählte dann 

Keikeji, was geſchehen mar: 
Mit Seufzen rufend: Ram, o Ram, 

ha fromme Sita, Lakſchmana! 
ſo iſt der Hocherhabene 

gegangen in die andre Welt. 
Vernimm die letzten Worte, die 

dein Vater in dem Tode noch 
gerufen hat: Glückſelig, wer 

den Rama und den Lakſchmana, 
die Helden, und die Maithili 

einft wieder kommen fehen wird! 
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ieß hörend mit Entfegen frug 

[nel Farata die Mutter fo: 
30 weilt denn jet dee edle Ram 

mit Sita und mit Lakſchmana? 
efraget jo, begann fogleich 

Keikeit, was gefchehen war, 
m zu erzählen, Schredliches, 

das fie für frohe Kunde Hielt. 
er ältfte Sohn des Königs tft 

zum milden Walde Dandaka— 
rbannt gewandert. Lakſchmana 

und Maithilt begleiten ihn. 
ieß hörend Farata erfhredt, 

befürchtend, ob der Wandel Ram'g 
8 eignen Hauſes Herrlichkeit 

beflede, fragte wieber fo: 
am bat doch nicht Braminengut 

genommen? bat Unſchuldige 
‚ch nicht beſchädigt? Hat doch nicht 

um eines andern Weib gebuhlt? 
zeßhalb denn, einem Mörder gleich, 

tft Rama in ven Wald verbannt? 
nd drauf begann Keikejt ihm 

ganz ohne Scham Ihr eigned Werk 
ihtfinnig zu erzählen, wie 

ein Weib, das feine. Schuld nicht fühlt: 
ama hat nicht Braminengut 

geraubt, und nie ein fremdes Weib 
ir angefeben: fondern ih, 

ih babe von dem Könige 
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gebeifcht,, daß flatt ded Rama du 

geweihet fei’ft, und Ram verbannt. 
Der ſchwache König, wie er war, 

vermochte nicht zu miderftehn. 
Da mußte Ram mit Lakfchmana 

und Sita in die Wüfte zieh'n. 
Der König aber, ald er nun 

den theuern Rama nicht mehr fah, 
vor Sehnfuht jammernd um den Sohn 
gab feinen Geift mit Seufzen auf. 
Du aber bift es, dem dad Reich, 

bie Königswürde jetzt gebührt, 
und nur zu deinem Beften hab’ 

ih alles dieſes ſo gemacht. 
Drum ſei nicht traurig, nicht betrübt; 

ſei frohen Sinnes, lieber Sohn. 
Denn dir gehört nun dieſe Stadt, 

und dieſes ganze Reich iſt dein. 


Doch Farata rief zornentbrannt 
der Mutter dieſe Worte zu: 
Vom Throne ſtürze, Keikeji, 
grauſame, ſchlimmgeartete! 
die du der Pflicht vergeſſen haſt, 
beweinen magſt du mich als todt. 
Was hat der König dir gethan, 
und was der tugenbhafte Nam, 
daß du fie tödteft und verbannft? 
Ja eine Mörverin biſt bu. 
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Drum fahr zur Hölle, Keikeit, 
nicht dahin, wo dein Gatte wohnt. 
Mein Vater tft durch deine Schul 
geftorben, Nam durch dich‘ verbannt, 
drum bin auch ich der Welt ein Grant, 
mit Schande haft du mich bevedkt. 
Du meine Feindin, Mutter nicht, 
Graufame, Serrfchbegierige; 
fein Wort mehr rede du mit mir, 
Boshafte, Gattenmörberin. 
Biſt Aſwapati's Tochter du, 
des weiſen, des gerechten Herrn? 
Nein, eine Rakſchafi biſt du, 
die meines Vaters Haus zerftört. 
Daß du den Sohn, den einzigen, 
geraubt der treuen Mutter haft, 
deßwegen bift vu ohne Glück 
in diefer und der andern Welt. 
In's Feuer ſtürze, gehe ſelbſt 
verbannt zum Walde Dandaka, 
bind' einen Strick dir um den Hals; 
denn Heil iſt nirgends mehr für dich. 
So rief er zornig, wie im Wald 
ein aufgehetzter Elefant, 
und ſchnaubend, einer Schlange gleich, 
ſank er erſchöpft am Boden hin. 
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Es hatten unterbefien ih . 
die Königsräthe allzumal 
verfammelt und Sumantra ſprach, 
flatt aller, fo zu Farata: 
Zum Himmel iſt Daſaratha 
gegangen, ver und -theurer als 
ein Vater war. Im Walde- wohnt 
der edle Nam mit Lakſchmana. 
Set du, o weitberühmter Fürft, 
nun unfer König, taß das Land 
nicht ohne Leitung, ohne Herrn, 
in Unoronung verloren ſei. 


Denn wo fein König waltend hertſcht, 

da tränfet nicht mit Himmelsthau 
der blitzgekrönte Donnerer, 

der Negengott, die dürre Flur. 
In Ländern, wo Fein König berrfcht, 

da wird fein Same auögeftreut, 
da folgt dem Vater nicht der Sohn, 

und den Gemahle nicht das Weib. 
In Ländern, wo fein König berrfcht, 

da läßt Fein Glücklicher ein Haus 
und feinen frohen Oartenhain 

und feinen Tempel fromm erbau'n. 
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a bringen opferfundige 
Braminen nie ein Opfer dar; 
wird auf Volköverfammlungen, 
bet heitern Feſten nicht getanzt; 
n feinen Dichter fteht gedrängt 
der aufmerkffamen Hörer Schaar, 
d Weife gehn in Hainen nicht, 
Geſpräche führend, bin und ber. 
ı Ländern, mo fein König herrſcht, 
da wandeln nicht, mit Gold geſchmückt, 
ingfrauen in den Gartenhain, 
am Abend ſich des Spiels zu freu'n. 
a führen durch die Wälder nicht 
mit ſchnellen Roſſen liebevoll 
> Männer ihre Fraun. Da ſieht 
man feinen fechzigjährigen 
Pfanten, deſſen Zahn gefhmüdt 
mit Glöckchen iſt, am Wege ftehn. 
ı Ländern, mo fein König herrſcht, 
da ſchlummert wohlbehütet nicht, 
i offnen Thüren forgenlos, 
der reihe Hirt und Bauersmann. 
a zieht auf ſichrer Straße nicht 
der meitgereiöte Handelsmann 
it reihen Gütern unbeforgt; 
und felbft der Muni, der doch nichts 
figend nur im Geiſte lebt, 
vermeidet königloſes Land. 
ı Ländern, wo fein König herrit, 
da hört man nicht der ſchwirrenden 
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Geſchoſſe Shall ohn' Unterlaß 

von Bogenſchützen, die zur Schlacht 
ſich üben, und kein tapfres Heer 

hält Feinde von den Grenzen fern. 
Wie Heerden ohne Hirten find, 

fo ohne König ift ein Neid. 
In Ländern, wo fein König herrfht, 

bat Niemand, mas ihm eigen fet,' 
und wie ein Fifh den andern frißt, 

verfälingen da die Menfchen fi. : 
Den Frevler aber, der nichts glaubt, ::- 

und jeve Schranfe frech durchbricht, 
Hält doch des Königs Strafgemalt 

mit Züchtigung von Frevel ab. 
Wie für den Leib das Auge ſtets 

nad allen Seiten forglih blickt, 
fo für dad Reich der Männerfürft, 

der Tugend Wurzel und des Rechts. 
In blinde Finſterniß verhüllt, 

wüft und vermorren tft die Melt, 
wenn nicht ein König Ordnung hält, 

und zeigt, was recht und unrecht fei. 


Drum, Farata, ergreife jebt, 

o Fürft, dein angeftlammtes Neid. 
Der König Dajaratha hat 

die weite Erde dir verlichn 
fammt ihren Gütern; Rama hat 

des Vaters Willen ſich gefügt. 
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um ohne Feinde freue Dich 
der Herrſchaft, die ver Vater und 
er Bruder dir gelaffen hat. 
Aus Nord und Süd, aus Oft und Welt, 
son Land und Meer bringt buldigend 
die Menge ihre Schäße dar. . 
88 harten dein, o Naghawer, 
gerüftet zu der Einweihung, 
ed Volkes Zünfte. Sei geweiht 
und unfer walte, edler Held. 
Auf diefe Rede Sumantra’3 
‚erwiderte Held Farata: 
3b, wahrlih, will die Herrſchaft nicht, 
und weiß nichts von der Mutter Rath. 
Ich weiß nichts von ber Einweihung, 
die von dem Vater, während ich 
in fernem Land’ abweſend war, 
verordnet ward. Ich bin nicht Schuld, 
dag Sita, Ram und Lakſchmana 
verbannt find in den öden Wald. 


Mer billigt, daß der tapfere, 
der edle Ram zum Walde ging, 
be Sinn bewahrt ver heiligen 
Geſetzesbücher Lehre nicht. 
Mer Ram's Verbannung billigt, mag 
die Sonne fhänden, mag ald Knecht 
bem fhlechtern Manne dienen, mag 
im Schlafe flören eine Kuh. 
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Mit freubigen Vermuthungen 

hab' ich mich auf den Weg gemadt: 
Der König wird ein Feft begehn, 

und Ram als jungen König meih'n. 
Wie Hat fih alled anders nur 

gemacht! Zerriffen ift mein Herz, 
und meinen Vater, der fo hold 

mir immer war, ſeh' ich nicht mehr. 
O fprih, an welcher Krankheit ftarb 

der König, weil ich ferne war? 
Den Rama preif’ ich fellg und 

euch andre, die ihr fein gepflegt. 
O Königin, mas hat der Fürft, 

mein Vater, ver erhabene, 
zulegt gefprocdhen und gethan? 

Das fage, Mutter, alles an. 


Befraget fo, erzählte dann 

Keikeji, was geſchehen war: 
Mit Seufzen rufend: Ram, o Ram, 

ba fromme Sita, Lakfhmana!- 
ſo iſt der Hocherhabene 

gegangen in die andre Welt. 
Vernimm die letzten Worte, die 

dein Vater in dem Tode noch 
gerufen hat: Glückſelig, wer 

den Rama und den Lakſchmana, 
die Helden, und die Maithili 

einft wieder kommen ſehen wird '! 
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5 ber mir Garıya fg 
Mel Harz re Axtter de: 
do wall: tvam jogs der ale Ram 
ziı Zus zur mir Safıdamıma? 
eftaget ve, frame feglcich 
Kefeji, was gejcheben wur, 
m zu erzählen, Schrecküches, 
das fie für itebe Kunde bie. 
er alte Sohn des Königs if 
zum wilden Walde Dandaka 
bannt gewandert. Lakſchmana 
und Maithili begleiten ihn. 
ieß hörend Farata erſchreckt, 
befürchtend, ob der Wandel Ram't 
8 eignen Hauſes Herrlichkeit 
beflecke, fragte wieder fo: 
am hat doch nicht Braminengut 
genommen? bat Unfchuldige 
ch nicht beſchädigt? Hat doch nicht 
um eined andern Weib gebublt? 
zeßhalb denn, einem Mörder gleich, 
ift Rama in ven Wald verbannt? 
nd drauf begann Keifejt ihm 
ganz ohne Scham ihr eigned Wert 
ichtſinnig zu erzählen, wie 
ein Weib, das feine. Schulb nicht fühlt: 
ama hat nicht Braminengut 
geraubt, und nie ein fremdes Weib 
ır angeſehen: ſondern ich, 
ich habe von dem Könige 
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gebeifht, daß ſtatt des Rama du 
geweihet ſei'ſt, und Ram verbannt. 
Der ſchwache König, wie er war, 
vermochte nicht zu miberftehn. 
Da mußte Ram mit Lakſchmana 
und Sita in die. Wüſte zieh'n. 
Der König aber, ald er nun 
den theuern Rama nicht mehr fah, 
vor Sehnfuht jammernd um den Sohn 
gab feinen Geiſt mit Seufzen auf. 
Du aber bift «8, dem nad Reich, 
die Königswürde jegt gebührt, 
und nur zu deinem Beften hab’ 
ih alles biefes jo gemacht. 
Drum fer nit traurig, nicht betrübt; 
fet frohen Sinned, lieber Sohn. 
Denn dir gehört nun diefe Stadt, 
und diejed ganze Reich iſt bein. 


Doch Farata rief zornentbrannt 
der Mutter diefe Worte zu: 
Dom Throne flürze, Keikeji, 
graufame, fehlimmgeartete! 
die du der Pflicht vergefien baft, 
beweinen magft du mich als todt. 
Was Hat der König dir getban, 
und was der tugenphafte Nam, 
daß du fie tödteft und verbannft? 
Ja eine Mördertn Hift du. 
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Drum fahr zur Hölle, Keikeji, 
nicht dahin, wo dein Gatte wohnt. 
Mein Bater ift durch deine Schuld 
geftorben, Ram durch dich’ verbannt, 
drum bin au ih der Welt ein Greu'l, 
mit Schande haft du mich bedeckt. 
Du meine Feindin, Mutter nicht, 
Graufame, Herrfchbegierige; 
fein Wort mehr rede du mit mir, 
Boshafte, Gattenmörberin. 
Biſt Aſwapati's Tochter du, 
des weiſen, des gerechten Herrn? 
Nein, eine Rakſchafi bift du, 
die meines Vaters Haus zerftört. 
Daß du den Sohn, den einzigen, 
geraubt der treuen Mutter Haft, 
deßwegen bift du ohne Glück 
in dieſer und der andern Welt. 
In's Feuer ſtürze, gehe ſelbſt 
verbannt zum Walde Dandaka, 
bind' einen Strick dir um den Hals; 
denn Heil iſt nirgends mehr für dich. 
So rief er zornig, wie im Wald 
ein aufgehetzter Elefant, 
und ſchnaubend, einer Schlange gleich, 
ſank er erſchöpft am Boden hin. 
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Es Hatten unterbefien fi 
die Königsräthe allzumal 
verfammelt und Sumantra ſprach, 
ſtatt aller, fo zu Farata: 
Zum Himmel iſt Dafaratha 
gegangen, ver und theurer als 
ein Vater war. Im Walde wohnt 
der edle Nam mit Lakichmana. 
Set du, o meitberühmter Fürft, 
nun unfer ‚König, taß das Land 
nicht ohne Leitung, ohne Seren, 
in Unordnung verloren ſei. 


Denn wo fein König waltend hertſcht, 

da tränfet nicht mit Himmelsthau 
ber blißgefrönte Donnerer, 

der Negengott, die dürre Flur. 
In Ländern, wo fein König herrſcht, 

da wird Fein Same auögeftreut, 
da folgt dem Vater nicht der Sohn, 

und dem Gemahle nit das Weib. 
In Ländern, wo fein König herrſcht, 

da läßt fein Glücklicher ein Haus 
und feinen frohen Gartenhain 

und feinen Tempel fromm erbau'n. 
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a bringen opferfundige 
Braminen nıe ein Opfer dar; 
wird auf Volköverfammlungen, 
bei heitern Feſten nicht getanzt; 
a feinen Dichter ſteht gedrängt 
der aufmerkſamen Hörer Schaar, 
d Weiſe gehn in Hainen nicht, 
Geſpräche führend, hin und her. 
Ländern, mo kein König herrſcht, 
da wandeln nicht, mit Gold geſchmuͤct, 
ingfrauen in den Gartenhain, 
am Abend ſich des Spiels zu freu'n. 
a führen durch die Wälder nicht 
mit ſchnellen Roſſen liebevoll 
e Männer ihre Fraun. Da ſieht 
man keinen ſechzigjährigen 
l'fanten, deſſen Zahn geſchmückt 
mit Glöckchen iſt, am Wege ſtehn. 
3 Ländern, mo fein König herrſcht, 
da fhlummert wohlbehütet nicht, 
4 offnen Thüren forgenlos, 
der reihe Hirt und Bauerdmann. 
a zieht auf fihrer Straße nicht 
der mweitgereidte Handelsmann 
it reichen Gütern unbeforgt; 
und felbft der Muni, der doch nichts 
figend nur im Geiſte lebt, 
vermeidet königloſes Land. 
n Ländern, wo fein König herrſcht, 
da hört man nicht der ſchwirrenden 
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Geſchoſſe Schall ohn' Unterlaß 

von Bogenſchützen, die zur Schlacht 
fih üben, und fein tapfres Heer 

hält Feinde von den Grenzen fern. 
Wie Heerven ohne Hirten find, 

fo ohne König ift ein Neid. 
In Ländern, wo fen König berrfht, 

hat Miemand, was ihm eigen ſei, 
und wie ein Fiſch den andern frißt, 

verfälingen da die Menſchen fih. : 
Den Frevler aber, der nichts glaubt, -- 

und jede Schranke frech durchbricht, 
hält Doch des Königs Strafgemwalt 

mit Züchtigung von Frevel ab. 
Wie für den Leib das Auge ſtets 

na allen Seiten forglih blickt, 
fo für das Reich der Männerfürft, 

der Tugend Wurzel und des Nechts. 
In Hlinde Finſterniß verhüllt, 

wüſt und verworren tft die Welt, 
wenn nicht ein König Ordnung hält, 

und zeigt, was recht und unrecht ſei. 


Drum, Farata, ergreife jebt, 

o Fürſt, dein angeſtammtes Neid. 
Der König Dajaratha hat 

die wette Erbe dir verlichn 
fammt ihren Gütern; Rama hat 

ded Vaters Willen fich gefügt. 
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um ohne Feinde freue Dich 
der Herrſchaft, die der Vater und 
£ Bruder dir gelaflen bat. 
Aus Nord und Süd, aus Oft und Wet, 
n Land und Meer bringt huldigend 
die Menge ihre Schäße dar. . 
3 Harren dein, o Raghawer, 
gerüftet zu der Einweihung, 
8 Volkes Zünfte. Sei geweiht 
und unfer walte, edler Held. 
uf dieje Rede Sumantra’s 
‚erwiderte Held Farata: 
h, mwahrlih, will die Herrſchaft nicht, 
und weiß nichts von der Mutter Rath. 
h weiß nichts von der Einweihung, 
die von dem Vater, während ich 
. fernem Land’ abmejend mar, 
verordnet ward. Ich bin nicht Schuld, 
iß Sita, Nam und Lakſchmana 
verbannt find -in den öden Walt. 


jer billigt, daß der tapfere, 
der edle Ram zum Walbe ging, 
8 Sinn bewahrt ver heiligen 
Geſetzesbücher Lehre nicht. 
3er Ram's Verbannung billigt, mag 
die Sonne fhänden, mag ald Knecht 
m ſchlechtern Manne dienen, mag 
im Schlafe flören eine Kuh. 
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Mit freudigen Vermuthungen 
hab' ich mich auf den Weg gemadt: 
Der König wird ein Feft begehn, 
und Ram als jungen König weih'n. 
Wie hat fih alles anders nur 
gemacht! Zerrifien ift mein Herz, 
und meinen Vater, der fo hold 
mir immer war, ſeh' ich nicht mehr. 
O fprih, an welcher Krankheit flarb 
der König, weil ich ferne war? 
Den Rama preif’ ich felig und 
euch andre, die ihr fein gepflegt. 
O Königin, mas hat ver Fürft, 
mein Bater, ver erhabene, 
zulegt gefprocdhen und gethan? 
Das fage, Mutter, alles an. 


Befraget jo, erzählte dann 

Keikejt, was geſchehen war: 
Mit Seufzen rufend: Ram, o Ram, 

ba fromme Sita, Lakſchmana! 
fo ift ter Hocherhabene 

‚gegangen in die andre Welt. 
Vernimm die legten Worte, vie 

dein Vater In dem Tode no 
gerufen hat: Glückſelig, wer 

den Rama und den Lakſchmana, 
die Helden, und die Maithili 

einft wieder kommen fehen wird! 
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3 börend mit Entfegen frug 

ſchnell Farata die Mutter fo: 

meilt denn jebt deu edle Ram 
mit Sita und mit Lakſchmana? 
raget jo, begann ſogleich 

Keikejt, was geſchehen war, 

zu erzählen, Schreckliches, 

das ſie für frohe Kunde hielt. 

ältfte Sohn des Königs iſt 

zum wilden Walde Dandaka 

annt gewandert. Rafjchmana 

und Maitbili begleiten Ihn. 

3 hörend Farata erſchreckt, 
befürchtend, ob der Wandel Ram's 
eignen Hauſes Herrlichkeit 

beflecke, fragte wieder ſo: 

n hat doch nicht Braminengut 
genommen? bat Unfchuldige 

nicht beſchädigt? hat doch nicht 

um eined andern Weib gebublt? 
jhalb denn, einem Mörder gleich, 

tft Rama in ven Wald verbannt? 
drauf begann Keikeji ihm 

ganz ohne Scham ihr eignes Werk 
tfinnig zu erzählen, wie 

ein Weib, das feine Schuld nicht fühlt: 
na hat nicht Braminengut 

geraubt, und nie ein fremdes Weib 
angeſehen: ſondern ich, 

ich habe von dem Könige 
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geheifcht, daß flatt ded Rama du 

geweihet fel’ft, und Nam verbannt. 
Der ſchwache König, wie er war, 

vermochte nicht zu miderftehn. 
Da mußte Ram mit Lakſchmana 

und Sita in die Wüfte zieh'n. 
Der König aber, als er nun 

den theuern Rama nicht mehr fah, 
vor Sehnfuht jammernd um den Sohn 
gab feinen Geiſt mit Seufzen auf. 
Du aber bit e8, dem das Reich, 

die Königswürde jebt gebührt, 
und nur zu beinem Beften hab’ 

ih alles dieſes fo gemacht. 
Drum fei nicht traurig, nicht betrübt; 

fet froben Sinnes, lieber Sohn. 
Denn dir gehört nun diefe Stadt, 

und dieſes ganze Reich ift dein. 


Doch Farata rief zomentbrannt 
der Mutter diefe Worte zu: 
Vom Throne fürze, Keikeji, 
graufame, fchlimmgeartete! 
die du der Pflicht vergeflen haft, 
beweinen magft du mich ald tobt. 
Mas hat der König dir gethan, 
und was ber tugenbhafte Nam, 
daß du fie tödteft und verbannft? 
Ja eine Moͤrderin biſt du. 
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rum fahr’ zur Hölle, Keikejt, 
nit dahin, mo dein Gatte wohnt. 
ein Vater ift durch deine Schuld 


geftorben, Nam durch dich’ verbannt, 


um bin auch ich der Welt ein Greu'l, 
mit Schande haft du mich bebedt. 
u meine Feindin, Mutter nicht, 
Graufame, Herrſchbegierige; 
m Wort mehr rede du mit mir, 
Boshafte, Gattenmörberin. 
tft Aſwapati's Tochter du, 
des weiſen, des gerechten Herrn? 
ein, eine Rakſchaſi biſt du, 
die meines Vater Haus zerftört. 
aß du den Sohn, den einzigen, 
geraubt der treuen Mutter Haft, 
Bmwegen bift du ohne Glück 
in diefer und der andern Welt. 
n's Feuer ſtürze, gehe ſelbſt 
verbannt zum Walde Dandaka, 
ind' einen Strick dir um den Hals; 


denn Heil iſt nirgends mehr für dich. 


zo rief er zornig, wie im Wald 
ein aufgehetzter Elefant, 

nd ſchnaubend, einer Schlange glei, 
fant er erfhöpft am Boden Hin. 
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Ja bringen opferfundige 
Braminen nıe ein Opfer dar; 
a wird auf Volköverfammlungen, 
bei heitern Feſten nicht getanzt; 
m feinen Dichter ſteht gedrängt 
der aufmerkffamen Hörer Schaar, 
nd Weiſe gehn in Hainen nicht, 
Geſpräche führend, bin und ber. 
n Ländern, wo fein König herrſcht, 
da wandeln nicht, mit Gold geſchmuͤct, 
ungfrauen in den Gartenhain, 
am Abend fi des Spield zu freun. 
ya führen dur die Wälder nicht 
mit fehnellen Roſſen liebevoll 
te Männer ihre Fraun. Da fteht 
man feinen fechzigjährigen 
Mfanten, deſſen Zahn geſchmückt 
mit Glöckchen iſt, am Wege ftehn. 
n Ländern, mo fein König herricht, 
da ſchlummert wohlbehütet nicht, 
ei offnen Thüren forgenlos, 
der reihe Hirt und Bauerdmann. 
a zieht auf fihrer Straße nicht 
ber meitgereiöte Handelsmann 
tt reihen Gütern unbeforgt; 
und felbft der Munt, der doch nichts 
efigend nur im Geifte lebt, 
vermeidet Eöniglofes Lan. 
In Ländern, mo fein König bereit, 
da hört man nicht der ſchwirrenden 
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Sefhofle Schall ohn' Unterlaß 

von Bogenſchützen, die zur Schladt 
fih üben, und fein tapfres Heer 

hält Feinde von den Grenzen fern. 
Wie Heerden ohne Htrten find, 

fo ohne König ift ein Neid. En 
In Ländern, wo fen König berrfht, :-- 

Hat Niemand, mas ihm eigen fet,: ' 
und wie ein Fiſch den andern frift, 

verfhlingen da die Menfchen fih! '- 
Den Frevler aber, der nichts glaubt, -:- 

und jede Schranke frech durchbricht, 
halt doch des Königs Strafgemalt | 

mit Züchttgung von Frevel ab. 
Wie für den Leib das Auge ftets 

nad allen Seiten forglich blickt, 
jo für nad Meich der Männerfürft, 

der Tugend Wurzel und des Rechts. 
In Blinde Finfterniß verhält, 

wüft umd verworren iſt die Welt, 
wenn nicht ein König Ordnung hält, 

und zeigt, was recht und unrecht fei. 


Drum, Barata, ergreife jebt, 

o Fürſt, dein angeftammtes Neid. 
Der König Dajaratha hat 

die weite Erbe dir verliehn 
fammt ihren Gütern; Rama bat 

des Vaters Willen ſich gefügt. 
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um ohne Feinde freue Dich 
der Herrſchaft, die ver Vater und 
FE Bruder dir gelafjen bat. 
Aus Nord und Süd, aus Oft und Welt, 
n Land und Meer bringt buldigend 
die Menge ihre Schäße dar. . 
3 harren dein, o Raghawer, 
gerüftet zu der Einweihung, 
8 Volkes Zünfte. Sei geweiht 
und unſer walte, ebler Selb. 
uf dieſe Rede Sumantra’d 
‚erwiderte Held Farata: 
h, mahrlih, will die Herrſchaft nicht, 
und weiß nichts von der Mutter Rath. 
h weiß nichts von der Einweihung, 
die von dem Vater, während ich 
. fernem Land’ abweſend war, 
verordnet ward. Ich bin nicht Schul, 
iß Sita, Nam und Lakſchmana 
verbannt find in den öden Wald. 


3er billigt, daß der tapfere, 
ver edle Ram zum Walde ging, 
ß Sinn bewahrt der heiligen 
Geſetzesbücher Lehre nicht. 
3er Ram's Verbannung billigt, mag 
die Sonne fhänden, mag ald Knecht 
m ſchlechtern Manne dienen, mag 
im Schlafe flören eine Kuh. 
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Mer Ram's Verbannung billigt, der 
mag Fürften, die wie Väter ſtets 
die Bürger ſchützen, feindlich drohn; 

der lädt auf ſich des Königs Schuld, 
der frevelhaft den Sechſten *) nimmt, 

und doch die Bürger nicht beſchützt. 
Wer Ram's Verbannung billigt, iſt 

ſo ſchuldig, wie wer Brahmenern 
zum Opfer großes Gut verſpricht 

und dann verweigert; wie ein Mann, 
der vor der Speere Sauſen flieht 

und feige aus der Schlacht entrinnt. 
Wer Ram's Verbannung billigt, hat 

ſo große Schuld, als wer ein Buch, 
das ein Gelehrter mühevoll 

mit Fleiß geſchrieben hat, verdirbt; 
ſo große Schuld, als wer ein Wort, 

das heimlich ihm vertrauet iſt, 
veröffentlicht; fo große Schuld, 

ald mer die Hoffnung bittender 
und aufwärtsblickend flehenver | 

Unglüdliher zu Nichte mat. 
Wer Ram's Verbannung billigt, iſt 

ſo ſchlecht, als wer die Ehe Bricht, 

den Göttern und den Eltern nicht 

gehorcht und feinen Freund verrätb; 


*) Nach Manu’s Geſetzbuch darf der König allerbings von einigen Er⸗ 
zeugniflen den Sechsten erheben, von andern aber nur ben Zmölften oder 
gar nur ven Fünfzigften. 
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ſchlecht, ald wer der Brunnen Quell 
vergiftet und mer Feuer legt. 
3er Ram's Verbannung billigt, ſoll 
mit Wafferfrug und Büßerkleid 
ie ein Verrückter bettelnd durch 
die Länder ziehen. An ver Welt 
r Guten, an der Guten Ruhm, 
an guten Merfen fol für ihn _ 
in Antheil fein. Er fol fein Weib 
erlangen, das ihn glüdlih macht; 
W fterben jung und kinderlos, 
und ohne Grabeöfeftlichkeit. 


o fprechend trat dann Farata 
hinaus zum DVolfe, ftellte ſich, 
5 rechts das MWeihgeräthe blieb, 
und ſprach vor allem Volke fo: 
ı unferm Stamme bat von je 
der Altfte Sohn das Königthum 
erbet; darum ftellet nicht 
unwürdiges Gefuh an mid. 
er ält'ſte und der trefflichfte, 
der edle Nam fol König feln. 
a8 meine Mutter Sündliches 
gerathen hat, gefällt mir nicht, 
id meine Hände falt' ich bier 
vor Rama, der im Walde wohnt. 
z rüfte fich ein großes Heer, 
daß mit dem Weihgeräthe wir 
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zum Walde ziehen, Rama dort 
um König weihen und zur Stadt 


ven Männertiget führen, w 

das Oyferfeuer auf den Heerd. 

Ihr Kuͤnſtler, ma acht * Straßen weit, 
Krummed ſchlicht, 


füllt Schluͤnde aus, ma 
t eb'ne Bahn; 


tragt Hügel ab, mu 
denn Name zieht als König ein. 


So ſprach der Held, d alles Volk 
war ho ZN en Ion jauchzete. 
m Aelteſten 


Heil dir, daß du 
die Erd a willſt. 
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Beiſammen ſaßen auf der Bank 

von Felſen Ram und Maithili. | 
Ste ruhten aus. Durch Berg und Thal 

luſtwandelnd waren fie geſchweift. 
Da kam auch Lakſchmana zurüd 

mit reicher Beute von der Jagd; 
und froh, nachdem den Göttern erſt 

ſie opfernd einen Theil gebracht, 
begannen fie ihr Abendmahl. 

Da zeigte fih von ferne Staub, 
und Lärm erhob fih. Durch den Schall, 
der immer lauter ward, ermedt, 

verließ der Tiger feine Schludt; 

in ihren Löchern bargen fich 

die Schlangen; furdtfam flatterten 
die Vögel auf; vorüberflohn 

in Rudeln Hirſche; Heerden von 
El’fanten liefen tobend, wie 

wenn euer dur) die Wälder raf't. 
Aus feiner Höhle gähnend kam 

der Leu hervor; vom Baume flieg 
der Bär; der Büffel fah fih um. 


Wie diefen Aufruhr Rama ſah 
und dieß Getöfe- rings vernahm, 
holtzmann, ind. Sagen. I. 2. Aufl. 21 
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um zieht, auf unfer beider Tod 
bedacht, Keikeji's Sohn heran. 
e ragt vor allen hoch hervor; 
ih kenne ihn am Kowidar,*) 
r feined Wagens Fahne ſchmückt. 
Er fommt; er fällt in unfre Hand, 
‚ welcher über dich und mid 
und Sita großes Leid gebracht; 
‚ beflentwegen Edler, du, 
dein angeftammted Reich verlierft. 
er Feind iſt da; Ih ſchlage ihn; 
denn feine Sünde dünkt e8 mich, 
tödten den, der und zuerft 
das ſchwerſte Unreht angethan. 
rrichgterige Kefajerin , 
noch heute fiehft vu deinen Sohn, 
n mir getroffen, finten, mie 
den Baum, den ein El’fant gefnidt. 
uch dich, Keikeji, treffe ih 
und aller deiner Freunde Schaar, 
d will der Erde Boden heut’ 
von eurem Schlamme reinigen. 
ut’ endlich fchütt’ ich meinen Grimm, 
den Tangverhaltnen, auf dad Heer 
r Feinde aus, wie euer auf 
verborrte Halme. Heute fol 
8 Wunden, die mein feharfer Pfeil 
in Feindesleiber reißt, der Wald 





widar ift ein Baum ‚ Bauhinis variegata. 
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des Tſchitrakut von Blute roth 

geſprenget ſein. Von mir in's Herz 
getroffner Männer. Leichen und | 

erſchlagne Elefanten fol 
der. Wölfe Nahen heute noch . 

zepfletfchen. Erſt wenn Farat's Her 
vertilget. ift, wird meine Schuld. 

bezahlt an Pfeil: und Bogen fein. 
Zum zornbethörten Lafjhmana . 

ſprach Rama drauf beſchwichtigend: 
Was ſoll ich mit dem Bogen thun? 

wozu die Rüſtung und das Schwert, 
wenn Farata, der tapfre Held, | 

ber edle, weife, zu mir fommt? 
Sol ich durch meined Bruders Tod 

das Reich erlangen? dad ich nur, 

um euch zu nügen, euch damit 

Glück zu bereiten wünſchen Tann? 
Ein Gut, und wär's der Himmetsthron, 

das nur durch Unrecht, nur durch Tod 
der Freunde zu erlangen iiſt, 

das fei mir ferne ſtets wie Gift. 
Was aber fürchteft du? Hat je 

der edle Barata ein Leid 
dir zugefügt, daß du ihn gar, 

des Brudermorbes fähig hältſt? 
Nur und zu fehen, meine I, 

fommt Farata zu uns heraus. 
Und wenn du folde Worte jpricft, 

weil dir die Herrſchaft felbft gefällt, 
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d werbe ih den Farata 
erfuhhen, daß er dir, o Held, 
ie. Herrſchaft laſſe, und er wird 
fo fet e8, fprechen, alfogleich. 
Ind Lakſchmana, als er vie Wort , 
des Rama hörte, ſchämte ſich, 
erkroch ſich in ſich ſelber faſt 
und ſprach: Vielleicht kommt Daſarath, 
er Vater ſelbſt, um dich zu ſeh'n. 
Drauf ſtieg er von dem Baum herab 
nd ſtellte Hände faltend ſich 
an Rama's Seite ſchweigend hin. 
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Wohlan, ed 

pie Männer dringen, ob 
die Helden Kam un oakſchmana 
Hier ihre Siedelei gewãhlt. 





Wie ſie vernahmen dieſes Wort, 

ſo drangen, affen in der Hamdı 

die Männer in pie Wildviß ein 
5 Kaucheswirbel vald. 


und ſahen 
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te fehrten um zu Yarata 

und meldeten: Wo Feuer tft, 
ı find auch Menſchen; offenbar 

find Hier die beiden Raghawer. 
nd Barata befahl fogleich 

dem ganzen Heere: Bleibet hier, 
cht weiter ziehet. Ich allein 

mit Sumantra geh’ in den Wald. 
de blieben ſtehen; Yarat ging 

mit Sumantra dem Rauche nad. 
u Fuße flieg durch dad Gefträuch 

der edle Held den Berg binan, 
id plöglih, wo der Blüthenwalo 

fih öffnete, erblickte er 
W fladernd eine Flamme. Prob, 

dem Schiffer gleich, der auf der Ser, 
ich langer Reiſe Land erblidt, 

tief Farat aus: Hier wohnet Nam. 
nd voreinander flanvden nun 

mit Lakſchmana der edle Nam, 
» Farata mit Sumantra, 

wie wenn am Himmel fih zugleich 
* Sonne und des Mondes Ball 

mit Sukra und Werhadpati *) 
blicken laſſen. Barata 

verneigte ſich zu Rama's Fuß. 
och dieſer nahm ihn bei der Hand, 

umarmte Ihn und küßte ihn, 


ikra, der Planet Benus. Werhaspati, der Jupiter. 
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id nie bewegt fih einer frei 
dem vorgeſteckten Ziele zu. 
rum ſcheint ed nicht vernünftig mir, 
zu klagen um Verſtorbene. 
rrinnen muß, was aufgehauft, 
und finfen, was erhaben ift; 
h trennen, was verbunden tft, 
und fterben, was da Leben hat. 
Ye jede Frucht, indem fie reift, 
dem fihern Fall entgegengeht, 
fommt der Menſch von der Geburt 
dem Tode näher jeden Tag; 
id wie ein feftgeftügted Haus 
doch endlich morſch zufammenftürzt, 
ſchwindet auch der Menſch dahin, 
dem Tod und Alter unterthan. 
ie Nacht, die abgelaufen iſt, 
fie kehret niemals mehr zurüd; 
e fließt vorüber, "wie der Strom, 
der in den Dcean verrinnt. 
o eilen unfre Tage bin 
und tilgen jeder einen Theil 
on unferm Leben, wie der Strahl 
der Sonne einen Strom verzehrt. 
Bas Elageft du um andere? | 
Dich felbft beklage, deſſen Zeit 
nd deſſen Leben, wo du gehſt 
und wo du fteheft, ſtets verftreiht. 
denn dich begleitet überall 
der Tod; er feget ſich mit dir, 


‘ 


me wenn Du nee To Terme zielt, 
Mit Falten deckt ſich das Geiicht. 
vie soller Gesre mernen bleich; 
wer kann, wenn ihm das Alter ſchon 
aufrärter Dar, noch ruflig jeim? 
Der Some Aufgang wirn begrüßt, 
man zanfer, wenn fie untergeßt, 
un man benenft nit, daß zugleich 
das eigne Leben kürzer wire. 
Mau frenet ſich, Te efi der Lenz 
mir neuem. Glanze wiederkehrt; 
zer Jahreszeiten Wechfel fũhrt 
bie Lebenden dem Tode zu. 
Ya weiten Meere treffen fi 
zwei Splitter Holz; für kurze Zeit 
fiat fie beifammen, bis vie Finth 
fie wicher auseinander treibt. 
So Gattinnen und Kinder kuch, 
Verwandte, Freunde, Gab’ und Gut; 
fie kommen und find wieder fern, 
urplöglih trifft uns ihr Verluſt. 
Wie einer, der am Wege ftebt, 
zu einer Karawane ſpricht: 
Zieht Hin; den gleihen Weg, wie ihr, 
werd’ ich auch geben Hinter eu‘: 
fo weiß der Menſch, daß er ven Weg, 
den Vater und Großvater ging, 
au wandeln wird; was Elagt er denn, 
wenn kommt, was unvermeidlich iſt! 


— 331 — 


Da unjre Lebenszeit verftreicht, 

wie Wafler, das zurück nicht fließt, 
fo ſuche man dad eigne Heil 

und feiner Untergebnen Glüd. 
Der Vater bat die Seinigen 

befhügt, der Unterthanen Heil 
nah Pflicht gefördert, Dürftigen 

freigebig ftet8 gefchenft, und oft 
der Opfer Gaben dargebradit. 

Zum Simmel ift er jet gelangt. 
Der Vater hat des Lebens Ziel, 

das Außerfte, erreicht; er hat 
der Freuden volles Maaß gehabt, 

beflage vu den Vater nicht. 
Er Hat den alten, morfchen Leib, 

den menſchlichen, nur abgeftreift, 
und bat des Himmels Seligkeit, 

die Luft der Brahmawelt erlangt. 
Drum fol bier, wer wie du und ich 

vernünftig tft und Glauben hat, 
nicht jammern. Wer verfländig und 

in allen Lagen welfe ift, 
der drücdet feinen Kummer nicht 

mit Klagen und mit Weinen aus. 
Drum faffe dich und Flage nicht, 

und laß und zur Mandakini 
binab jetzt gehn, daß Waſſer wir 

ausfprengen, wie es brauchlich iſt. 
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Sie ſtiegen alle dann n hinab 
zur Vie vblichen Mandakini 
pie Immer reines W Waſſer führt, 
und wo Wald ſtets B Bluͤchen hat. 
ohlen Hand 


Sie goſſen aus der ho 
nach allen Seiten Waſſer aus, 


en: Vater, ieh! 
reng gen wir für eu 


— 


indem fie ſprach 
dieß W aſſer IP 


Und dieſen Ruf er Trauernden 
vernahm DA ger des Farata. 
den Wägen ab 


Sie ſtiegen yon 
und eilten alle dann zu 


ihn, der vor BA * 
geſchieden war, n Jahre {ang 
nit mehr erb it. ehe > fanden ihn; 
rten Ihm die güpe, er 


det eihe 
m mie fie 
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feiner Freunde Mitte nahm 
am Ufer ver Mandakini 


re edle Farata das Wort 
und ſprach zu Rama Tunftgeübt: . 


ter ift, den ich mit dir, o Held, 
in diefer Welt vergleichen Tann, 
n nie ein Unglück nieverfchlägt 
und feine Breude trunfen macht! 
ih, Jüngling, ehren Greife hoch, 
und hören gerne, was du fagft; 
lebſt, als wäreſt du ſchon tobt, 
und Sein und Nichtſein iſt dir gleich. 
ir zwar iſt drum das Elend Nichts, 
in welches du verſtoßen biſt. 
Hr aber iſt dad Schlimme leid, 
das meine Mutter meinethalb, 
dem ich ferne war, gethan; 
um deine Gnade flehe ich. 
zenn mich nicht hielte Sohnespflicht, 
ſo hätte ſchwere Strafe ſchon 
troffen die Verbrecherin, 
die ſchwerer Strafe würdig iſt. 
uch meinen Vater, der als Greis, 
als Lehrer und als Opferer, 
8 König und als Vater mir, 
und als Verſtorbner heilig iſt, 
will ihn vor dem Volke nicht 
anklagen; aber wie geſchieht's, 
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daß einer, der die Tugend Eennt, 

um einem Weibe hold zu fein, 
ein ſolches Frevelwerk vollbringt, 

das weder recht noch nützlich iſt? 
Die Weſen werden thöricht vor 

dem Ende, fagt ein alter Spruch. 
Am Könige hat man gefehn, 

daß Wahrheit tiefer Spruch enthält. 
Was alfo, ſei's im Zorne, ſei's 

aud Thorheit oder ſei's aus Haß, 
der Vater unrecht bat gethan, 

dad made du nun wieder gut. 
Mer. wieder gut macht, mas gefehlt 

die Eltern haben, ver allein 
gilt für den wahren Sohn. Sei du 

ein wahrer Sohn. Was ſchlecht getan 
der Vater bat, das gelte nicht, 

und werde nicht von dir befolgt. 
Im Stamme des Iſchwaku iſt 

den Königen der ält'ſfte Sohn 
ftet8 nachgefolgt von Manu .bie 

auf unfern Vater Dafarath. 
Die Ordnung, die von Ewigkeit 

gegolten hat, die mögeft du 
nicht breden; malte du des Reichs 

der weiten Erde väterlich. 
Sp rette die Keifejt du 

von Sünde und den Mater au 
und mich und alle. Ziemt es fi, 

daß in den Wald ein Kfchattrijer 
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zurüdgezogen lebe, ftatt 

den Bürgern ſchützend beizuftehn ? 
Du freilich thuft am liebften, mas 

die größte Mühe dir verſpricht; 
doch Mühe fehlt dir nicht, wenn vie 

vier Kaften du beherrfchen will. 
Einweihung ift das erfle, was 

ein Kichattrifer erftreben fol, 
damit er dann berechtigt ſei, 

als Fürft des Volkes Schirm zu fein. 
Drum laffe auf der Stelle did 

einweiben; nah Ajozia 
mit Windesſchnelle eile dann, 

und ſei der ganzen Erbe Hort. 
Dort trage die dreifahe Schuld *) 

des Lebens ab; der Feinde Schred, 
der Freunde Wonne wohne da 

und herrſche über und, o Selb. 
Es fet die weite Erde nicht 

verwittwet mehr; ſei ihr Gemahl; 


) Der Menſch Hat drei Schulden zu bezahlen; nämlich zu opfern, 
zchuld gegen die Götter; die heiligen Bücher (die Weda) zu Iefen, als 
d gegen bie großen Riſchi, die Verfaſſer derſelben; und endlich Kinder 
ıgen, ale Schuld gegen die Vorfahren, melche nicht mehr im Simmel 
a Tönnen, wenn kein Nachkomme mehr lebt, der ihnen bas Todtenopfer 
« Sind diefe drei Schulden bezuhlt, fo darf der Menſch ſich aus der 
lichen Geſellſchaft zurückziehen, oder auch feinem Leben freiwillig ein 
machen. Denn von diefem finnlichen Leibe erlöst zu werden, ift für 
'enfösen immer ein Glück; fei es, daß er ihn verlaffe, wie der Baum 
er des Stromes feine Stelle verläßt, wann die anfchwellende Fluth ihn 
st, oder fei es, daß er ihn verlaffe, wie der Vogel den Zweig verläßt. 


_ 336 — 
dann glänzt Herbſtetnacht 
wenn fleckenlos per Mord erſcheint. 


alle hier, 
t vor dir. 


\ neigen unfer Haup 
dein Knecht, dein schüler und 
x ich nicht ab, 


en. 

ſprach nit 
pen DU, 

geſprochen haſt, 
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Wenn ich Unreinem auch den Schein 
bed Neinen gebe und als Pflicht 
die Sünde Fleive, die ich thu; 
doch wird mich Fein Vernünftiger, 
der Recht und Unrecht ſcheiden kann, 
hochachten, und ich werde nicht 
zum Simmel fommen, wenn ich fo 
nit halte mein gegebned Wort. 
Da würde diefe ganze Welt 
nur wandeln, wie's ihr wohlgefällt. - 
Denn wie der Fürften Wandel iſt, 
fo ift der Bürger Wandel auf. 
Nur Treue*) und Milpthätigfeit 
ift Fürftenfitte immerdar. 
Auf Treue ruht dad Königthum, 
auf Treue fteht die ganze Welt. 
Nur Treue iſt ver Herr der Welt, 
auf Treue aller Segen ruht. 
Land, Ruhm und Glück und Ehre iſt, 
wonach das Menfchenberz verlangt, 
fie folgen ftetd der Treue nad; 
drum trachte immer treu zu jein. 
Wer nicht fein Wort in Treue hält, 
wer unftät, wanfelmüthig ift, 
den achten feine Ahnen nicht, | 
die Götter wollen nichts von ihm; 
und einem Baljchen weicht man auß, 
wie man vor einer Schlange flieht. 


') Treue ift hier und fonft die Feſtigkeit im Halten eines gegebenen Ver⸗ 
hens; das Wahrmachen des Worts. 
50 Igmann, ind. Sagen. IL. 2. Aufl. 22 
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Drum wad dem Mater ich gelobt, . 

das Halt’ ich: was der Water mir 
geboten bat, das fol geſchehn; 

treu und gehorſam will ich fein. 
Was deiner Mutter Dafarath 

verfprochen hat, das fol geſchehn. 
Wie brüche Ih dem Water. jelbft 

der Treue Rettungsbrücke ab? 
Ih bleibe in dem Walde hier, 

damit dad Wort des Vaters nicht 
gebrochen werde. Aber vu 

vollziehbe auch ded Vaters Wort. 
Dich trifft Fein Vorwurf. Ohne Schuld 

bift du an Allem. ber fhilt 
auch deine Mutter nicht. "Denn mas 

am Kinde, wenn es hulflos tft, 
der Mutter treue Sorge thut 

mit Freundlichkeit und Zärtlichkeit, 
das bleibt Doch ewig unbelohnt. 

Auch wird die Ordnung nicht geftört, 
die in Ikſchwaku's Stamme fit! 

gegolten Hat. Denn nah Verlauf 
der vierzehn Jahre kehre ih 

zurüd zur Stadt Ajozia, 
und werde dann, mit dir vereint, 
der weiten Erde König fein. 
Wohlan denn, kehre wieder um 

und wohne in Ajozia, 
und Jeder führe aus, was ihm 

vom Dater aufgetragen iſt; 
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du, Farata, der Menſchen Fürſt, 

ich König in der Wildniß hier. 
Du wohneſt glücklich in der Stadt, 

ich bin im Walde auch beglückt. 
Dir kühlet die erhitzte Stirn 

des gelben Schirmes Schattenwurf, 
mir fächelt kühlern Schatten noch 

der Eichen dichtbelaubtes Dach. 
Dir ſtehen Freund' und Räthe bei, 

mir Maithili und Lakſchmana. 
So ſind die Rollen ausgetheilt, 

ſo bleibt das Wort des Vaters feſt. 


So ſprach er; alle hörten ihn 

mit Trauer und mit Luſt zugleich. 
Er kommt nicht nach Ajozia, 

ſo denkend waren ſie betrübt. 
Wie feſt er ſein Verſprechen hält, 

ſo denkend waren ſie entzückt. 
Sie ſchwiegen mit Bewunderung. 

Dſchawali dann, ein Brahmener, 
aus ihrer Mitte redete 

ſo frevelhaft den Rama an. 


Ei, Raghawer, daß doch dein Sinn 

nicht überſehe, was dir frommt. 
Und ſprich doch, da du edel biſt, 

nicht wie der niedre Pöbel ſpricht. 
Was gehen andere dich an? 

Wer iſt mit anderen verwandt? 
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Allein geboren wird der Menſch, 

allein ſinkt jeder in das Nichts. 
Deßwegen, wer am Vater, an 

der Mutter hängt, o edler Nam, 
der wird ein Thor mit Net genannt, 

denn Jeder fteht für ſich allein. 
Sp wie, wer auf der Nelfe tft, 

in einem Dorfe wohl verwellt, 
und andern Tag's die Herberg’ ſchon 

verläßt und fröhlich meiter zieht, 
jo find auch für die Menfchen nur 

Herbergen Haus und Vaterland 
und feine Eltern. Daran hängt 

ein edler Weiſer nicht fein Herz. 
Warum dein väterliches Neich 

verlaſſend, wollteſt du, o Held, 
bewohnen dieſen wüſten Wald, 

den unwegſamen, dornigen? 
Als König, Rama, ziehe in 

die reiche Stadt Ajozja ein, 
die dich erwartet, wie ein Weib, 

das des entfernten Gatten harrt. 
Genieße froh der Herrſchermacht, 

wie Sakra ſich des Himmels freut. 
Was liegt dir an Daſaratha, 

ihr geht einander gar nichts an. 
Er iſt ein andrer ja als du; 

drum thue, was dir wohlgefällt. 
Ein Vater iſt ja nichts als was 

dem Halme iſt das Saamenkorn; 
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nur Blut und Fleiſch, nur Sinnlichkeit 

ft, was dem Menſchen Leben gibt. 
Begangen iſt der König nun, 

wie ihm zu gehn beihloffen war. 
Das tft das Loos der Sterblichen. 

Du aber bift umfonft beraubt. 
Nur die find mir bedauernswerth, 

die ihrer Pflicht befliſſen find. 
Hier wartet ihrer nichts als Leid, 

und nad dem Tod ift alles aus. 
Einfältig ftreut den Vätern und 

den Göttern Speife aus das Wolf. 
Ste werfen ihre Speiſe meg, 

denn Todte efjen doch nichts mehr. 
Ein Todter it das Opfer nicht, 

dad ja am Wege liegen bleibt. 
Die Bücher, worin weiter nichts 

als opfre, gib, enthalte dich, 
Faftete Dich, gefchrieben fteht, 

die Pfaffen haben fie gemacht. 
Drum denke, dieſer ift nicht mehr, 

und halte dich, o meifer Held, 
an dad, was dir vor Augen liegt, 

vom Unfichtbaren wende dic. 
Wenn du zu diefer Anſicht dich 

befennft, die von der ganzen Welt 
beftätigt wird, fo nimm dad Reich 

und thu', was Farata begehrt. 
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Auf diefe Worte Dſchawali's 
| erwiberte mit Strenge Ram: 
Mich wundert, daß mein Water dich 
in feinen Rath erwählet bat, 
der du von Recht und Wahrheit fern, 
dich zur Gottloſigkeit befennft. 
Mit einem Gottedleugner will 
. ein Weifer nicht beifammen fein. 


Und Hände faltend wiederum 

ſprach Farata zu Rama fo: 
Ungläubig iſt Dſchawali nicht. 

Er ſpricht nur ſo, weil er damit 
dir zu gefallen und dich ſo 

zur Umkehr zu bewegen hofft. 
Laß deiner Knechte Bitte dich 

erweichen, kehre mit uns um. 
Troſt gibſt du meiner Mutter, mir 

gibſt du die Herrſchaft, edler Ram, 
ich aber gebe ſie zurück, 

genieße ungeſtört des Reichs. 
Denn dieſes große Königreich 

zu ſchützen iſt für andere 
als dich zu ſchwer; der Brücke gleich, 

auf die der Strom zertrümmernd ſtürzt. 
Der Eſel kann des Roſſes Lauf, 

das Roß den Flug des Adlers nicht 
erreichen; ſo kann ich den Weg 

nicht gehn, den du gehſt, Länderherr, 
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und glüdlich feheint zu leben mir, 

mer andre für ſich forgen läßt, 
und mühfam iſt dad Leben deß, 

der für die andern forgen fol. 
Nur du vermagit dieß große Reich 

zu ſchützen. Dein, o Kafutfthing, 
harrt alles Volk, wie Pflügende 

fih fehnen nah dem Donnerer: 


So fprehend zu ven Füßen Ram's 
fant Farata und drang in ihn; 
doch Rama bob Ihn an die Bruft 
und fprah zu Ihm mit Freundlichkeit: 
Einfältig aus Beſcheidenheit, 
mein lieber Bruder, redeſt du, 
und du vermagſt die Erde wohl 
zu ſchützen; mit den Freunden hier, 
den weiſen Räthen, wirſt du leicht 
vollbringen, was dir ſchwierig ſcheint. 
Der Mond ſei ohne. Lieblichkeit, 
und ohne Eid der Himawat, 
es trete aud der Ocean, 
ih Halte mein Verſprechen feft. 


Da ſchaute Farata ſich um 
und frug die Räthe: Stimmet ihr 
dem Edeln bei? Und alles Wolf 
aus Stadt und Land rief fehnel ihm zu: 
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Wir flimmen dem Erhabnen bei, 

pflihtmäßig ſpricht der edle Ram. 
Feſt bleibt er bei des Vaters Wort, 

wir wenden ihn davon nicht ab. 
Drauf wieder wandte Farata 

zu Rama ſich und ſprach zu ihm: 
So ziehe, edler Raghawer, 

die goldgeſtickten Schuhe aus, *) 
zum Zeichen, daß dein Erbe du, 

die Herrſchermacht, mir überträgt. 
Und Rama z0g die Schuhe aus 

und gab fie ihm. Und alle drauf 
umarmten fih, und Farata 

umwandelte den Rama rechts. 
Von Ram entlafjen zog dad Heer 
zurüd zur Stadt Ajozia. 


*) Zu diefer Stelle gibt eine Stelle des alten Teftaments die befte Gr- 
läuterung,, nämlich Ruth 4, 7: „Es war aber von Alters her eine jolde 
Gewohnheit in Iſrael: Wenn Einer ein Gut nicht beerben noch erfaufen 
wollte, auf daß allerlei Sache beftände, fo zog er feinen Schuh aus und gab 
ihn dem Andern; das war das Zeugniß in Ifrael.” Es ift gewiß ſebr merl— 
würdig, daß im alten Indien ganz diejelbe alte Gewohnheit war. 
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